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Fraf W., der weder fuͤr das, was er vor⸗ 
mals war, noch fuͤr Ludwig aus dem Thale 
erkannt ſeyn wollte, hatte aus noͤthiger Vorſicht 
ſeine Reiſe ſo eingerichtet, daß er auf der erſten 
Station, wo er Poſtpferde nehmen mußte, mit⸗ 
ten in der Nacht eintraf. So nahe bey ſeinem 
Wohnorte hätte am Tage leicht jemand ihn er- 
kennen, oder dem Knechte etwas abfragen koͤn— 
nen, was denn der erſte Poſtillton dem zweyten 
erzaͤhtt haben würde. Jezt, während die zum 
voraus beſtellten Pferde vorgeſpannt wurden, 
waren die ſeinigen ſchon wieder auf dem Ruͤck⸗ 
wege, und konnten vor Sonnenaufgang wo nicht 


Be 
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zu Hauſe, doch durch die bewohnten Oerter un: 
bemerkt hindurch ſeyn. In wenig Minuten wa⸗ 
ren unſere Reiſenden expedirt, galten für das, 
wofuͤr ſie ſich gaben, befanden ſich wieder auf der 
Landſtraße, und der Graf nahm den Faden ſei⸗ 
ner Erzaͤhlung folgendermaßen wieder auf: 
„Mich duͤnkt, ich blieb bey der Erſcheinung 

eines Mannes ſtehen, den ich unter allen am 
wenigſten erwartet hätte, und mit dem und def 
ſen Verhaͤltniſſen zu mir ich Dich bekannt machen 
muß. Mehrere Urſachen entſchuldigten den Ba⸗ 
ron ſogar bey mir ſelbſt, daß er mich haßte, wie⸗ 
wohl ich perſoͤnlich ihn nie beleidigt hatte. Schon 
mein Vater hatte ſich durch die Umſchaffung des 
Staates, die ſo manchem kleinen Deſpoten 
Schranken ſetzte, den ſeinigen, der, wie ſo viele 
andre, durch dieſelbe zu einem ſehr untergeordne⸗ 
ten Weſen herabſank, zum Feinde gemacht. Der 
Sohn haßte mich, 19 er mich mehrmals, frey⸗ 
lich ohne meine Schuld, und bloß aus Vorliebe 
meines verſtorbnen Herrn, ſeinen Abſichten im 
Wege gefunden hatte; ungeſucht erhielt ich Stel⸗ 
len, nach denen fein Ehrgeiz ſtrebte. Doch das 
haͤtte er mir allenfalls wohl noch vergeben, denn 
er wußte, daß ſelbſt mein Vater mich mit Wi⸗ 
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derwillen an der Spitze eines Regiments geſehen 
hatte, von welchem dieſer junge Mann glaubte, 
daß es von Rechts wegen ihm haͤtte gegeben wer⸗ 
den muͤſſen; er wußte guch, daß ich das Palle 
droit, welches ihm, den ich ſchaͤtzte, bey dieſer 
Helegenheit zugefügt wurde, ſobald ich einigen 
Einfluß erhielt, unaufgefodert, auf jede Art gut 
zu machen ſuchte. Durch mich wurde er wuͤrkli⸗ 
cher Kammerherr; durch mich kam er in das 
Kriegsdepartement; durch mich wurde er mit 
Beybehalt aller feiner Stellen Kommandant der 
Reſidenz, und ich wurde noch mehr für ihn ges 
than haben, wenn unſer alte Fuͤrſt laͤnger gelebt 
Hätte. — Freylich blieb ich bey dem allen fein 
Vorgeſetzter, anſtatt daß er, den Dienſtjahren 
nach, der meinige haͤtte ſeyn muͤſſen. , 

„Aber was er mir nicht vergab, das war der 
Deſitz meiner Julie. Lange hatte er Deine 
Mutter geliebt, und mit großen Aufopferungen 
gewiſſe Familienmißhelligkeiten beyzulegen ge⸗ 
ſucht, die ihn hinderten, ſich oͤffentlich um ihre 
Hand zu bewerben. Kaum war er ſo weit, daß 
er die wichtigſten Schwuͤrigkeiten überwunden 
hatte, als die Vorſehung mich auch hier ihm in 
den Weg fuͤhrte. Gerade wie er mit ſeinen 


Wuͤnſchen hervortreten durfte, wurde Ju liens 
Hand mir verſprochen. Ich hatte nie das min: 
deſte von feiner Leidenſchaft für Deine Mutter 
gemuthmaßt; ich konnte nicht einmal die gering⸗ 
ſte Ahnung davon haben, da die alte Erbitte⸗ 
rung, die zwiſchen beyden Familien herrſchte, be: 
kannt genug, und fuͤr ihn ein wichtiger Grund 
war, ſeine Liebe tief in ſein Herz zu verſchließen, 
bis er alle Umſtaͤnde ſo geleitet haben wuͤrde, 
daß er ſich einiges Gehoͤr verſprechen durfte, 

wenn er denen, von welchen Julie abhieng, 
eine Verbindung mit ihr als ein Mittel und Sie⸗ 
gel einer völligen Ausſoͤhnung vorſchluͤge. Wahr⸗ 
ſcheinlich würde er feine Abſichten erreicht haben, 
wenn mein Gluͤck und fein Unſtern — oder beſ⸗ 
fer zu ſagen die Hand der weiſen Vorſehung, die 
mir ſchon damals einen Retter aus dem Ungluͤcke, 


das meiner wartete, bereit zu halten bedacht war, 


mich nicht zu Julien geführt haͤtte. Sein 


Schmerz war gerecht; die Hoffnung auf eine 
Julie, wer kann die gelaſſen ſcheitern ſehen? 


reſen nicht viele. — Aber deſto ungerechter 
war die grenzenkoſe Wuth, von der er ſich hin⸗ 
reißen ließ, und der unausloͤſchliche Haß, den er 
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mir ſchwur; beyde bleudeten ihn ſo, daß er glaub⸗ 
te ſich uber meine Leiche hin den Weg zu Ju⸗ 
liens Beſitze bahnen zu muͤſſen. Ich, wie ich 
Dir ſagte, war mit der Geſchichte ſeines Herzens 
und mit ſeinen daher ſtammenden Geſinnungen 
gegen mich voͤllig unbekannt; ich rechnete viel⸗ 
mehr auf feine Freundſchaft, — wenigftens auf 
Erkenntlichkeit, da ich das Unrecht, welches ihm 
der Fuͤrſt aus Vorliebe zu meinem Vater und zu 
mir zufuͤgte, auf vielfältige Art zu verguͤten ge 
ſucht, und ihn durch Ernennung zu Stellen üßer: 
raſcht hatte, zu denen er ſich, ſo wuͤrdig er ihrer 
war, ohne mich in den naͤchſten funfzehn bis 
zwanzig Jahren keine Hoffnung haͤtte machen 
duͤrfen. Um deſto mehr befremdete es mich, von 
dieſem Manne, deſſen Gluͤck ich mir ſo angele⸗ 
gen ſeyn ließ, deſſen perſoͤnliche Verdienſte ich 
ſchaͤtzte, deſſen Charakter mir ſtets ehrwuͤrdig 
geſchienen, und den ich nie mit einer Miene be⸗ 
leidigt hatte, eine Ausfodrung zu erhalten, die, 
ohne motivirt zu ſeyn, von der aͤußerſten Erbit⸗ 
terung zeugte. Seinen Degen mit jemand zu 
meſſen, das iſt eine Gefaͤlligkeit, die ein Mann, 
der ihn mit Ehre trägt, dem Manne von Ehr 

nicht leicht abſchlaͤgt; ich nahm die Fodrung oh⸗ 
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ne Bedenken an, und glaubte, es ſey Zeit ge⸗ 
nug, mir das Unbegreifliche derſelben nach aus⸗ 
gemachter Sache erklaͤren zu laſſen. Bloß von 
meinem Generaladjutanten und einem Kammer⸗ 
diener begleitet ritt ich nach dem Sammelplatze. 
Wenige Minuten nach mir erſchien mein Geg⸗ 
ner, ebenfalls in Begleitung eines Freundes und 
eines Domeſtiken. Kaum waren wir abgeſtiegen, 
als er mich wuͤthend angriff; ich hatte mehr 
Muͤhe, ihn vor ſeiner blinden Raſerey zu bewah⸗ 
ren, als mich ſelbſt zu vertheidigen. — Du 
weißt, Ferdinand, unter allem, was ich ge⸗ 
lernt habe, brachte ich es vielleicht in keinem ein⸗ 
zigen Fache ſo weit, als in dem, worin ich Dich 
ebenfalls bis zur Vollkommenheit zu bringen be⸗ 
muͤhet war: in der Kunſt, den Degen zu fuͤhren; 
mein Meiſter ſoll vielleicht noch gebohren werden, 
und meinesgleichen fand ich nur in Dir. Der 
Baron war ſonſt eben kein mittelmaͤßiger Fechter, 
aber ſeine Wuth gab ihn ſo voͤllig in meine Ge⸗ 
walt, daß ich die ganze Geſchichte als ein Spiel 
anſah, und mich geſchaͤmt haben wuͤrde, ihm 
nur Einen Finger zu ſchrammen. Ich verthei⸗ 
digte mich bloß, ohne ein einzigesmal nachzuſto⸗ 
ßen, ließ ihn ſich wacker abarbeiten, nahm mich 
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nur in Acht, daß er nicht blindlings auflief, und 
wie ich ihn faſt erſchoͤpft ſah, ligirte ich ihm die 
Klinge aus der Hand. — „„Es ſteht bey Ih⸗ 
nen, „„ ſprach ich freundlich, „„ ob unſere Fehde, 
deren Urſache ich nicht weiß, geſchlichtet ſeyn ſoll, 
oder ob Ew. Excellenz Ihren Degen wieder nehmen 
wollen. „,,, — Ich nahm ſelber feinen Degen auf, 
und uͤberreichte ihm denſelben. Er griff mich mit 
neuem Ungeſtuͤm, aber mit eben ſo wenigem 
Gluͤcke und ohne alle Behutſamkeit an. Es 
ſchien faſt, als ob es ihm gleichgültig ſey, wer 
von uns beyden falle, und als ob er den Tod fürs 
che, den er mir nicht zu geben vermogte. — Ich 
machte in dieſem zweyten Gange nicht viel Feder⸗ 
leſens; ſobald ich meinen Vortheil ſah, benutzte 
ich ihn, und beehrte meinen Mann mit einer 
zweyten Ligade, aber mit einer fo nachdruͤckli⸗ 
chen, daß ihm die Knochen krachten, und der 
Degen zehn bis zwoͤlf Schritte hin durch die Luft 
pfiff; ich hatte mit Fleiß alle meine Riefenkraͤfte, 
die in meinen damaligen Jahren noch viel wei⸗ 
ter giengen als jezt, zuſammen genommen, um 
ihm das Fauftgeienk, wo moͤglich, für den Au⸗ 
genblick untuͤchtig zu machen. „„ — 

„„Graf, „ rief er wuͤthend, „„Sie ber 
handeln mich als einen Knaben !, „ 
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„„ Keinesweges, „, erwiederte ich, „„ ſon⸗ 
dern als einen Mann, den ich ſchaͤtze, und deſſen 
Leben mir theuer iſt, weil er dem Vaterlande mit 
Ehre dient; — als einen Mann, fuͤr deſſen Le⸗ 
ben ich das meinige wagen wuͤrde; als einen 
Mann, den ich nie beleidigte, wenn anders zu 
einer Beleidigung Abſicht erfodert wird, und 
mit dem ich mich ſchlage, ich weiß nicht warum? 
Jezt, „„ fuhr ich fort, indem ich den Degen ein⸗ 
ſteckte, „„ moͤgt' ich doch wiſſen, lieber Baron, 
aus was für einem Grunde wir hier ſind? „„ 

„„Nicht aus dem Grunde, um mit mir wie 
mit einem Kinde umgehen zu laſſen. Herr Graf, 
einer von uns beyden verlaͤßt dieſen Platz nicht 
lebendig. Laſſen Sie die Kugel entſcheiden! „„ 

„„Sehr gern,, „ ſprach ich, „„ ſobald ich 
wiſſen werde, ob die Sache einen Schuß Pulver 
werth iſt? Eine Kugel iſt ein ernſtliches und unbe⸗ 
ſcheidnes Ding, , fuhr ich laͤchelnd fort: „„Ih⸗ 
rem Degen konnt' ich mich entgegen ſtellen, und 
meine Neugier einsweilen unbefriedigt laſſen; 
aber ehe ich Ihr oder mein Leben in Gefahr ſetze, 
muß ich willen, ob das der Mühe lohnt? —. 
Kommen Sie, Baron! laſſen Sie uns ein paar 
Schritte guf die Seite gehen, wenn Sie Beden⸗ 
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ken tragen, ſich vor dieſen Herren zu erklaͤ— 
ren. ,,,, — Ich nahm ihn unter den Arm, um 
ihn etliche Schritte tiefer in den Wald zu fuͤhren: 
„„ Bemühen Sie ſich nicht,, „, rief er, „„Ihr 
Freund mag es hoͤren, was der meinige weiß, 
daß ich Sie von ganzem Herzen haſſe, und 
ſchlechterdings ensfchloffen bin, mit Ihnen nicht 
auf Einer Erde zu leben. Ich erkenne Sie fuͤr 
einen Mann, den ſein Herz und ſeine Verdienſte 
reſpektabel machen; Sie ſind der wuͤrdige Sohn 
eines ſehr großen Vaters; Sie ſtehen mit Ehre 
und, was Ihnen noch mehr Ruhm macht, mit 
Beſcheidenheit — mit der edlen, liebenswuͤrdi⸗ 
gen Beſcheidenheit des wahren Verdienſtes an der 
Spitze des Staats und der Armee; Sie haben 
mich nie perſoͤnlich beleidigt, im Gegentheil, Ew. 
Excellenz haben manche Gelegenheit aufgeſucht, 
mir ſehr große Beweiſe einer unverdaͤchtigen 
Schaͤtzung zu geben. Alles das find Zeugniſſe, 
die ich Ihnen und der Wahrheit ſchuldig bin. 
Ihr Muth, Ihre Ehre, Ihre Nechtſchaffenheit, 
alles das find bey mie ſehr entſchiedne Dinge, und 
meine Hochachtung fuͤr Sie iſt eben ſo grenzen⸗ 
los und unauslſoͤſchlich als mein Haß. Laſſen Sie 
ſich an dieſer offnen Erklärung gnügen; unſere 
Piſtolen mögen das Uebrige entſcheiden. „„ 
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„Ich hörte dieſe ſonderbare Rede mit Erſtau⸗ 
nen und nicht ohne Mitleid an; es ſchien mir im 
Kopfe des Barons nicht richtig. — „„AUnſere 
Piſtolen, „„ ſprach ich, „„koͤnnen hier nichts 
entſcheiden, do von keiner Genugthuung die Re⸗ 
de iſt. Ich bin immer bereit, einem jeden wuͤr⸗ 
digen Manne zu ſtehen, deſſen Ehre ich wiſſent⸗ 
lich oder unwiſſend auf eine Art kraͤnkte, fuͤr die 
das Geſetz entweder nicht hinlaͤnglich ſorgte, oder 
wegen welcher man ſich, nach den einmal ange⸗ 
nommenen Begriffen, nicht an das Geſetz wen⸗ 
den kann, ohne ſich der Verachtung bloßzuſtellen. 
Officter, Edelmann, Buͤrger, der Stand macht 
nichts zur Sache; jedem bin ich Genugthuung 
ſchuldig, wenn er ein Mann von Ehre iſt; — 
dem Lieutenant, dem Faͤhnrich, dem Buͤrgerli⸗ 
chen, der den Degen tragen darf, wuͤrde ich ſie, 
ſobald ich mein Unrecht fuͤhlte, ſogar freywillig 
anbieten, wenn er zu beſcheiden, ſie zu fodern, 
und der Fall von einer Art waͤre, daß meine Ent⸗ 
ſchuldigung nicht Alles gut machte.“) Aber wo 
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) So verfuhr einer unſerer verehrteſten Deutſchen Für⸗ 
ſten und größten Generale, als er noch Erbprinz war, 
mit dem Oberſtwachmeiſter ſeines Regiments, dem er 


1 


15 


keine Beleidigung iſt, da findet keine Genug⸗ 
thuung ſtatt. Um einer Kaprice willen ſchlage 
ich mich nicht; auch kann ich auf meinem Stand⸗ 
punkte — ich bitte, erwaͤgen Sie das! — mit 
den Waffen nur Genugthuung geben, aber keine 
erhalten. Ihr Haß, Herr General, iſt kein Mo⸗ 
tif für mich; wenn ein Menn in meinen Aem⸗ 
tern ſich mit jedem ſchlagen wollte, von dem er 
gehaßt wird, ſo haͤtte er Tag fuͤr Tag nichts an⸗ 
ders zu thun, als ſich zu raufen. Ihn haßt, wer 
ihn neidet, wem er im Wege ſteht, wer ihn fuͤrch⸗ 
tet, wem er etwas abſchlagen muß, wen er mit 


beym Exereiren einige Üübereilte Sachen ſagte, welche 
dieſen dewogen, ſogleich den Degen einzuſtt ren und 
hinter die Front zu reiten. Der würdige Prinz fühlte 
fein Unrecht ſehr bald, bot dem draven Soldaten, 
der gleich ihm dem gahzen ſiebenjährigen Kriege bey— 
gewohnt hatte, Genugthuung, und begab ſich mit 
ihm, wie das Regiment abmarſchirte, in ein Baſtion, 
um die Sache auszumachen. Der Major glaubte von 
Rechtswegen feine Ehte hergeſtellt, als fein Fürſt 
und Chef die Hand an den Degen legte, gab nicht zu, 
daß er vollig zog, und der vorher ſchon aͤllgeliebte 
Prinz, der es nicht unter feiner Würde hielt, fein 
Unrecht gur zu machen, hatte gewiß den Beyfall jes 
des Mannes von Ehre. 
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Wohlthaten uͤberhaͤuft, wer ihm trotzt und wer 
vor ihm kriecht; kann er alle die mit Piſtolen be⸗ 
kehren? — Nur in Ehrenſachen koͤnnen die Waf⸗ 
fen etwas wieder gut machen; fuͤr alles uͤbrige 
reicht das Geſetz aus, ohne daß man in der oͤf⸗ 
fentlichen Meynung verliert, wenn man es auf⸗ 
fodert. Sie haben der Wahrheit gemaͤß erklaͤrt, 
daß ich Sie nie perfönlich beleidigte, daß ich mit⸗ 
hin Ihrer Ehre nie zu nahe trat: folglich haben 
wir nichts mit einander auszumachen. Haſſen 
Sie mich, ſo lange es Ihnen beliebt; das muß 
ich Ihnen erlauben; ich denke, Ihr Haß wird 
Sie eben ſo wenig als mich mein Wohlwollen 
fuͤr Sie hindern, dem Staate als ein rechiſchaff⸗ 
ner Mann zu dienen. Duͤrfen Sie mir vor die⸗ 
fon beyden Kavalieren oder unter vier Augen die 
Urſachen Ihres Haſſes entdecken, ſo wird es mir 
Vergnügen machen, fie aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, wenn Pflicht und Ehre mir das erlau⸗ 
ben. „„ 

ee eh rief er: „„Sie koͤnnen 
es nicht! Mit aller Ihrer Großmuth koͤnnen 
Sie das nicht! Ich wuͤrde Sie nicht mehr haſſen, 
nein, N würde ich Sie, wenn Sie es 
wollten l 
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„„Sie ſprechen Ihr Urtheil, „„, erwieder⸗ 
te ich. „„Wenn ich ohne a N nicht 
anders handeln kann, ſo iſt Ihr Haß unverdient 
und ungerecht... „ 8 

„„ Das folgt nicht, „„ fiel er mir bitter ins 
Wort: „„die Rede iſt nicht von dem, was Sie 
koͤnnen, ſondern was Sie konnten; es hätte bey 
Ihnen geſtanden, mich nicht zum ungluͤcklichſten 
Manne zu machen, aber es ſteßt nicht mehr bey 
Ihnen, den Schritt zuruͤck zu thun. Sie ſind 
unſchuldig; es iſt einmal Ihr Stern, meinem 
Glüͤcke ſtets im Wege zu ſeyn, Ste mögen wol 
len oder nicht; wohin ich jemols wollte, auf den 
Fleck hatte das Schickſal allemal die Kaprice 
Ew. Excellenz zu ſtellen, — ſelbſt 5 Flecke, zu 
denen ich ein entſchiednes Recht hatte. Ich fürer 
che Sie frey und klage das pa 
an; Sie nahmen, was Ihnen aufgedrungen 
wurde; jedermann an Ihrer Stelle haͤtte das 
gethan; aber ich haſſe Sie wegen des Alcen- 
dant, welches ihr Genius uͤber den meinigen 
hat, und jedermann an meiner Stelle wuͤrde das 
thun. Einer von uns muß dem andern Platz 
machen. Rs) 

„Ich wurde warm. Ungeduldig untere 

Ferdinand. 2. B. 2 
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brach ich ihn mit der Bemerkung, daß Seine 
Ercellenz gleichwohl an mancher ihrer jetzigen 
Stellen nicht ſtehen, ja ſogar in den naͤchſten 
zwanzig Jahren wohl noch nicht dahin gelangt 
ſeyn wuͤrden, wenn das angeklagte Verhaͤngniß 
nicht vorher die Kaprice gehabt hätte, mich auf 
den und jenen Fleck zu ſtellen; und daß, wenn 
ich gleich nie gebohren waͤre, der Fleck, auf den 
ich geſtellt ſey, nicht derjenige ſcheine, auf den 
irgend eine Laune des Schickſals Seine Ex⸗ 
cellenz ſtellen wuͤrde; ſo wie auf der andern 
Seite Seine Excellenz mir auf keine Art Platz 
machen koͤnnten, wohl aber vielleicht verſchiednen 
Männern, die ihre Rechte vermuthlich ebenfalls 
fuͤr entſchiedner halten duͤrften, als die Rechte des 
Herrn Barons. — „„Gab mir „„ fuhr ich 
lebhaft fort, „ „unſer Souverain ein Regiment, 
auf welches Sie Anſpruͤche zu haben glaubten, 
jo ließ er Sie bafuͤr ſeitdem Fortſchritte machen, 
auf die Sie, wenn Sie auch damals das die 
giment bekommen haͤtten, wohl keine Anſpruͤche 
zu produciren hatten. Ihr Ehrgeiz muß ſehr us 
gemeſſen ſeyn, wenn er nicht befriedigt iſt, und 
Sie haben ein huͤbſches Stück Arbeit vor ſich, 
wenn Sie ſich mit allen denen herumſchießen muͤſ⸗ 
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ſen, die befugt waren, um die Poſten zu wer⸗ 
ben, die Ew. Excellenz bekleiden. Haben Sie 
Luſt zu der Belogne “ „ * 

„In dem Maaße wie mir das Blut zu 
Kopfe ſtieg, ſhien bey ihm einige Beſinna ung 
zuruͤck zu kehren. — „ Mon General, „ 
rief er, „„von dem allen iſt bey mir nicht die 
ee Es iſt nicht der Ehrgeiz, der mich treibt. 

ey Gott! ich ehre Sie; ich koͤnnte Sie auf ei⸗ 
nem Throne ſehen, und wuͤrde Sie nicht benei⸗ 
den! Aber Sie entreißen mir Julien; das iſt 
mehr als ich tragen kann! „ 5 

„Voll Erſtaunen ſiel ich ihm in die Rede: 
„„ Kennen Sie meine Braut? — n Sie 
irgend einen Anſpruch, irgend ein Recht auf 
Juliens Herz? „ 

„Er geſtand, daß er keine andern Anſpruͤche 
ers als die ihm die zaͤrtlichſte Liebe und allen 
falls einige große Aufopfrungen geben koͤunten, 
die er theils gebracht, theils zu bringen bereit ſey, 
um den alten Familienhaß zu vertilgen, der in 
ſeinem Herzen erloſchen ſey, wie er Julien zum 
erſten male geſehen. Er habe in der Stille alles 

aus dem Wege geroaͤumt, was feine Bewerbung 
um fie unſchicklich und fruchtlos hätte machen 
2 * 
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koͤnnen, und ſey mit feinen Vorbereitungen gera⸗ 
de jezt ſo weit ins Reine, daß er ſich ſchmeicheln 
dürfe, I Mie, und die, von denen fie abhien⸗ 
ge, würden gegen feine Anträge nicht gleichguͤl⸗ 
tig geweſen ſeyn, wenn ich niche auch hier da; 
zwiſchen getreten wäre, und alle ſeine zHoffnun⸗ 
gen zerftährt hätte, Er habe bisher ſich begnuͤ⸗ 
gen muͤſſen, fie bey ſeltnen oͤffentlichen Gelegen⸗ 
heiten zu ſehen, und ſich auf die kleinen Aufmerk⸗ 
ſamkeiten einzuſchraͤnken, die in großen Geſell⸗ 
ſchaften Statt faͤnden, — und ſo weiter. Kurz, 
er hatte genug gethan, um Julien aufmerk⸗ 
ſam auf ihn zu machen; es war nicht ſeine 
Schuld, wenn ſie nicht wahrgenommen hatte, 
daß er fie ſehr zu ihrem Vortheile unterſchied; 
mehr hatte ihm die bisherige Stimmung der Fa⸗ 
milien gegen einander und die Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde nicht erlaubt. Er hatte in Juliens 
Benehmen nichts Abſchroͤckendes gefunden; das 
hatte ihm Hoffnungen gemacht, die ich nun auf 
Einmal vernichtete. Fuͤr ihn und mich war ihm 
alſo dieſer Erdball nicht geräumig genung. - 
Ich war jung, lieber Ferdinand! ich liebte 
meine Verlobte; ſtatt den Hoffnungloſen zu be⸗ 
dauern, den ihr Werth um das Gluͤck des Le 
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bens brachte, uͤberraſchten ganz andre Gefuͤhle 
mein Herz, und ſtatt ihm vernuͤnftig vorzuſtel⸗ 
len, daß er ſich bey Julien nicht empfehlen 
würde, wenn er ihr eine Hand boͤte, die von 
dem Blate des Mannes ihrer Liebe rauchte, 
glaubte ich vielmehr, eine gerechte Urſache wider 
ihn zu haben. — „„Ich ſehe wohl, „„ eſprach 
ich bitter laͤchelnd, „„mit Ihnen wie mit Kin⸗ 
dern iſt nichts anzufangen; Sie muͤſſen Ihren 
Willen haben. Kommen Sie! Jeder zwey Schuͤſ⸗ 
ſe hinter einander; das iſt meine Bedingung. „„ 
— Ich winkte meinem Bedienten, mein Pferd 
herbey zu führen, ) wir ſaßen auf, und die Se 
kundanten maßen die Diſtanz. — Du weißt, 
mein Sohn, daß mich zwar ſo gut als andre 
Menſchen eine erſte Aufwallung zuweilen hinrei⸗ 


*) Damals war es durchgebends in Deutſchland Sitte, 
beym Zwenykampf auf Piſtolen zu Pferde zu ſeyn. 
Man ritt im reiſe herum. Zu Fuß Kugeln zu wech⸗ 
fein ſcheint vielleicht dem größten Theile unſers Adels 
noch jezt unenfländig. obgleich die Sitte aus Eng’ 
land zu uns kam. — Aus welchem Lande wird uns 
das Beyſpiel kommen, den Zweskampf für etwas Un⸗ 
anſtändiges anzuſeben? — In keinem Stäcke iſt es 
vielleicht ſchwerer, die Offentliche Reynung umzuſtim⸗ 

mien, die in Deutſchland ſeit zweytauſend Jahren den 
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ßen kann, daß aber, wenn dieſe Bewegung mich 
irre leitet, gemeiniglich nur Augenblicke dazu ge⸗ 
hoͤren, mich das einſehen zu laſſen. Hier gieng 
es mir eben ſo; ehe ich noch auf dem Pferde war, 
ſchaͤmte ich mich ſchon vor mir ſelbſt. Indeſſen 
ich hatte mich nun Ein mal willfaͤhrig erklart, 
und noch dazu auf eine beleidigende Art; jezt 
mußte die Sache ihren Gang gehen, und alles, 
was ich konnte, war, Schonung gegen einen 
Mann zu brauchen, den ich fünf Minuten vor⸗ 
her nicht zu ſchonen Willens war. — Der Muͤn⸗ 
dung eines Piſtols gegen uͤber raͤſonnirt ein ernſt⸗ 
hafter Mann noch einmal fo ernſthaft ‚und Du 
wirſt finden, daß der wuͤrklich beherzte Mann nie 
kaltbluͤtiger und beſonnener iſt, als in dem Au⸗ 
genblicke der Gefahr., 


Feigen für ehrlos hält, und den für feig, der nicht 
mit feiner Perſon zu bezahlen weiß, wenn Umflände 
es fodern. Wer den Tacitus las, der wird ſich 
etinnern, daß man die Feigheit in Deutſchland mit 
der allerſchmahlichſten Todesſtrafe belegte. Man 
knüpfte den Feigen nicht auf wie den Landesverräs 
ther und Ueberläufer, fondern man erſtickte ihn uns 
ter einer Hürde in einem Moraſte; er verdiente nicht, 
von der Sonne beſchienen zu werden. Ignavos, et 
imbelles et torpore infames, coeno ac palu- 
de, iniecta infuper crate, mergunt, ſagt Tas 
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„Mein Gegner verlangte, ich ſollte zuerſt 
Schießen; ich ſchlug das durchaus ab. — „„Ich 
habe , ſprach ich, „„einen Mann mit einem 
eigenwilligen Kinde verglichen; das iſt eine Be⸗ 
leidigung. Nehmen Sie Ihre Satisfaktion. , 
— Er ſchoß, und meynte es ernſtlich; die erſte 
Kugel pfiff mir nahe am Geſichte vorbey, und 
ich hatte es wohl nur meinem kourbettirenden 
Pferde zu danken, daß ſie nicht traf. Die zwey⸗ 
te meynte es noch ernſtlicher; ſie ſtreifte mir die 
Bruſt, ohne doch mehr als die Uniform zu ver⸗ 
letzen. — „„Sie haben wie ein braver Mann 
geſchoſſen „„ rief ich, und ſetzte, wie gewoͤhnlich, 
nein Pferd in den Schritt: „„Das Gluͤck iſt 
Ihnen nicht guͤnſtig; Gott will nicht, daß ich 
von IN Hand ſterben ſoll. Sie haben Ge⸗ 


citus. — Wir ſtrafen fie härter; wir laſſen fie leben 
und verachten fie lebenslang; wer jemals eine Des 
ſchimpfung, eine Ohrfeige oder fo etwas verdauete, 
wird bey uns nie wieder ehrlich, — ſo wenig wie bey 
andern Nationen. Der Feige iſt allerdings von Rechts 
wegen derachtet; das if auser allem Streit; die Fras 
ge iſt alſo: Wie kann man dem Zweykampfe auswei— 
chen, ohne für feig zu gelten? Wie läßt ſich hierüber 
die öffentliche Meznung umſtimmen? — 
Ich geſtehe, daß ich keine Antwort auf dieſe Fragt 
weiß. 
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nugthuung: entſchuldigen Sie nun meine un⸗ 
ſchickliche Vergleichung, und laſſen Sie unſere 
Fehde geſchlichtet ſeyn. „„ — „„Damit Ih⸗ 
re Excellenz mich vom Kinde zum alten Weibe 
degradiren koͤnnten? „„ erwiederte er in eis 
nem Tone, der vermuthlich die Abſicht hatte, 
mich aufbringen zu follen. „Schießen Sie, 
mon General, und uͤberlaſſen Sie die erbauli⸗ 
chen Betrachtungen dem Oberhofprediger. „„ — 
„ „ Gut! „„ verſetzte ich ruhig, „„wenn Sie 
denn durchaus ein bleibendes Andenken wuͤnſchen, 
ſo kann ich dienen. „„, — Ich zog das Piſtol 
und zielte; — er blieb mit ſeinem Pferde im ru⸗ 
higen Schritt. „„Nehmen Sie Ihren Huth 
in Acht !,, rief ich, und in dem Augenbli⸗ 
cke fuhr die Kugel durch die Ecke deſſelben. 
— „„Bewahren Sie dieſes Andende lieber 
Baron, „„ ſprach ich, „„als ein Unterpfand, 
daß ich mich gegen einen ſo braven Mann nie 
feindſelig betragen werde. In meinen Haͤnden 
ſind Sie nie in Gefahr; ich bedauere Sie, wuͤr⸗ 
diger Mann! die Zeit wird Ihr Herz beru⸗ 
higen. Haͤtte ich Ihr Schickſal ſo in meiner 
Gewalt wie meine Waſſen, Sie ſollten gluͤck⸗ 
lich ſezn. — Meine Herren, Sie verſchwei⸗ 


25 


gen, bey Ihrer Ehre! was Sie geſehen ha⸗ 
ben. „„ — i Ich jagte meinen zweyten Schuß 
in die Luft, wandte mein Pferd, und entfernte 
mich im kurzen Galop, wenigſtens davor ſicher, 
daß ich mit dieſem Manne nie wieder auf eine 
ähnliche Art zuſammenkommen wuͤrde, aber 
auch überzeugt, daß er mich von nun an doppelt 
haſſe. Viermal in einer einzigen halben Stunde 
ſich das Leben von dem gel ſchenkt zu hee en 
er es rauben wollte, das mogte aller d 1 
ſehr druͤckendes und demuͤthigendes Gefuͤhl 5 
ihn ſeyn. — Aber auch die! 1 ig hatte 
ich, daß ein edler Feind kein gefährlicher Feind 
ſey, wofern man ſich nur nichts zu Schulden kom⸗ 
men laͤßt, was eigentliche Zuͤchtigung von der 
Gerechtigkeit fodert, die er ſich ſelber ſchuldig iſt; 
und in Hinſicht auf ihn blieben meine Denk⸗ 
art und mein Benehmen wieſſie bisher waren; 
ich ſchuͤtzte nach wie vor in ihm den faͤhigen und 
eifrigen Diener des Staates, und habe uͤberhaupt 
nie geglaubt, daß jemands Geſinnungen fuͤr mich 
der Maaßſtab feines Werthes ſeyen. Erſt wie er 
der Unzertrennliche unſers Sardanapals wurde, 
ſank er in meiner Achtung; Du wirſt bald ſehen, 
mit welchem Unrechte., 
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„Das war der Mann, lieber Ferdi⸗ 
nand, den ich an jenem ungluͤcklichen Abend zu 
meiner größten Befremdung vor mir ſah; ich 
vermuthete nichts Geringeres, als daß ſeine viel⸗ 
leicht aufs Hoͤchſte 1 feinbſelige Stim⸗ 
mung, aus der er ganz kein Geheimniß mach⸗ 
te, ihn hertriebe, und beobachtete jede ſeiner 
Bewegungen; deſto größer war mein Erſtau⸗ 
nen, als er mir mit dargebotener Hand entge⸗ 
gen trat: „„Herr Graf, „ „ redete er mich mit 
leiſer, aber veſter Stimme an, „„ich habe Sie 
herzlich gehaßt, und eben ſo herzlich biete ich Ih⸗ 
nen die Hand zur Ausſoͤhnung auf ewig. Koͤn⸗ 
nen Sie ſich entſchließen, mir zu verzeihen? „„ 
— Ich ergriff ſeine Hand ohne Bedenken, und 
verſicherte ihn, daß ich dieſen Augenblick unter 
die zufriedenſten meines Lebens zaͤhlte. Wir 
umarmten uns mit Waͤrme, und es war mir ein 

nausſprechlich ſuͤßes Gefuͤhl, einen Mann ver⸗ 
ſoͤhnt an meine Bruſt zu druͤcken, fuͤr den ein 
unerklaͤrbarer Trieb von je her mein Herz ger 
ſtimmt, und deſſen Freundſchaft ich ungern ent⸗ 
behrt hatte. Cd ſagte ihm das, und er umarm⸗ 
te mich aufs neue. „ „ 

„ Sie wiſſen nicht, lieber Graf „, 
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ſprach er immer noch mit ſehr gemaͤßigter Stim⸗ 
me, „„wie Sie zu dieſem neuen, aber bey 
Gott und meiner Ehre! von nun an unwandel⸗ 
baren Freunde kommen. Bereiten Sie ſich, wich⸗ 
tige Dinge zu hoͤren. Ihr Gluͤck iſt es nicht, was 
mich mit Ihnen ausſöhnt; indeſſen gereicht es 
vielleicht ... Sind Ihre Excellenz ſicher, daß 
uns niemand behorcht? Ich habe Ihnen ſehr 
wichtige Geheimniſſe zu vertrauen, und jeder 
Augenblick if koſtbar. ,,,, — Auf meine Ver⸗ 
ſicherung, daß die Waͤnde bey mir keine Ohren 
haͤtten, fuhr er fort: „„Mann! — denn das 
ſind Sie! — nehmen Sie alles Ihr kaltes Blut 
zuſammen; ich habe keine Zeit, Sie langſam 
vorzubereiten. Ihr Sturz iſt beſchloſſen, und 
zwar auf eine ſolche Art, daß nur die ſchleunig⸗ 
ſten Maaßregeln Sie retten koͤnnen. Morgen, 
mein Freund, ſind Sie verhaftet, und der Weg 
aus Ihrem Kerker fuͤhrt aufs Schaffot. Die 
Kabale iſt fo kuͤnſtlich angelegt, daß Sie nicht 
im Stande find, Ihre Unſchuld zu beweiſen.,, „ 
— Statt mich zu entſetzen, ſchien mir die Sa⸗ 
che laͤcherlich. Meinem Abſchiede, den ich vers 
moͤge meines unbeſonnenen? Verſprechens an den 
verſtorbnen Fuͤrſten nicht fodern konnte, hatte ich 
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lange entgegen geſehen, und war daher vorbe⸗ 
reitet, auch im ſchleunigſten Falle von meiner 
ganzen Adminiſtration die puͤnktlichſte Rechen⸗ 
ſchaft geben zu koͤnnen; alle meine Papiere wa⸗ 
ren in der größten Ordnung. Lächelnd erwie⸗ 
derte ich demnach: „„Im Gegentheil, lieber 
Baron! meine Unſtraͤflichkeit iſt ſo evident, daß 
ich gewiß bin, im ganzen Lande wird kein 
Menſch ſie zu bezweifeln im Stande ſeyn, und 
meine Entlaſſung nehme ich mit Vergnuͤgen an; 
fie iſt einer von meinen liebſten Wuͤnſchen. „„, 
— „„ Von Ihrer Unſtraͤflichleit, „„ erwieder⸗ 
te er, „„iſt gerade niemand ftaͤrker überzeugt, 
als diejenigen, die Ihnen das Bluturtheil ſpre⸗ 
chen werden, 15 der, der gierig darnach lechzt, 
es zu unterzeichnen, denn dieſe wiſſen es am be⸗ 
ſten, wie vie a Ge 0 und Muͤhe ihnen die Doku⸗ 
mente gekoſtet haben, auf die Sie verurtheilt 
werden ſollen. Erfahren Sie, was Sie nicht 
wiſſen: Sie fuͤhren ſeit vierzehn Tagen eine lan⸗ 
desverraͤtheriſche Korreſpondenz mit dem Mini⸗ 
ſter des ** Hofes, der natuͤr lichertbelſe wider 
uns aufgebracht iſt, weil wir von der Neutra⸗ 
litaͤt abgehen, und uns ſeinen Feinden verkaufen. 
Sie haben ſich unter der Hand mit ihm in Un⸗ 
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terhandlungen eingelaſſen; Sie uͤberliefern ihm 
die Reſidenz, die Veſtungen und die Armee; heu⸗ 
te iſt der geheime Bote ar 4 fangen, der Ihnen 
den . dieſes Trakta 1 unter Ih⸗ 
ren Papieren wird man die ganze Korreſpondenz 
zu finden wiſſen; einer Ihrer r Sckretair iſt er⸗ 
kauft; der getaͤuſchte * iſche Ho Hof aus: würk⸗ 
lich, mit Ihnen unterhandelt zu haben; was 
von dort her kommt, iſt alſo authentik, und Ih⸗ 
re Hand iſt fo taͤuſchend nachgemacht, daß Sie 
ſelbſt unmoglich die falſchen Unten 9020 riften wer⸗ 
den unterſcheiden koͤnnen, wenn man den Inhalt 
der Papiere bedeckt; morgen werden Sie arre⸗ 
tirt, — in der Abſicht, Ihnen recht weh zu 
thun und mich, Ihren erklaͤrten Feind, zu fir 
zeln, bin ich zu dieſem Geſchaͤfft ernannt, und 
man hat aus einem hoͤlliſchen Raffinement die 
Stunde dazu beſtimmt, wenn Sie mit Ihrer 
le zu Tiſche ſitzen; der Fuͤrſt wird Ih⸗ 

n Gnade anbieten, wenn Sie freywillig geſte⸗ 
r Ihre Excellenz werden nicht geſtehen wol⸗ 
len, weil Sie nichts zu geſtehen haben; dieſer 
halsſtarrige Trotz wird Se. Durchlaucht ſehr auf⸗ 
bringen; es wird eine Kommiſſton niedergeſetzt 
werden, Ihnen den Proceß zu machen; fie wird 
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Ihnen Ehre und Leben abſprechen und Ihr Ver⸗ 
mögen dem Fiskus zuerkennen; die Frau Graͤ⸗ 
finn, die mit Ihnen zugleich verhaftet wird, fälle 
in Gutem oder mit Gewalt dein Fuͤrſten zu, — 
denn Sie errathen vermuthlich, daß dieſes der 
1 05 des ganzen hoͤlliſchen Planes it, So vie 
le Abſcheulichkeiten, ſo unerhoͤrte Greuel erſtick⸗ 
ten meinen Haß, und machen mich zu Ihrem 
Freunde. Nein, Julie ſoll nicht die Beute 
viehiſcher Wolluſt, und der Mann ihrer Liebe 
ſoll nicht das Opfer des ſchaͤndlichſten Verrathes 
werden! Ich weiß, daß ich Glück und Leben 
wage, aber ich bin es Julien und meiner Eh⸗ 
re ſchuldig, Sie zu retten. Sie ſchonten zu ei: 
ner Zeit, wo ich es Ihnen nicht Dank wußte, 
meines Lebens: auch wenn das nicht wäre, auch 
wenn ich es Ihnen noch jezt nicht Dank wuͤßte, 
ſo wuͤrde ich mich dennoch einer jeden Gefahr 
fuͤr einen Mann bloßſtellen, den ich nicht gehaßt 
haben wurde, wenn ich ihn weniger geſchaͤtzt 
haͤtte. „ | 
N 39 hoͤrte das alles mit ſtummen Er; 
ſtaunen. Trotz der unſaͤglich ſchlechten Meynung, 
die ich von unſerm Ning gen 5 70 hegen mußte, 
haͤtte ich ihm einen ſo empoͤrenden Grad von 


SE 


Nichtswuͤrdigkeit nimmermehr zugetrauet! Der 
Baron nahm mein Stillſchweigen für Zweifel. 
— „„Leſen Sie, „„, ſprach er, „„und uͤber⸗ 
zeugen Sie ſich., „, — Ich nahm das Papier 
aus ſeiner Hand; es war die von dem durch⸗ 
lauchtigen Buben unterzeichnete Ordre an den 
Baron, mein Hotel zu beſetzen, mich und mei⸗ 
ne Gemalinn zu verhaften, meine Papiere und 
Effekten in ſeiner und meiner Gegenwart von 
den dazu beorderten Juſtizbeamten unter Siegel 
nehmen zu laſſen, mich ſofort zu Sr. Durchlaucht 
zu führen, der Graͤfinn aber bis weiter ein wohl 
verwahrtes und wit Wache zu beſetzendes Zim⸗ 
mer in meinem Hotel zum Gefaͤngniß anzuweiſen, 
und durch hinlaͤngliche Wache dafuͤr zu ſorgen, 
daß von allen in meinen Dienſten ſtehenden oder 
ſonſt zum Hauſe gehoͤrigen Perſonen niemand 
ſich entferne, oder mit irgend jemand außer dem 
Hauſe ſchriftliche oder muͤndliche Kommunikation 
habe, bis zu naͤherer Verfuͤgung. U. ſ. w. — 
Ich konnte mich kaum enthalten, die nichtswuͤr⸗ 
dige Pankarte mit der Verachtung zu zerreißen, 
die der Menſch verdiente, der ſie unterſchrieben 
hatte. — „„Zweifeln Sie noch „,, fragte 
der Baron, „„ob ich Ihnen Wahrheit ſage? 
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Ihr Fall iſt laͤngſt beſchloſſen, man wußte nur 
nicht, wie man ſich dabey nehmen muͤſſe. Ih⸗ 
nen tout implement den Abſchied zu geben, 
war eine gefaͤhrliche und unzureichende Maaßre⸗ 
gel; ſie wuͤrde die ganze Nation, die in Ihnen 
ihren Vater ehrt, ſo wie die Armee aufgebracht 
haben, und haͤtte, was die Hauptſache iſt, Sie 
nicht von Julien getrennt. Es blieben alſo 
nur zwey Wege, heimlicher oder gerichtlicher 
Meuchelmord. Man waͤhlte den letzten als den 
ſicherſten. Den uͤberwieſenen Hoch⸗ und Landes⸗ 
Verraͤther wird die Nation nicht in Schutz neh⸗ 
men; und fuͤr Ihre Ueberweiſung iſt hinlaͤnglich 
geſorgt. Die unwiderſprechlichen Beweiſe wider 
Sie liegen rechter Hand in dem geheimen Fache 
Ihres Secretaire, deſſen Schlüͤſſel nie aus Ih⸗ 
rer Taſche kommt. Jezt entſchließen Sie ſich 
ſchnell. Ihre Excellenz haben nur unter zwey 
Maaßregeln die Wahl: Gewalt, oder ſchnelle 
Flucht. Die Armee betet Sie an; ſtellen Sie 
ſich an die Spitze der Garniſon, und ſchreiben 
Sie Geſetze vor; das Volk wird ſich Schaaren⸗ 
weiſe an Sie anſchließen, und Sie koͤnnen die 
alte Ordnung wieder herſtellen — wenigſtens 
auf vier Wochen, bis Sie der Dolch eines Ban⸗ 
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diten trifft. Oder retten Sie Julien und ſich 
durch eine ſchnelle Entfernung, und warten Sie 
in Sicherheit den guͤnſtigen Zeitpunkt ab, wo 
Sie Ehre und Vermögen vindiciren koͤnnen, oh— 
ne Ihren Kopf preiszugeben. ,, 

„Ich verwarf beyde Maaßregeln; die er— 
ſte hätte mich wuͤrklich ſtrafbar gemacht, und gab 
mir in der That keine daurende Sicherheit. Und 
fliehen? — Alles in mir empoͤrte ſich wider den 
bloßen Gedanken! Ich ſollte durch eine feige 
Flucht der ehrloſen Clique freyes Feld laſſen, 
und mich ſogar meinen wärmſten Freunden ver— 
dächtig machen? — Nein! in meine Unſtraͤf⸗ 

lichkeit gehuͤllt wollt' ich alles abwarten, wollte 
dem Geſindel die Spitze bieten, und.. 
„„Und, „„ fiel mir der Baron ins Wort, 
„„mitten in Ihrer Unſtraͤflichkeit wie ein uͤber⸗ 
wieſener Verbrecher ſterben, ohne nur die min⸗ 
deſte Hoffnung zu haben, daß Ihre Ehre jemals 
— wäre es auch nur bey der Nachwelt — ge: 
rettet wird? Ich wuͤnſche Ihnen Gluck zu dem 
Heroiſmus! Glauben Sie mir, lieber General, 
wenn man doch gekoͤpft und geviertheilt werden 
ſoll, ſo befindet man ſich am beſten dabey, wenn 
das nur in effigie geſchieht. Man behaͤlt we⸗ 
Ferdinand. 2. B. 3 


* 
SD, 
* 


nigſtens doch den Mund unverſtopft, die Haͤn⸗ 
de ungebunden; man bleibt in der Moͤglichkeit, 
früh oder ſpaͤt feine Feinde zu Schanden machen 
zu koͤnnen, und wenn die Unſchuld ans Licht 
kommt, ſo lebt man doch noch, um ihres Tri⸗ 
umphes genießen zu koͤnnen! Was hilft mir eine 
DBierſuppe, wenn ich todt bin? Wenn Ihr 
Kopf noch fo ehrenvoll vom Pfahle und Ihre 
Ueberbleibſel von den Raͤdern genommen werden, 
ſo werden Ihre Excellenz nichts davon gewahr; 
und zudem, durch welchen unbegreiflichen Zufall 
koͤnnte das geſchehen, und welcher Menſch hätte 
ein Intereſſe dabey, Ihre Unſchuld an die Son⸗ 
ne zu ziehen und Ihre Ehre wieder herzuſtellen? 
— Noch mehr, wer hätte Gewicht genug, ſich 
nur an die Unternehmung zu wagen, geſetzt auch, 
was ſich nicht wohl ſetzen läßt, er hätte einige Ah ⸗ 
nung von Ihrer Unſchuld? Hier iſt alſo ſchlechter⸗ 
dings kein anderer Kath, als daß Ihre Excellenz 
ſich entweder dem Militair in die Arme werfen, 
Ihre Unſchuld mit dem Bajonnett demonſtriren, 
einige Schurkenkoͤpfe fliegen laſſen, und den uͤbri⸗ 
gen Furcht, die ſo oft das Surrogat der Redlichkeit 
iſt, inokuliren: oder daß Sie ſich einsweilen in 
Sicherheit ſetzen, und mit unverletztem Bewußt⸗ 
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b Ihr Leben und Ihre Freyheit für die Zu⸗ 
für Ihre Ehre aufſparen. , „ 

„„Es giebt noch einen dritten Weg , 
unterbrach ich ihn: „„Ich will vorfahren laß 
ſen, will nach Hofe, will der Lade wie ein Ge⸗ 
witter über den Hals kommen, will. „ 

„„Recht ſchön 1, , fiel er ein, „„wenn 
Sie ſich von einem ſehr ſtarken Detaſchement 
ausgeſuchter Grenadiere begleiten laſſen; außer⸗ 
dem aber? — O ja, wenn Sie der Fuͤrſt 
waͤren und einen verraͤtheriſchen Unterthan de 
concertiren wollten, ſo koͤnnte das der Weg ſeyn; 
ſo aber ſind Sie der Unterthan, der den Ge⸗ 
ſalbten des Herrn deconcertiren will. Trauen 
Sie ſichs zu, ſo allein damit fertig zu werden? 
Was wollen Sie ſagen? Womit koͤnnen Sie be⸗ 
weiſen? Mit meinem Zeugniſſe? An der 
Spitze meines Regiments wäre das Etwas, aber 
mit wehrloſer Hand opfern Ihre Excellenz mei⸗ 
nen Kopf fuͤr nichts und wieder nichts auf, denn 
Sie bergen dadurch den Ihrigen nicht; wer Ih⸗ 
nen den Mund ſtopft, der wird ihn mir ſchon zu 
ſtopfen wiſſen. Mein Rath iſt der Rath eines 
Mannes. Eilen Sie mit mir in die Kaſernen 
meines Regiments, verſammeln Sie daſſelbe um 
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ſich; marſchiren Sie in der Stille nach dem 
Schloſſe. Inmittelſt laſſe ich eben fo ſtill die 
Thore ſperren, ein paar Nangofficiere, deren 
Geſinnungen mir bekannt find, arretiren, und 
nicht eher Lerm ſchlagen, bis mein Adjutant mir 
Nachricht bringt, daß Sie an Ort und Stelle 
ſind, und bis ich mich des guten Willens der 
uͤbrigen Kaſernen verſichert habe. Ich ſtehe Ih⸗ 
nen fuͤr die ganze Garniſon, ein paar Dutzend 
Officiere ausgenommen, mit denen wir ſchon fers 
tig werden wollen. An der Spitze eines ſo im⸗ 
poſanten Gefolges koͤnnen Sie aus einem hohen 
Tone ſprechen, das liederliche Gelag zerſprengen, 
Geſetze diktiren, und alles wieder auf den Fuß 
ſetzen, wie es unter der vorigen Regierung war. 
Das Volk und der Soldat wird Sie ſegnen, zu⸗ 
mal wenn Sie Mittel finden, die erneuerte gute 
Ordnung ſo veſt zu ſtellen, daß es nicht in der 
Macht eines ſchlechten Fuͤrſten ſteht, ſie umzu⸗ 
ſtuͤrzen. Friſch, lieber Graf! entſchließen Sie 
ſich! Werden Sie, wie Ihr unſterblicher Vater, 
der Retter eines guten Volkes! Ihre Unſchuld 
kann in dieſem Moment unmoͤglich anders erwie⸗ 
ſen werden, als durch Aufdeckung des ſchaͤndli⸗ 
chen Komplotts, und durch das Geſtaͤndniß ihrer 
beſchaͤmten Feinde. ,, ‚> 
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aäichts war leichter zu geben, mein Sohn, 
und nichts war leichter auszufuͤhren als dieſer 
Rath, denn nicht nur die Armee, ſondern wenig— 
ſtens ſieben Achtel der Nation und die Majori— 
taͤt in allen Kollegien wuͤrden auf meiner Seite 
geweſen ſeyn; aber nichts ſchien mir unzureichen— 
der und zugleich meiner unwuͤrdiger, als die 
Ausfuͤhrung deſſelben. Sie war ein Palliatif, 
welches weder meine Ehre noch Julien ſicher 
ſtellte; ſie war, bey ihrem wahren Namen ge— 
nannt, eine Empoͤrung; ſie foderte freylich we— 
der Muth noch Kopf fuͤr den Augenblick, aber 
ſie beſſerte auch nur fuͤr den Augenblick, und 
konnte nachher übel ärger machen. Man 
weiß, wo Unruhen anfangen, aber man weiß 
nicht, wie weit ſie gehen koͤnnen, noch wo ſie 
aufhoͤren werden. — Ich hatte nicht, wie mein 
Vater, einen Fuͤrſten vor mir, der ſein Volk ſehr 
gern gluͤcklich ſah, und mit Freuden jede beſſere 
Einrichtung genehmigte, wenn ſie ihm nur keine 
Arbeit koſtete, und ihn um keine Schaͤferſtunde 
brachte; ich hatte mit einem Fuͤrſten von der 
ſchlimmſten Denkart und dem verderbteſten Her— 
zen zu thun, dem fein Volk und die ganze Menſch⸗ 
heit nichts war, und der wohl gewußt haben wuͤr⸗ 
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de, wozu, in Entſtehung eines Banditen, man⸗ 
cher eigennuͤtzige Arzt oder ein feiler Koch zu ge— 
brauchen iſt. Mit meinem Leben wuͤrde meine 
ganze Reform über den Haufen gefallen, und 
jeder Rechtſchaffne, der ſich in derſelben ausgezeich⸗ 
net hätte, unglücklich geworden ſeyn, denn wer 
haͤtte, wenn ich aus dem Wege geraͤumt war, 
ſich ihm entgegenſtellen, und mein Gebaͤude auf⸗ 
recht erhalten koͤnnen? Meinen Muth und meine 
etwanigen Talente konnten allerdings Tauſend 
und aber Tauſend haben, und meine ganze 
Denkart dazu: aber was war das alles, wenn 
nicht die Liebe, das veſtgegruͤndete Vertrauen, 
und die ganze enthuſiaſtiſche Stimmung des 
Heers und des Volkes hinzu kamen? — Kurz, 
ich verwarf dieſen Weg ſchlechterdings, zu dem, 
wenn ich ihn anſtaͤndig gefunden haͤtte, ſo viele 
Umſtaͤnde nicht noͤthig geweſen wären, als der 
Baron machen wollte. Ich würde die Garni⸗ 
ſon ruhig haben ſchlafen laſſen, und haͤtte mit 
einem Kommando von der Wache am Schloſ— 
fe das ganze Tripot ſogar in Gegenwart des 
Fuͤrſten aufheben koͤnnen, — und den Fuͤrſten in 
den Kauf, wenn ich das gewollt haͤtte, — die 
mehrſten Menſchen würden mich dafuͤr geſegner 
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haben, und die übrigen hätten nichts wagen 
dürfen; das Mißvergnuͤgen war allgemein, und 
nichts uͤbertraf die Verachtung, in welcher die 
Auserleſenen des Fuͤrſten ſtanden, als die, wel— 
che man fuͤr ihn ſelbſt hegte. Aber die Leichtig— 
keit, womit eine Sache auszufuͤhren ſteht, recht— 
fertige fie nicht, und macht fie nicht um ein Haar 
beſſer, wenn ſie an ſich nichts taugt; und dieje 
taugte nicht. Auch zu einem guten Zwecke muß 
man nichts Boͤſes thun. Meine Pflicht war, 
meinem Landesherrn ernſtlich zu rathen, ſo lanz 
ge Rath angewandt war; aber ihn mit Gewalt 
zur Raiſon zu bringen, das hieß ein Verbrechen 
begehen, um ein Verbrechen zu verhindern. Zu— 
dem war das ja, wie geſagt, fuͤr mich und fuͤr 
den Staat eine ſehr vorübergehende Rettung., 
„„Nu, wenn Ihre Excellenz den Rath 
nicht genehmigen, den ich Ihnen als Mann 
und Soldat gebe, „„ ſprach der Baron, „„ ſo 
bleibt Ihnen kein anderer als der, den ich Ihnen 
als Mann und Philoſoph gebe, und der frev: 
lich mehr Muth und Entſchloſſenheit erfodert: 
Bringen Sie ſich und Julien in Sicherheit, 
und ſparen Sie ſich auf beſſere Zeiten, die wahr— 
ſcheinlich nicht fern ſind. Laſſen Sie uns ſchleu⸗ 
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nige Vorkehrungen treffen. Ich beſchwoͤre Sie, 
verſaͤumen Sie keinen Augenblick. Eilen Sie 
zur Frau Graͤfinn; ich erwarte Sie hier. ,, höhe 

„Ferdinand, bis jezt war ich ruhig; 
ich hatte mit ſo kaltem Unwillen von der Sache 
geſprochen, als ſey in derſelben ganz nicht die 
Rede von mir. Aber als ich mir Julien 
landfluͤchtig dachte, uͤberlief es mich kalt wie 
Eis; mein Entſchluß wankte, und ich ſtand auf 
dem Punkt, jenen Weg, nur mit andern Modi— 
fikationen einzuſchlagen, die Verbündeten über 
Nacht aus ihren Betten holen und auf die Cita⸗ 
delle bringen zu laſſen, — den Baron zuerſt, 
um allen Verdacht von ihm abzuwaͤlzen, und 
dann weiter zu ſehen, was zu thun ſeyn wuͤrde? 
aber eine Minute Ueberlegung brachte mich wie: 
der zu mir ſelbſt; mein beſſerer Genius ſiegte, 
und meine Entſchloſſenheit kehrte zurück. — 

„ Ich begab mich zu Deiner Mutter. „„Lie⸗ 
be Jule, „„ redete ich fie an, „„ koͤnnteſt Du 
Dich wohl entſchließen, wenn einmal Umſtaͤn⸗ 
de und Klugheit das rathen ſollten, Hof, Pracht 
und Glanz auf einige Zeit zu verlaſſen, und mit 
Deinem Ludwig auf dem Lande ſtill und un⸗ 
bekannt zu leben? „ — „„ Mein beſter 
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Freund, „„, erwiederte fie, „„kannſt Du Dir 
wohl eine ſolche Frage verzeihen? Ich folge Dir 
freudig wohin Du mich fuͤhrſt, und kehre gern 
zu der ruhigen Stille zuruͤck, die ich nur um 
Deinetwillen verlaſſen konnte. Aber wie kommſt 
Du zu dieſer Frage? „„, — „„Sie iſt natuͤr⸗ 
lich, „„ antwortete ich: „„Du kennſt Deine 
mißliche Lage, die Dich in Deinen eignen Zim: 
mern zur Gefangnen macht; und wenn Du ein 
wenig nachdenken willſt, ſo findeſt Du vielleicht, 
daß die meinige, die ſchon unſicher war, dadurch 
gefaͤhrlich wird. Dein fuͤrſtlicher Liebhaber geht 
mit ſchlimmen Anſchlaͤgen ſchwanger; er glaubt, 
der kuͤrzeſte Weg zu Dir gehe uͤber meine Leiche. 
Nun ſprich, Roͤmerinn, willſt Du, daß ich Eid 
und Pflicht vergeſſe, und mich mit meinem gan⸗ 
zen Anſehen bey dem Volke und dem Heere mei: 
nem Herrn entgegenſtelle, ſo lange es gehen 
wird? oder willſt Du mich eine Zeit lang in 
die Einſamkeit begleiten? Ich laſſe Dir die 
Wahl., „ 

„„Sie iſt getroffen, „„ rief Deine edle 
Mutter: „„ich folge Dir, wohin Du mich 
fuͤhrſt, du Lieber! „„ 

„„ Auch heute noch, ein Julchen? 5 
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„„Stehendes Fußes, wenn Du es gut 
findeſt. Wo Du biſt, da iſt Deine Julie 
gluͤcklich, und an jedem Orte glücklicher als 
Hier. „, 

„„Ich nehme Dich beym Wort, liebſtes 
Weib; ehe vier und zwanzig Stunden vergehen, 
muͤſſen wir weit von hier ſeyn. Laß denn ſo ei⸗ 
lig als ſtill das Nothwendigſte einpacken, was 
Du mitnehmen willſt. Kleider findeſt Du al⸗ 
lenthalben. Verſieh' Dich mit Waͤſche, und ver: 
giß vor allen Dingen Deine Juweelen, Deine 
Uhren und dergleichen Kleinigkeiten, die Dir etwa 
lieb find, nebſt Deinem baaren Gelde nicht., „ 
— Ich empfahl ihr nochmals Eil und Geheim⸗ 
zig, und gieng, nachdem ich das Weib mit der 
Männerſeele an meine Bruſt gedruͤckt hatte, um 
meine Anſtalten zu treffen, die von größerer 
Wichtigkeit waren., 

„Der Baron erwartete mich mit Unge⸗ 
duld; ich las die reinſte Freude auf ſeinem edlen 
Geſichte, als er mit zwey Worten von mir hoͤr⸗ 
te, daß Deine Mutter ſich zu ihrer ſchleunigen 
Reiſe mit eben der ruhigen Faſſung wie zu einer 
Spazierfahrt anſchicke. Er geſtand, daß er ge⸗ 
fürchtet habe, die Graͤfinn mögte dem ihr gewiß 
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unerwarteten Schlage nicht gewachſen ſeyn; und 
nun fing er an aus allen Taſchen eine Menge 
Goldrollen auszupacken. — „„Wie Ihre Kaſ⸗ 
fe jezt beſchaffen iſt, „,,, ſprach er, „„ weiß ich 
zwar nicht, wohl aber, daß Ew. Excellenz in 
dieſem kritiſchen Zeitpunkte nicht zu reichlich mit 
baarem Gelde verſehen ſeyn koͤnnen. Erlauben 
Sie mir, Ihnen dieſe Summe vorzuſchießen; 
es ſchmerzt mich, daß fie nicht größer iſt. „„ — 
Ich unterbrach ihn mit der Verſicherung, daß 
ich außer einigen tauſend Louisd'or, die ich baar 
in meiner Schatoulle haͤtte, in weniger als einer 
halben Stunde zu einer ſehr betraͤchtlichen Sum⸗ 
me Anſtalt machen koͤnne, die hinreichend ſey, 
mich vor Mangel zu ſichern; er beſtand aber 
darauf, und mit ſo dringender Waͤrme, daß ich 
nachzugeben verbunden war, theils, um einen 
Mann nicht zu beleidigen, den ich in dieſem Au⸗ 
genblicke als meinen rettenden Engel anſehen 
mußte, theils, weil er mir wit offner Redlich⸗ 
keit den Weg anzeigte, auf dem er ſich zu mei⸗ 
nem Vortheil, und damit ich vor der Hand 
nicht Alles verloͤhre, fuͤr noch groͤßere Summen 
zu meinem geheimen Kaſſirer machen wuͤrde, 
wofern ich nicht fo viel Vertrauen in ihn ſetzen 
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ſollte, als noͤthig ſey, ihn zu meinem Korreſpon⸗ 
denten und Zahlmeiſter zu machen. Er zeigte 
mir nehmlich die Möglichkeit, daß er ein be 
traͤchtliches Theil meines ſehr großen Vermoͤgens 
wuͤrde retten koͤnnen, wenn alles aufs Schlimm⸗ 
ſte liefe; gienge hingegen alles gut, ſo ſey es 
vollends einerley, ob dieſe Summe, die er mit: 
gebracht, einsweilen in ſeiner oder in meiner 
Schatoulle verwahrt fy. — „„Der Haß, „„ 
ſprach er, „„darf es bey Worten bewenden laſ— 
ſen; jedermann iſt von ſeiner Exiſtenz uͤberzeugt, 
ſobald er ſagt: Ich exiſtire. Nicht ſo mit der 
Freundſchaft, lieber Graf! die muß ſich durch 
klare Thatſachen beweiſen und bewähren. 
Ich bin jezt in eben dem hohen Grade Ihr 
Freund, in dem ich vormals zu meiner Schande 
Ihr geſchworner Feind war; mir ſelbſt bin ich 
es mehr noch als Ihnen ſchuldig, Ew. Excellenz 
davon zu uͤberzeugen. Was für einen Weg Sie 
gewählt hätten, Sie wuͤrden mich bereit gefun⸗ 
den haben, alles fuͤr Sie zu wagen; ich wuͤrde 
mich ohne Bedenken unter Ihren Befehlen an 
die Spitze der Truppen geſtellt haben. Bey die⸗ 
ſer andern Auskunft bleibt mir nichts zu thun, 
als mich auf einige Zeit zu Ihrem Beſten, und 
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um mich Ihrer Hochachtung wuͤrdig zu zeigen, 
bey der übrigen Welt in ein verachtungswuͤrdi⸗ 
ges Licht zu ſtellen. Am Ende wird ſie mir ſchon 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen muͤſſen; man 
ird einſehen, daß ich mich nur zu einer ſchlim⸗ 
men Geſellſchaft hielt, um manches Boͤſe zu ver⸗ 
huͤten. Bauen Sie veſt auf mich; ich rette Ih⸗ 
nen, was zu retten moͤglich iſt, und da wir jezt 
dieſes Gold nicht brauchen, um es unter die Sol: 
daten zu vertheilen, jo muß es Sie begleiten., 
„Ich umarmte den edelmuͤth igen Mann, 
und verſicherte ihn, daß ich, ganz von der Zahl⸗ 
meiſterſchaft abgeſehen, Vertrauen genug in ihn 
ſetze, ihm Nachrichten von mir zu geben, und 
mir die ſeinigen auszubitten, ſobald ich den Ort 
gefunden haͤtte, wo ich mich einsweilen vor An⸗ 
ker legen koͤnne, bis Gott beſſere Fahrt geben 
wuͤrde. Um ihm zu zeigen, daß dieſes mein 
Ernſt ſey, bat ich ihn, vorkaͤufig die Adreſſe ei⸗ 
nes ſicheren Freundes zu Amſterdam in ſeine 
Schreibtafel zu notiren, durch den er zu jeder 
Zeit, obwohl vielleicht nicht ohne große Um⸗ 
ſchweife, an mich ſchreiben und Antwort erhalten 
koͤnne. — Wir nahmen in der Geſchwindigkeit 
die noͤthige Abrede theils über die Art meiner 
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Entfernung und den Weg, den ich nehmen wir: 
de, theils uͤber andre noͤthigen Gegenſtaͤnde. — 
„„Ohne Zweifel, „, ſprach er, „„wird Ihnen 
nachgeſetzt werden. Waͤhlen Sie ſelbſt den Offi⸗ 
vier, den ich auf den rechten Weg ſchicken ſoll; 
es verſteht ſich, daß ich den zuletzt expedire. „, 
Ich nannte ihm einen Gardeofficier, (denn wir 
hatten keine andre Kavallerie in der Stadt, als 
die Garde du Corps,) einen ſehr braven und 
mir aͤußerſt ergebenen Mann, von dem ich uͤber⸗ 
zeugt war, daß, wofern er ja durch einen un⸗ 
gluͤcklichen Zufall, der ſich nicht zum voraus be⸗ 
rechnen ließ, mich eingeholt haͤtte, er zehnmal 
lieber mit mir davon gegangen, als an mir zum 
Schurken geworden ſeyn würde „ 

„Eine Kleinigkeit hätte mich beynahe in 
große Verlegenheit geſetzt: ich hatte keine andern 
Kleider als Generals-Uniformen, und ſogar 
nicht einmal einen Ueberrock oder Mantel, auf 
den nicht ein leidiges Crachat geſtickt geweſen 
wäre! Der Baron half dieſem Umſtande ab; 
wir waren ungefahr von einerley Wuchſe; er 
hatte Jagdkleider, und die Schwuͤrigkeit, ſie un⸗ 
vermerkt zu mir zu ſchaffen, war leicht zu über; 
winden. Statt des reichgeſtickten Federhutes 
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konute ich in jeglichem Staͤdtchen augenblicklich 
einen einfachen finden, ohne mich desfalls eine 
Viertelſtunde aufhalten zu duͤrfen und ohne Auf⸗ 
ſehen zu machen. Bis an die Grenze mußte ich 
die Kleidung meines Standes wohl beybehalten; 
das war am ſicherſten. Ich war zu hekannt; 
nie hatte mich jemand anders als in der Uni⸗ 
form geſehen; es wuͤrde aufgefallen ſeyn, wenn 
man mich im Buͤrgerkleide gefunden hatte. ,, 

„Ich empfahl dem Baron, und band es 
ihm auf die Seele, ſich meiner treuen Leute, die 
ich zuruͤcklaſſen mußte, anzunehmen. Er gelobte 
es mir in die Hand, und hat Wort gehalten. 
Ich nahm in ſeiner Gegenwart das infame Pa⸗ 
ket aus dem Fache des geheimen Schreibeſchran⸗ 
kes, welches er mir angezeigt hatte, und legte 
dafuͤr ein nichtverſiegeltes Brieſchen an den Fürs 
ſten hin, welches ihm in wenig Zeilen ſagte, daß 
ich von dem ſchwarzen Komplott, an deſſen Spitze 
er ſtehe, unterrichtet ſey, und es gerathener fine 
de, ihn vor das Tribunal des Publikum zu zie 
hen, als mich vor das ſeinige zu ſtellen.,, 

„Wir ſchloſſen einander, nachdem wir alle 
noͤthigen Verabredungen getroffen hatten, noch⸗ 
mals in die Arme; eine Thraͤne des wuͤrdigen 
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Soldaten benetzte meine Wange. — „„Sagen 
Sie es Julien, „„ ſprach er, „„daß ich fie 
liebte, und daß dieſe Liebe in allen Lagen meines 
Lebens die Ehre in meinem Herzen aufrecht er⸗ 
halten wird., „„ — Er wickelte ſich darauf in 
feinen Mantel, und ſchied mit hochklopfendem 
Herzen. Damit er nicht von meinen Leuten er⸗ 
kannt werden moͤgte, begleitete ich ſelbſt ihn bis 
auf die Straße., | 


49 


Funfzehntes Kapitel. 
Die Flucht. 


„Meine Sachen,, fuhr der Graf fort, 
„waren beſtaͤndig in eben der ſtrengen Ordnung, 
die Du ſtets bey mir ſaheſt, und zu der ich auch 
Dich erzog; nichts wurde bey mir auf morgen 
verſchoben, wenn es heute noch zu Stande ge 
bracht werden konnte; an jeglichem Tage konn⸗ 
te ich auf der Stelle von allen Staatsgeſchaͤff⸗ 
ten, ſo wie von meinen Privatangelegenheiten, 
bis auf den vorhergegangenen Abend puͤnktli⸗ 
che Rechenſchaft geben. Jedes Papier lag 
bey mir an ſeiner gehoͤrigen Stelle, und in 
meinem Kopfe herrſchte eben ſo wenig Unord— 
nung. Es war folglich eine leichte Muͤhe, was 
ich an Familiendokumenten und ſonſt des Ret⸗ 
tens werth hielt, mit Huͤlfe meines erſten Kam⸗ 
merdieners, der um alle meine Geheimniſ— 
ſe wußte, zuſammen zu ſuchen. Ich war be⸗ 
reits damit fertig, als mein Bankier kam, zu 
dem ich geſandt hatte. Dieſem alten treuen 
Freunde offenbarte ich meine Lage, und trug 
ihm auf, mir für den Belauf der ſaͤmtlichen 
Ferdinand. 2. B. a 
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Summen, die er fuͤr mich in Haͤnden hatte, 
auf Sicht zahlbare Wechſel auf Amſterdam zu 
geben; ungluͤcklicherweiſe belief ſich, was bey 
ihm ſtand, dermalen nicht auf volle zwoͤlftauſend 
Lonisd’or. , i . 
„„Wollen Sie Ihr Silbergeſchirr im 
Stiche laſſen? „„ fragte der Greis, als er ſich 
von feinem Schroͤcken ein wenig erholt hatte. — 
Ich ſchaͤmte mich, an einen fo beträchtlichen Arti⸗ 
kel nicht gedacht zu haben, geſtand aber zu⸗ 
gleich, daß ich kein Mittel wiſſe, es zu retten; 
die Maſſe war zu groß! — Aber freylich wuͤr⸗ 
de der Verluſt eben deswegen gleichfalls ſehr 
groß geweſen ſeyn. Er rieth mir, es ihm zu 
vertrauen, und machte ſich anheiſchig, mir alles, 
was ich davon nach ſeinem Hauſe ſchaffen koͤnn⸗ 
te, entweder treulich zu bewahren, oder es nach 
und nach ſicher nach Amſterdam zu liefern. Zu 
Silberdienern, meynte er, pflege man nur ſehr 
treue Leute zu nehmen; wofern ich glaubte, 
mich auf die Rechtſchaffenheit des meinigen vers 
laſſen zu koͤnnen, moͤgt' ich ihn rufen laſſen. 
Ich ließ ihn ohne Bedenken kommen, und mei⸗ 
nen Haushofmeiſter dazu, beyde ein paar un⸗ 
bezahlbare Erbſtuͤcke, die in meines Vaters und 
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meinen Dienſten grau geworden waren; wie 
denn uͤberhaupt meine ganze Dienerſchaft aus 
lauter treuen, mir ſehr ergebenen Leuten von 
uter Auffuͤhrung beſtand, die mehrentheils 
alle bereits meinen Eltern gedient hatten. 
Schlimm, daß ſich nicht eben das von mei⸗ 
nen höheren Bedienten ſagen ließ! Unter mei⸗ 
nen Sekretaͤren muß wenigſtens Einer ein 
ſchlechter Menſch geweſen ſeyn; welcher? das 
habe ich nie erfahren koͤnnen; der Baron 
wußte es nicht, oder wollte es nicht willen: 
Einer von ihnen hat ſich ſeitdem den Galgen 
erworben; vermuthlich iſt es dieſer.,; 
„Nachdem ich den beyden ebenerwaͤhnten 
Männern das Verſtaͤndniß eroͤffnet hatte, über: 
ließ ich es ihnen und dem Bankier, Maaßre⸗ 
geln auszufinden. Nicht nur die beyden Gre⸗ 
nadiere vor der Hausthuͤr, ſondern auch die 
Nachbarſchaft und die ſtarke Paſſage machten 
dieſen Weg unſicher; aber aus meinem Garten 
gieng eine Pforte in einen unbewohnten Durch— 
gang, der ſich zwiſchen meinem und den von 
der andern Seite daran ſtoßenden Gaͤrten hin⸗ 
zog. Selten gieng jemand durch dieſe Gaſſe, 
die nur zuweilen von Duͤngerwagen fuͤr dis 
. 3 
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Gaͤrten befahren zu werden pflegte. Der Ban⸗ 
kier meynte, es koͤnne ſehr unbemerkt abgehen, 
um Ein Uhr nach Mitternacht alles, was an 
dieſe Pforte geſchafft würde, dureh einen oder 
zwey Wagen, die er zu beſorgen uͤbernahm, in 
Sicherheit zu bringen. Er verſprach auch, mir 
durch eben dieſen Weg einen Mantel, Huth und 
leberrock, die nichts Militairiſches hatten, zu 


verſchaſſen. Alles gieng nach Wunſche, und 


meine treuen Leute retteten bey dieſer Gelegen⸗ 
heit noch einige koſtbare Tafeluhren und andre 
Sachen von betraͤchtlichem Werthe, die alle 
nach der Hand richtig in Holland angelangt 
ſind. „ 

„Mein Kammerdiener, der in meines Bas 
ters Haufe gebohren, mit mir aufgewachfen, 
und mein treuer Begleiter auf der Univerſitaͤt 
und auf allen meinen Reiſen geweſen war, 
und eine junge Perſon, die von Deiner Mut⸗ 
ter mehr als Geſellſchafterinn denn als Kam⸗ 
merjungfer behandelt wurde, und ihr ſehr er⸗ 
geben war, ſollten uns bis Holland begleiten, 
aber ſie ſchwuren, ſich nie von uns zu tren⸗ 
nen. Fuͤr die uͤbrigen Bedienten ließ ich in 
den Haͤnden des Haushofmeiſters eine hinrei⸗ 
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chende Summe zuruͤck, um jedem am folgenden 
Tage kurz vor der Zeit, die zu meiner Ver⸗ 
haftung beſtimmt war, außer dem Lohne fuͤr 
das laufende Jahr noch den Sold eines vollen 
Jahres nebſt ſeinem Abſchiede zu geben. — 
Dem alten wackeren Manne ſtroͤmten die Thraͤ⸗ 
nen uͤber ſein ehrwuͤrdiges Geſicht; er haderte 
mit der Vorſehung, daß ſie ihn den Tag ha⸗ 
be erleben laſſen. Seine warme Anhaͤnglichkeit 
ruͤhrte mich ſehr; auf ſie fiel kein Verdacht 
des Eigennutzes, denn unter allen meinen Leu⸗ 
ten konnte er, der im Dienſte meines Hauſes 
ein ſehr huͤbſches Vermoͤgen geſammelt hatte, 
am leichteſten eines Herrn entbehren. ‚, 
„Vergieb, mein Sohn! dieſe Erinnerun⸗ 
gen reißen mich fort! Mein Herz fuͤhlt in 
dem gegenwaͤrtigen Augenblicke alles noch ein⸗ 
mal, was es damals empfand, als es ſich 
von dem wackeren Manne und fo vielen recht: 
ſchaffnen Leuten, die mit ganzer Seele an 
mir hiengen, und von dem Hauſe losriß, in 
dem ich gebohren und jo lange gluͤcklich gewe⸗ 
ſen war! Junge Maͤnner, die mit mir auf⸗ 
gewachſen waren; Greiſe, die mich auf dem 
Arme getragen hatten; alles gevruͤfte und Bes 
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waͤhrte Leute, deren jeglichem ich meinen Kopf 
ſicher hätte vertrauen dürfen, und von denen 
ich nichts zu beſorgen hatte, als daß einige 
durch ihre Beſtuͤrzung und ihren Schmerz mich 
verrathen konnten, wenn fie zu fruͤh erfahren 
haͤtten, was vorgieng. Aus dieſer einzigen 
tuͤckſicht mußte ich behutſam in der Wahl de 
rer ſeyn, denen ich mich in dieſem kritiſchen 
Zeitpunkte vertrauete, in dem ich mehrerer von 
ihnen bedurfte, und es den übrigen vielleicht 
merklich werden konnte, daß etwas Außeror⸗ 
dentliches vorgieng. 7 
„Alle dieſe Details kann ich Dir ein an⸗ 
dermal erzaͤhlen; jezt nur ſo viel: ich fuhr am 
folgenden Morgen, umringt von Laͤufern in der 
Staatslivree und meinem gewoͤhnlichen Train, 
mit Julien im Galawagen nach meinem 
ſchoͤnen Gaktenhauſe in der Vorſtadt, wo ich 
bekanntlich an dem Tage eine große Fete ge⸗ 
ben wollte, zu der eine ſehr zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft geladen war. Ich blickte mit dankbarem 
Herzen gen Himmel, als die Wachen in den 
Thoren ihrem Feldherrn die Honneurs mach⸗ 
ten, und freuete mich, daß ich der mir zuge⸗ 
dachten Ehre, dieſe Leute an einem ganz an⸗ 
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dern Orte meinetwegen unter dem Gewehr zu 
ſezen, und mit ihren Trommeln das Volk ber 
taͤuben zu hoͤren, durch Gottes Gnade fo 
glücklich enigieng! — Mir fliegen an der 
Treppe ab; ich befahl meinen Leuten, im 
Hauſe zu bleiben, ließ dem Portier ſagen, 
daß ich vor Tiſche niemand ſprechen wolle, 
und fuͤhrte bloß von zwey vertrauten Bedien⸗ 
ten gefolgt Julien in den Garten, an def 
ſen abgelegenſter Pforte mein Reiſewagen uns 
alle vier aufnahm. Jetzt gieng es ſo ſchnell 
ſechs leichtfuͤßige Englaͤnder laufen konnten, 
auf dem naͤchſten Wege der Grenze zu. Wir 
erreichten ſie ohne Zufall, und fanden jenſeits 
derſelben in einem beſtimmten Dorfe meinen 
Kammerdiener und Juliens Jungfer, die 
mit unſerer Bagage ſchon mit Anbruch des 
Tages auf einem anderen Wege voraus gegan— 
gen, und unſer kuͤnftiges Schickſal mit uns zu 
theklen entſchloſſen waren. — Du kennſt die 
ſe beyden ſchoͤnen Seelen; es ſind die nehm— 
lichen, die ſich einige Jahre machher in un⸗ 
ſerm gluͤcklichen Buchthale heyratheten, die 
Dich erziehen halfen, und die Du Vetter und 
Muhme nannteſt, weil Deine Mutter und ich 
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allen Unterſchied des Standes zwiſchen uns und 
ihnen aufhoben, und fie für unſere Verwandte 
gaben. Auch ſind wir wuͤrklich mit ihnen ver⸗ 
wandt — zwar nicht von Seiten des Blutes, 
ober: deſto näher von Seiten des Herzens., 

„Bisher war ich, wie Du leicht denken 
wirſt, in einer anhaltenden Spannung gewe⸗ 
ſen; jezt war die dringendſte Gefahr uͤberſtan⸗ 
den, und ich hatte Muͤhe, mich der Erſchlaf⸗ 
fung zu erwehren, die allemal auf Spannun⸗ 
gen zu folgen pflegt, und die deſto groͤßer iſt, 
je ſtaͤrker die Spannung war., 

„Die Veraͤndrung, die mit mir vorgieng, 
war in der That keine Kleinigkeit. Geſtern 
noch dirigirender Miniſter eines anſehnlichen 
Staates und Oberfeldherr einer bedeutenden 
Kriegesmacht: heute ein landfluͤchtiger Aben⸗ 
theuerer. Geſtern ein Mann, der außer ſei⸗ 
nen Beſoldungen und großen Kapitalien einen 
reinen jährlichen Ertrag von mehr als vierzig 
tauſend Thalern bloß von feinen Gütern hats 
te: heute ein unbedeutender Edelmann, der 
ſein ganzes bischen Armuͤthchen in ein paar 
Koffern mit ſich führte Geſtern ein Mann, 
vor dem ſelbſt der vornehme Boͤſewicht zitterte: 
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heute ein Ungluͤcklicher, der ſelbſt vor dem ver; 
ächtlichſten Buben zittern mußte. Geſtern ein 
Mann, den eine ganze Nation anbetete, und 
der nur zu winken brauchte, um Tauſende 
fuͤr ſeine Sicherheit zum Schwerdte greifen zu 
ſehen: heute vielleicht der Abſchen dieſer nehm⸗ 
lichen, durch die beyſpielloſeſte Verleumdung 
betrognen Nation, deſſen Sicherheit nur auf 
der Schnelligkeit ſeiner Flucht, und auf dem 
kaum zu hoffenden Gluͤcke beruhete, daß von 
allen geheimen Emiſſarien kein einziger ihm 
kuͤnftig auf die Spur komme. — Der Abfall 
war ein wenig groß, lieber Ferdinand !,, 
„„Nicht ſo groß wie er obenhin genom- 
men ſcheinen mag, „„ fiel der junge Graf ſei⸗ 
nem Vater ins Wort. „„Darf ich meine 
Meynung ſagen, ſo war der landfluͤchtige 
Abentheuerer immer noch mehr als der Fürft 
und die ſchaͤndliche Horde, die ihn zu fliehen 
zwang, denn er war ein Mann von Ehre. 
Auch war er gluͤcklicher als ſie, denn mit ſei⸗ 
nem inneren Bewußtſeyn ſtand es gut. Und 
er hatte ſeine Julie; er beſaß ihr Herz; 
ſie war die Gefaͤhrtinn ſeines Lebens und ſei⸗ 
ner Flucht. — Welche unzertrennlichen Ban⸗ 
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de feſſelten dieſes wuͤrdige Paar an einander! 
ihn das ſuͤße Gefühl, ihr Retter zu ſeyn; der 
große, erhabne und herzerhebende Gedanke: 
Alles, was Du verließeſt, das opferteſt Du 
dem Weibe Deines Herzens und Deiner Lie⸗ 
be! — ſie, die unſterblichſte Dankbarkeit, das 
ſuͤße wonnevolle Gefühl, einem Manne wie 
mein Vater ſo theuer zu ſeyn, daß er ſo viel 
für fie aufopferte! — O mein Vater, ich ber 
neide nicht den Liebling eines guten Fuͤrſten, 
nicht den mächtigen Mann, deſſen Winke ein 
Land gehorcht, nicht den Feldherrn noch den 
Beſitzer großer Guter; ich beneide den Land⸗ 
flaͤchtigen, der das alles mit Entſchloſſenheit 
aufzuopfern wußte, als das Wohl eines edlen 
Weibes es erfoderte! Welch einen Lohn muß⸗ 
te er in feinem großen Herzen finden! und 
welch einen füßeren noch in dem ſchoͤnen ar 
zen einer Juliel „, 

So ſehr dieſe edle Philoſophie im Grun⸗ 
de nach dem Sinne des alten Grafen war, 
ſo unwillkommen war ſie ihm hier, da ſie ſo 
wenig Dispoſition in der Seele des Sohnes 
anzeigte, in die Idee des Vaters einzugehen. 
Waͤre es heller geweſen, ſo wuͤrde Ferdinand 
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das vielleicht auf der Stirn feines Vaters ge 
leſen haben, die gewiß immer duͤſtrer wurde, 
als der exaltirte Juͤngling ſo fortfuͤhr: 

„„Ich moͤgte lachen, wenn ich mir fo 
vorſtelle, wie die elenden Menſchen geknirſcht 
und geſchaͤumt haben wuͤrden, wenn ihnen je⸗ 
mand die Verſicherung gegeben haͤtte, daß ge⸗ 
rade ihre Vosheit das edelſte Paar zum ſchoͤn⸗ 
ſten und ſeligſten Gluͤcke, dem ſtillen und ruhi⸗ 
gen Genuſſe des Daſeyns verholfen habe! — 
Laß uns umkehren zu unſerm beneidenswerthen 
Thale, mein Vater! Eine Welt, in der ein 
ſolcher Mann dergleichen Opfer bringen muß, 
iſt nicht meine Welt! Nicht wahr, lieber Va⸗ 
ter, wir kehren um? — „„, 5 

„Nu ja doch,, verſetzte Graf Lud⸗ 
wig, „und braten des Winters Aepfel mit 
Thereſen, und ſchlendern im Sommer auf 
den Wieſen herum mit Thereſen, laſſen 
Gott einen guten Mann ſeyn, und unſere 
Angelegenheiten gehen wie ſie koͤnnen? — 
(Schnell ſich begreifend:) Hör', mein lieber 
Ferdinand, alles, was Du da ſagteſt, if 
ſehr ſchoͤn und edel — auch außer Rome: 
nen, und ich weiß, mein Sohn ſpricht, wie 
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er fuͤhlt. Es iſt allerdings ſehr ſchoͤn und loh⸗ 
nend, einer wuͤrdigen Liebe, einer wahren 
Freundſchaft große Opfer zu bringen: aber 
dieſe Opfer find bey weitem nicht die ſchwer⸗ 
ſten, — bey weitem noch nicht die ruͤhmlich⸗ 
ſten; ſo groß ſie ſeyn und ſo viel ſie koſten 
mögen, ſo giebt es groͤßere und edlere. Die 
Opfer, die man ſich ſelber bringt, was ſagſt 
Du zu denen? Gelt, junger Mann, das ſind 
die ſchweren? Wenigſtens ſind es die, die man 
am ſeltenſten erlebt. Ich traue es Dir mehr 
als zu, ich bin vollkommen gewiß, daß Du 
fuͤr Deine Thereſe alles mit Freuden, und 
für Deine oder ihre Eltern ſehr Viel ohne ſtar⸗ 
ken innerlichen Kampf aufopfern wuͤrdeſt: aber 
wenn die Rede von Dir ſelbſt waͤre, wie da, 
mein Freund? — Auf Koſten der Liebe und 
der Freundſchaft, auf Koſten ſeiner liebſten 
Neigungen, und ſuͤßeſten Wuͤnſche, und rei⸗ 
zendſten Freuden feine Pflicht erfuͤl⸗ 
len, — aus tief eingerißnen Wunden ſein 
Herzensblut feiner Würde und feinem Gewiſ⸗ 
ſen opfern, das, mein lieber Ferdinand, 
das ſind die alleraͤußerſten Grenzen des He⸗ 
roiſmus; jenſeits derſelben liegt nichts mehr. 
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Im Enthuſiaſmus der Liebe, mein Sohn, 
bringt man große Opfer ſo gern, daß man 
oftmals untrsſtlich ſeyn würde, wenn ein Ars 
drer uns zuvorgekommen waͤre. Setzen wir 
zum Beyſpiel, ein Andrer hätte das ehrenvol⸗ 
le Gluͤck gehabt, Deine Thereſe aus den 
Haͤnden eines wenigſtens nicht durch Feigheit 
verachtungswuͤrdigen Hallunken zu retten; ſet⸗ 
zen wir, der Bube haͤtte die großmuͤthig ge⸗ 
botne Ehrenwecche für die nach Verdienſt em: 
pfangenen Ohrfeigen angenommen oder, was 
er ſchlechterdings thun mußte, wenn er ſeiner 
Nichtswuͤrdigkeit nicht die Krone gufſetzen woll⸗ 
te, er hätte fie gefodert, und der Retter haͤt⸗ 
te die Généroſité fo weit getrieben, fie ihm 
zu gewähren. ... Nein, unter dieſen Bor: 
ausſetzungen hinkt das Beyſpiel ein wenig ſtaͤr⸗ 
ker, als ein gutes Beyſpiel hinken darf. Set⸗ 
zen wir alſo, er haͤtte Thereſen ſtracks mit 
dem Degen in der Fauſt gerettet, waͤre aber 
mit Wunden bedeckt vom Platze getragen. Du 
koͤnnteſt unmöglich mein und der edien Julie 
Sohn ſeyn, wenn Du ihm dieſe ruͤhmlichen 
Wunden nicht ſchmerzlich beneideteſt; wenn 
Du nicht mit Deinem Schickſale haderteſt, 
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daß es einen Andern gewürdigt, Thereſen 
auf Gefahr SS Lebens einen Dienſt zu lei⸗ 
ſten. Aber jene Opfer, die man ſich ſelber 
bringt, re man jeglichem Andern ſehr gern 
uͤberlaſſen, deun fie ſtreicheln unſere Leiden: 
ſchaften nicht, fie fodern vielmehr oftmals oder 
gemeiniglich die Aufopferungen deſſen, was für 
den Zeitpunkt das reizendſte Gluck unſeres Her⸗ 
zens ausmacht. Sieh nur, mein Trauter, wie 
außerordentlich ſchwer es Dir wird, Dich nur 
auf einige Zeit von Thereſen zu trennen, 
um dereinſt mit Wuͤrde und Ehre ſie an Dei⸗ 
ne Btruſt druͤcken, und Dein ganzes Leben 
gluͤcklich durch fie zu ihrem Gluͤcke verleben zu 
koͤnnen! Und doch kannſt Du Dir nicht ein: 
mal als Kompliment ſagen, daß Du es ſeyſt, 
der hier ein Opfer bringt, denn Du han: 
delſt nicht willkuͤhrlich; Du biſt nur mein Be⸗ 
gleiter, weil Deine Lage es Dir nicht anders 
verſtattet. Waͤrſt Du unabhaͤngig, ſo wuͤrden 
die großen Zwecke, die ich fuͤr mich, fuͤr Ju⸗ 
lien, und fur Juliens Sohn zu errei⸗ 
chen hoffe, Dir, dem Juͤnglinge im Rauſche 
ſeiner erſten Liebe, nicht wichtig genug gewe⸗ 
ſen ſeyn, Dich auf einige Monate, noch we⸗ 
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niger, was ganz wohl geſchehen kann, auf ei⸗ 
nige Jahre, von dem Idol Deines krunknen 
Herzens zu treunen. Du haͤkteſt vielleicht 
Deinen Stolz darein geſetzt, dieſe Zwecke 
nach Deinem irrigen Wahne, der Ger 
liebten aufzuopfern, und wuͤrdeſt, nach d 
Urtheile des gefunden Menſchenverſtandes, doch, 
bloß als Sklave Deiner Leidenſchaft gehandelt 
hai, — als ein Weichling, der nicht den 
Muth hatte, zu ſeinem eignen Wohl feinem 
1 ein bischen weh zu thun. Du wuͤr⸗ 
deſt bey Thereſen hucken, wuͤrdeſt fie je 
eher je lieber heyrathen, nach etlichen Jahren 
wuͤrdet ihr einander herzlich uͤberdruͤßig ſeyn, 
wie es gemeiniglich zu gehen pflegt, wenn man 
ſich bloß mit dem Herzen, und nicht, wie es 
zu einer dauerhaften Liebe erfoderlich iſt, zu⸗ 
erſt mit dem Kopfe, oder wenigſtens mit Kopf 
und Herzen zugleich verliebt; dann, mein lie⸗ 
ber Sohn, haͤtteſt Du ein huͤbſches langes Le⸗ 
ben hindurch volle Muße zu troſtloſer und un⸗ 
fruchtbarer Reue. Um dieſe Dir zu erſparen, 
und um mich ſelber vor einer noch unfrucht⸗ 
bareren Reue auf dem Sterbekuͤſſen zu bewah⸗ 
ren, bringe ich jezt ein Opfer; — oder haͤltſt 
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Du es fuͤr nichts, wenn ich auf eine Zeit, die 
ſich nicht beſtimmen läßt, und von der ich bloß 
wuͤnſchen und hoffen kann, daß ſie kurz ſey, 
meiner Julie, meinem Hauſe, meiner Ru⸗ 
he, meinen Freunden, meiner Sicherheit, 
meiner gewohnten Lebensart entſage, um mit 
einem jungen Windfluͤgel in der Welt herum 
zu treiben? — Und glaubſt Du, es ſey un⸗ 
noͤthig, ihn zum Manne zu bilden und mich 
ſicher zu ſtellen, damit, wenn heute oder mor⸗ 
gen einmal Deine Art die Dinge anzuſehen 
ſich aͤndern 0 meine Aſche von Deinetwe⸗ 
gen in Frieden ruhen moͤge, und Du nicht be⸗ 
fügt 1 0 moͤgeſt, Deinen Vater anzuklagen? — 
Mein lieber Jerdinand, ſey verſichert, ich 
verließ die Reſidenz mit weit ruhigerem Her⸗ 
zen, als jezt unſer Thal! Ich habe ihm kaum 
den Ruͤcken gewandt, und ſchon ſehnet ſich 
mein Herz mit aller Ungeduld des brennenden 
Verlangens wieder zuruͤck. Aber ich bin es 
mir ſelbſt ſchuldig, jezt zu ſaͤen, um kuͤnftig zu 
erndten. Ein reines Bewußtſeyn, ein heitrer, 
freudenvoller Abend meines Lebens erwarten 
mich, wenn ich meiner Pflicht dieſes Opfer 
bringe. Die Wolke, die jezt meinen Horizon 
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truͤbt, iſt dann auf immer zertheilt. Und Du, 
mein Lieber, führe Gott uns wieder in Ju⸗ 
liens Arme, und Du vermaͤlſt Dich dann, 
wie ich es wuͤnſche, mit Deiner edlen There: 
ſe, und ziehſt aus Kenntniß und reifer Ueber⸗ 
zeugung fie und unſer geſegnetes Thal der ganzen 
Erde vor, dann kannſt Du Dir verſprechen, bis 
an den letzten Deiner Tage an ihrer Hand ohne 
Ueberdruß und Reue gluͤckſich zu ſeyÿn. Sey ru⸗ 
hig, und laß mich jezt ohne Unterbrechung mei⸗ 
ne Erzählung vollenden. Tugend iſt Kampf, 
liebſter Ferdinand! fie fodert große Selbſtver⸗ 
leugnungen. Moͤge die Pruͤfung, auf welche die 
Deinige jezt geſtellt wird, und die ich, wenn 
ich ihren ganzen Umfang uͤberſehe, fuͤr die 
ſchwerſte halte, die Du beſtehen kannſt, mit 
Ehren von Dir beſtanden werden,, 


— — — 
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66 


Sechzehntes Kapitel. 
Der Graf beſchließt ſeine Geſchichte. 


Do war ich denn,, fuhr Graf Ludwig 
fort, „von einem maͤchtigen und reichen Man⸗ 
ne auf einen armen Fluͤchtling herabgeſetzt. Ich 
ſage arm, denn was meine Koffers und Scha⸗ 
toulle enthielten, und was ich jezt, wenn ich 
weiter auch nichts beſaͤße, fuͤr ein ganz huͤbſches 
Vermoͤgen halte, das ſchien mir damals, in Ver: 
gleichung mit dem, was ich mit dem Ruͤcken an⸗ 
ſehen mußte, eine ſolche Kleinigkeit, daß ich mich 
wirklich fuͤr arm hielt. Die Juweelen meiner 
Frau und meiner Mutter nebſt meinen eignen 
Bijouterien abgerechnet, hatte ich an zahlbaren 
Wechſeln und baarem Gelde nicht viel über achte 
zigtauſend Thaler bey mir. Einem Manne, der 
vor wenig Stunden noch Millionen im Vermoͤ⸗ 
gen hatte und an den groͤßten Ueberfluß gewoͤhnt 
war, ſtand es in den erſten Augenblicken vielleicht 
zu verzeihen, wenn er dieſe Summe fuͤr eine un⸗ 
bedeutende Armſeligkeit anſah, bey der er Gefahr 
laufe zu darben. Es iſt der einzige Klugheitsfeh— 
ler, den ich Deinem Großvater vorwerfen kann, 
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daß er, wie er ſich feinem neuen Herrn widmete, 
alle feine außerhalb Landes belegnen ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Beſitzungen nach und nach verkaufte, ſein 
ganzes großes Vermoͤgen in das Land zog, und 
daſelbſt ſich mit ſehr wichtigen Summen wieder 
ankaufte. Das war das ſicherſte Mittel, alles 
auf Einmal zu verlieren, wenn ein Fall wie der 
meinige eintrat. — Ich hatte geſucht, dieſen 
Fehler einigermaßen wieder gut zu machen, und 
ganz in der Stille, ſeitdem ich eignes Vermoͤgen 
beſaß, allen meinen Ueberſchuß und die Kapitale, 
die ich allmaͤhlig einziehen konnte, nach Hol: 
land geſandt. Das machte eine anſehnliche 
Summe, die ſo gut als in meiner Kaſſe war, 
wenn ich dem Geruͤchte von meinem Sturze und 
den etwanigen Fuͤrſtlichen Requiſitorien zuvor⸗ 
eilte. 8 

„Die Beſorgniß für dieſes wichtige Theil 
meines Gluͤckes trieb mich, meine Reiſe zu be; 
ſchleunigen. Ich verwechſelte hier meine Uni: 
form mit dem gruͤnen Kleide, entließ die Stall 
und Livreebedienten mit einem nicht kargen Ge— 
ſchenke fuͤr jeden, und mit der Weiſung, ſich ein 
paar Tage ganz ſtill in dieſem ſeitwaͤrts gelegnen 
Dorfe zu halten, ſchenkte ihnen die zehn Pferde, 

5 * 


63 


die meine beyden Wagen hierher gebracht hatten, 
und ſetzte meinen Weg mit der moͤglichſten 
Schnelligkeit unter veraͤndertem Namen ſort, 
ohne zu ruhen, bis wir Amſterdam erreicht hatten. 
Mein dortiger Bankier war ein alter Freund, 
den ich noch auf meinen Reiſen gemacht hatte, 
und der ſich herzlicher freuete, mich wieder zu 
ſehen, als mir es die Umſtaͤnde erlaubten. Er 
war ein Mann, auf deſſen Redlichkeit ich mich 
verlaſſen konnte. Mit unſeren Geſchaͤfflen kamen 
wir geſchwind ins Reine; ich erzaͤhlte ihm meine 
Geſchichte, und Julie, die zum erſtenmal ei⸗ 
nen Hollaͤnder von echtem Schroot und Korne 
ſah, erſtaunte uͤber das bataviſche Phlegma, wo⸗ 
mit der fette Mann mich anhoͤrte. — „„Alles 
iſt gut wie es koͤmmt ,, ſprach er und klopfte 
feine Pfeife aus: „„Sie ſind jezt hier; wäre 
Ihnen der Zufall nicht begegnet, ſo kaͤueten 
Sie jezt an der Feder und haͤtten an einem un⸗ 
terminirten Haufe zu fügen. Was halfs? Sie 
hielten den Fall doch nicht lange auf. So iſts 
beſſer. Wenn Sie auch Buͤrgermeiſter von 
Amſterdam geweſen wären, fo ſag' ich doch: fo 
iſts beſſer. Sind Sie jezt nicht ſo frey als 
ich? haben fuͤr ſich keine Sorgen und brauchen 
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vicht fuͤr andre zu ſorgen? Wie? Gieng viel uͤber 
den Deich, ſo haben Sie doch immer noch ein 
Papchen geſchoſſen; und kann man juſt nicht ſa⸗ 
gen, daß Sie den b N en Rahm von der Milch 
abgeſchoͤpft haben, ſo haben Sie doch auch juſt 
nicht hinter dem Netze gefiſcht; Sie haben im⸗ 
mer noch Eyer und Fett, und wenn Sie ſo 
gläcklich waͤren, Kaufmann zu ſeyn, mein 
Herr! mit Ihrem Vermögen konnten Sie was 
anfangen. Was ſollte Sie hindern, wenn Gott 
uns die Gnade thut, daß der Krieg noch 'n 
Jahrer etzliche fortsauert, und die und jene 
Speculatie ſchluͤge Ihnen ein, daß Sie nicht 
Ihre Schaafe ſo gut hinter das Heck braͤchten, 
als unſer einer? So daß ich nur ſagen will, 
daß Ew. Excellentie 25 e das bi we en Det: 
tel, welches Sie im Stich laſſen mußten, wieder 
verdienen und einer der erſten 8 ner an der 
Amſterdammer Börfe ſeyn koͤnnten, wenn Sie 
ſich ſtatt des e e ns a r as Hand⸗ 
lungsweſen gelegt hätten. Ich verſich re Sie, i 
hatte keine fünfmal he mier ufend Gulden zum 
Anfang, wie Ew. Excellentie, und habe zehn 
Schiffe in See, 5 beſſer ſind als zehn Land⸗ 


nz 2 27 Str 2 — 
guter And Nitterſi 2. 252 22 — 


7 


„In dieſem Tone ſuchte mich Myn Heer 
van Cortenaer zu troͤſten, und mir darzuthun, 
daß ein Mann, der, wie ich, noch ſeine 
500,000 Fl. zu kommandiren habe, ein offenba⸗ 
rer Kandidat des Griechiſchen A*) ſeyn muͤſſe, 
wenn er lieber ein vornehmer Sklav als ein frey⸗ 
er Mann ſeyn wolle, und ſich den Verluſt einer 
Hofſtelle zu Herzen nehme. Wer warm ſitze 
und etwas einzubrocken habe, der muͤſſe eines 
Herrn entbehren koͤnnen. — Ich unterbrach den 
Strom der Sprichwoͤrter und figuͤrlichen Re⸗ 
densarten, die einigen Hollaͤndern ſo gelaͤufig 
ſind, und verſicherte ihn, daß ich die Unab⸗ 
haͤngigkeit gewiß ſo hoch ſchaͤtze als er, aber die 
oͤffentliche Meynung hoͤher als Alles. Ich haͤtte 
meine Ehre und Gluͤckſeligkeit nicht darein geſetzt, 
mich mit den Titeln und dem Range meiner 
Aemter zu bruͤſten, ſondern dem Staate treu 
und mit Wuͤrde zu dienen, und die allgemeine 
Liebe und Hochachtung aller rechtſchaffnen Men⸗ 
ſchen im Lande mit Recht zu beſitzen. Das 


*) So nennt man ſcherzweiſe das Narrenhaus zu 
Delft, wie man in Holſtein das Glückſtädter Zucht— 
haus das blaue Haus zu nennen pflegt. 
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fer mein Stolz geweſen. Nicht daß ich meine 
Stellen und ein Vermoͤgen von ein paar Millio— 
nen mit dem Ruͤcken habe anſehen muͤſſen, fons 
dern daß ich einer ganzen Nation, die mich lieb: 
te, die mich ſchaͤtzte, die mich als ihren Schutz 
engel betrachtete, jezt in einem verächtlichen Lich: 
te erfcheine, daß ein hoͤlliſches Komplott mich 
um die oͤffentliche Hochſchaͤtzung bringe, daß ich 
meine Ehre auf eine Zeit lang preisgeben muͤſſe, 
um ſie nicht auf ewig zu verlieren, — um mir 
wenigſtens die Moͤglichkeit zu erhalten, ſie kuͤnf⸗ 
tig einmal zu retten, das ſey, was mir am Her: 
zen liege, und was ich freudig mit Aufopfrung 
der letzten Reſte meines Vermögens, ja mit mei: 
nem Leben abkaufen würde. ,, | 
u Recht gedacht! „,, ſprach Myn Heer 
van Cortenaer: „„Ich fieng klein an; meine 
ganze Fortun beſtand aus dreytauſend goldnen 
Nyders, ) und jezt bin ich ein Mann, der 
mehr verlieren kann als Ew. Excellentie verlo- 
ren haben; aber das alles wollt' ich lieber 
miſſen und fangen von vorn an, als daß ich 


Ein Ryder macht 14 Holländiſche Gulden. (Man 
ſpricht Reider.) 


72 


dem Publikum aus der Hand fallen moͤgte. 
Aber was wars am Ende, wenn ich ihm nur 
ſo aus der Hand fiele wie Sie? — Unſer 
liebe Herr ſieht das Herz an, wo wir Mer 
ſchen freylich nicht hineinkucken koͤnnen, und 
wenn ich ſo wie Ew. Excellentie mit reinem Ge⸗ 
wiſſen aus der Gunſt und um meine Ehre käme, 
ſo ſollte mich wills Gott die Ehre in mir 
troͤſten. Weh thut ſo was allemal, das ver⸗ 
ſteht ſich; aber was wir nicht verſchuldet ha⸗ 
ben, das traͤgt ſich denn doch leichter, als 
wenn man ſich ſagen muß, wie das Waſ⸗ 
ſer, ſo die Fiſche! Kurz, alles iſt gut 
wie Gott es kommen laͤßt, und wenn wir ſelbſt 
den Aal nur nicht beym Schwanze halten, ſo 
koͤmmts zuletzt immer beſſer. Sie waren Mi⸗ 
niſter, und das war recht gut. Jezt ſind Sie 
ein freyer Mann, und ſo iſts beſſer. Waͤre 
Mevrouw wie ſo manche ſtoute Kleuter iſt, 
ſo wuͤrde ſie huͤbſch ohne Pauken und Trom⸗ 
peten mit zyne Doorlugtigheid einig gewor⸗ 
den ſeyn, Uwe Excellentie wären nach wie 
vor Miniſter geblieben — und ſo weiter. Ob 
das denn gut war, das — mögen Sie wiſ— 
fen; maar zo is t beter, zal ik gy zeggen! 
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zo is t beter! Sie find auf Ihrem Anker 
an Land gekommen, ) und die Zeit kann Kath 
bringen. In einem gewiſſen Falle ſaßen Sie 
mit Ihrem gatje auf der Hechel, und da mog⸗ 
ten Sie ſtill ſitzen und die Wehtage verbeißen, 
oder Sie mogten wippſteerten und das Haus 
auf ihre Hoͤrner nehmen, das war Maus wie 
Mutter; für eine zweyzackigte Glorie giebts 
keinen Rath, zal ik je zeggen, Myn Heer! 
So daß: unter zweyen Uebeln iſt das, wofuͤr 
noch Rath moͤglich iſt, immer noch das be⸗ 
fie. „„ re 5 
„Er meynte, ich wuͤrde in Holland voll: 
kommen ſicher ſeyn, beſonders wenn ich den 
Prinzen Erbſtatthalter fuͤr mich intereſſirte. Ich 
meynte das nicht; ich war uͤberzeugt, daß fuͤr 
mich an keinem Orte in der Welt Sicherheit 
ſey, wo man mich wiſſen wuͤrde. Der Cha⸗ 
rakter meines Fuͤrſten war mir zu genau be⸗ 


*) Das heißt: Sie ſind auf eine Art, die wider 
alle Erwartung war, dem Untergang glücklich ent⸗ 
kommen. — Het huilop zyne hoorens neemen 
heißt: mit Poltern und Wetterleuchten ein Allers 
weltsſpektakel im Hauſe machen. 
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kannt; haͤtte er auch ein paar Banditen aus 
kom oder Neapel verſchreiben muͤſſen, fo wuͤr⸗ 
de er nicht geruhet haben, bevor ich nicht heim⸗ 
lich aus der Welt geſchafft geweſen wäre, wenn 
der Schutz irgend eines Souverains ihn ge⸗ 
hindert haͤtte, mich in ſeine Gewalt zu bekom⸗ 
men; und was waͤre dann aus Julien ge⸗ 
worden? — Er war nicht der Mann, dor 
einen nichtswuͤrdigen Vorſatz aufzugeben pfleg⸗ 
te. Nur in der tiefſten Verborgenheit durfte 
ich Sicherheit hoffen, und mein Entſchluß ſtand 
veſt, einen ficheren Winkel aufzuſuchen, ſobald 
Deine Mutter, die, ſo wie ich, in mehreren 
Nächten nicht aus dem Wagen gekommen war, 
nur einigermaßen ausgeruhet haben wuͤrde; 
deswegen lehnte ich des Herrn van Corte: 
naer dringende Einladung ab, unſern Aufent⸗ 
halt in feinem Haufe zu nehmen., | 
ech endoſſirte die mitgebrachten Wech⸗ 
ſel an ihn, legte außerdem noch ein Theil mei⸗ 
ner baaren Gelder bey ihm nieder, und be- 
hielt nur ungefaͤhr zwanzigtauſend Thaler bey 
mir; ſagte ihm, daß unter ſeiner Adreſſe das 
groͤßeſte Theil meiner Silberkammer ankom⸗ 
men werde; gab ihm die mehrſten unſerer 
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Juweelen, und behielt faſt nur die, worauf 
Julchen oder ich einen beſondern Werth ſetz— 
ten, z. B. zwey große, einander voͤllig gleiche 
Solitaires in Ringe gefaßt, deren einen mein 
Vater, den andern meine Mutter nie vom 
Finger kommen ließen; die Kaſten oͤffnen ſich 
durch den Druck einer Feder, und enthalten die 
Abbildungen dieſer beyden mir ſo theueren Per⸗ 
ſonen.,, 
„„ Maar blixem, Myn Heer, „„ rief 
der biedre Kaufmann mit einer Wärme, die 
man feinem bisherigen Phlegma nicht zuge— 
trauet haͤtte: „„Sie muͤſſen durchaus ein 
rechtſchaffner Mann ſeyn! Nur ein vollkom⸗ 
men reines Gewiſſen konnte aus dem Steg⸗ 
reife ſo beſonnene Maaßregeln in einer ſolchen 
uͤberraſchenden Lage nehmen; nur ein durchaus 
rechtſchaffner Mann konnte in einer fo drin: 
genden Gefahr ſich ſo voͤllig auf die Treue 
ſeiner Leute verlaſſen; denn, nur ein ſolcher 
Mann konnte es wichtig finden, keinen unrecht: 
lichen Menſchen unter feine Domeſtiken aufzu⸗ 
nehmen; ſchlechten Leuten find rechtſchaffne Be⸗ 
diente unbrauchbar, und rechtſchaffne Bedien— 
te dienen nicht lange bey ſchlechten Leuten; 
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jeder ſucht ſeinesgleichen. Was ſagt Vater 
Cats? *) ) 
Wie die Diener, ſo die Herrn: 
Gleich und Gleich geſeut ſich gern. 


Aber, „„ fuhr der Biedermann fort, „ „num 
Sie das alles gerettet haben, ſind Sie immer 
ein vermoͤgender, man kann ſagen, ein rei⸗ 
cher Mann. Was ich jezt von Ihnen in Haͤn⸗ 
den habe, wiſſen Sie wohl, daß das uͤber ei— 
ne Million Gulden macht? Und da Ihr Sil⸗ 
bergeraͤth vermuthlich Ihrem Vermoͤgen ange⸗ 
meſſen iſt, ſo macht das auch noch ein Be⸗ 
traͤchtliches. Gott ſegne Ihnen „„ (Er druͤckte 
und ſchuͤttelte mir die Hand,) „„ das alles, und 
erhalte es! Nu hoͤren Sie mich: mein En: 
doſſement iſt auf allen Boͤrſen in der Welt re⸗ 
ſpektabel, und wenn ich meinen Anker hinter 
die Katze ſtellen und mich ganz in Ruhe ſetzen 
wollte, ſo koͤnnte ich wie ein Fuͤrſt leben, was 
das anlangt; ich bin redlich und bin reich; 
zwey Dinge, die nicht allemal in dem nehm⸗ 


4) Die Gedichte des Ritters Jacob Cats weiß der 
Holländer ſo auswendig, als der Britte ſeinen Mil⸗ 
ton und Shakſpeare, und hat fie ſtets im Munde. 


77 


lichen Mutterkinde gepaart find. In ſofern 
ſind Sie alſo in guten Haͤnden. Aber ich bin 
Kaufmann, und unſer liebe Herr wolle mich in 
Gnaden vor Unglück behuͤten, aber ich habe 
eben ſo reiche und redliche Leute hintenaus ſegeln 
ſehen, *) als ich bin! Was andre traf, kann mich 
ebenfalls treffen. Nehmen Sie alſo Rath an, 
Herr Graf! Kein umſichtiger Mann muß ſein 
ganzes Gluͤck auf das Stehen und Fallen eines 
einzigen Hauſes ankommen laſſen, will ich ſa⸗ 
gen. Gern, wenn Sie das wuͤnſchen, will ich 
die Aufſicht über Ihr Vermoͤgen behalten, aber 
theilen Sie das Vermsgen ſelbſt, und wollen 
Sie mir folgen, ſo legen Sie es ſo an, daß 
Ihr Gluͤck oder Ungluͤck nicht von den Umſtaͤn⸗ 
den eines oder etlicher Privatmänner abhange. 
Ich ſuche Ihr Beſtes. „ | 
„Der Rath war gut und redlich, und 
konnte nur von einem Manne kommen, der 
reich genug war, eine Million, über die er 
disponiren konnte, gleichgültig anzuſeßen. Ich 
verſtand vom Geldnegoz durchaus nichts; ich 


) Achteruit zeilen (rückwärts ſegeln) heißt Ban⸗ 
krot machen. 
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hörte die verſchiednen Vorſchlaͤge, die er mir 
that, ohne fie beurtheilen zu koͤnnen, und über: 
ließ es ſeiner Einſicht und gepruͤften Freund⸗ 
ſchaft, meine Vortheile zu beſorgen, und er hat, 
beylaͤufig geſagt, die Trümmer meines Gluͤckes 
ſo adminiſtrirt, daß Du, wenn ich heute ſter⸗ 
be, das Kapital mehr als dreyfach erbſt, das 
ich in ſeinen Haͤnden ließ. In der That, lieb⸗ 
ſter Ferdinand, ſtatt der Million hollaͤn⸗ 
diſcher Gulden beſitze ich jezt ein Vermoͤgen von 
mehr als anderthalb Millionen Thalern, von 
dem ich wuͤnſche, daß Du es einmal eben fo 
wenig achten moͤgeſt, als Dein Vater., 
„Dieſer brave Mann iſt der Einzige, der 
meinen Zufluchtsort weiß, und durch ihn er⸗ 
hielt ich bisher von Zeit zu Zeit Briefe von 
dem Baron von K* *x, an den er die meini⸗ 
gen befoͤrderte.,, 
Wie ich meine Gefchäffte mit dem Herrn 
van Cortenaer völlig abgemacht hatte, war 
mir Amſterdam zu enge; die Wahrſcheinlichkeit, 
entdeckt zu werden, war zu groß in einer Stadt, 
wo man mich vermuthlich zuerſt geſucht haben 
wuͤrde. Die Frage war nur: wohin? — Mein 
Freund ſtimmte fuͤr Paris; in dieſer kleinen 
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Welt, meynte er, ſey es leicht, ein ganzes Le⸗ 
ben hindurch unentdeckt zu bleiben. Mir ſchien 
das nicht. fo; im Gegentheil halte ich es für 
leicht, wenn man die rechten Maaßregeln er⸗ 
greift, trotz der Groͤße des Ortes und der na⸗ 
he an eine Million grenzenden Menſchenzahl, 
ſeinen Mann dort zu finden. Ich war in der 
großen Welt zu bekannt; nur ein abgelegner 
Winkel konnte mir Sicherheit geben. Unſer 
Thal war einer meiner erſten Gedanken. Ich 
hatte Deiner Mutter von den Schoͤnheiten dei 
ſelben und von der Schaͤtzbarkeit ſeiner Be 
wohner ein ſo reizendes Bild entworfen, daß 
ſie mit Begierde einwilligte, als ich ihr jezt 
dieſe Zuflucht vorſchlag. Auf meinen Reiſen 
hatte ich dieſen unbeſuchten lieblichen Winkel 
der Erde kennen gelernt, und dort bey Gevat— 
ter Hermann's vortrefflichem Vater einige 
der gluͤcklichſten Tage meines Lebens würktich 
gelebt. Die einzige Gefahr war nur der wei⸗ 
te Weg dahin; wir hatten ein ziemliches Stuͤck 
von Deutſchland zu durchkreuzen; indeſſen das 
mußte gewagt ſeyn; ich habe mich bey allem, 
was ich unternahm, immer noch fo ziemlich 
auf mein Gluck verlaffen dürfen. Es ließ mich 
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auch jezt nicht im Stiche. Wir kamen ohne 
allen widrigen Zufall im Thale an, und mei⸗ 
ne Anſiedlung in dieſem kleinen an fand 
keine Schmwärigfeit. ,, 

„Ob ich dort gluͤcklich lebte; das weißt Du, 
mein theuerer Ferdinand! eh ich meine 
Ehre nicht zu retten, und die Achtung des gan: 
zen großen Publikum zu vindiciren, ſo wuͤrde ich 
mich dort ſelig gefühlt haben, und nichts hätte 
mich vermoͤgen koͤnnen, dieſen Wohnplatz der 
ſtillen und wahren Gluͤckſeligkeit nur auf Einen 
Monat zu verlaſſen; ich hätte die Kapitale, die 
in des Herrn van Cortenger's Händen an⸗ 
ſchwellen, als einen für mich unnuͤtzen Vettel zu 
nuͤtzlichen Zwecken angewandt, — nicht zu 
Kirchenvermaͤchtniſſen oder zu Stipendien fuͤr 
Schuſterburſche oder ſo etwas, die ſtudiren wol⸗ 
len, weil ſie nicht arbeiten moͤgen: vor ein paar 
hundert Jahren, wo es in der ſtudirten Kaſte 
vielleicht an Rekruten fehlte, und mit einem Al⸗ 
tartuche der Himmel zu verdienen war, mogte 
das verzeihlich ſeyn; aber andre Zeiten, andre 
Beduͤrfniſſe! Ich hätte aus meinem Vermögen 
einen Fond fuͤr ewige Zeiten zu beſſerer Beſol⸗ 
dung der Schullehrer, zu Unterſtuͤtzung geſchick⸗ 
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ter Handwerker, zu Ansftattung armer Mädchen 
gemacht, und hätte mein Brodt dem muͤtterli— 
chen Schooße der Erde abgewonnen, — die 
edelſte Art, es zu gewinnen. Aber, mein lieber 
Sohn, ich kann die Schmach nicht tragen, 
meinen Namen oͤffentlich gebrandmarkt zu wif: 
fen; ich bin es mir, ich bin es meinem Soh— 
ne, ich bin es meinen kuͤnftigen Enkeln ſchuldig, 
ihnen eine makelloſe Ehre zu hinterlaſſen. Ich 
muß, ich muß die unverdiente Schande, die bis⸗ 
her mich druͤckte, die mir jeden reinen Genuß 
des Lebens unmoͤglich machte, auf die ehrloſen 
Köpfe derer waͤlzen, die fie verdienen., 
„Kaum hatte ich dem Herrn van Corte: 
naer von meinem Aufenthalte Nachricht ge 
geben, ſo erhielt ich von ihm eine Antwort mit 
einem Einſchluſſe von dem Baron von K* **. 
Der erſtere ſchrieb mir, er habe bereits Ge— 
legenheit gefunden, meine Juweelen ſehr gut 
anzubringen; der Freyherr hingegen meldete mir, 
die Wuth Sr. Durchlaucht ſey beyſpiellos ge⸗ 
weſen, als er ihm die Nachricht gebracht, daß 
er das leere Neſt, und meine Leute in der aͤußer⸗ 
ſten Beſtuͤrzung gefunden. Noch wuͤthender fey 
der Fuͤrſt geworden, als er meinen zuruͤckgelaß⸗ 
Ferdinand. 2. B. 
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nen Brief geleſen; er habe befohlen, mir auf al⸗ 

len Wegen nachzuſetzen, und mit Galgen und 
Rad gedrohet, wenn man mich nicht todt oder 
lebendig zuruͤckbraͤchte. Mein Freund beſchwur 
mich, die Sorgfalt für meine Sicherheit zu ver⸗ 
doppeln, denn nicht nur wären eine Menge 
Emiſſare nach London, Paris, Venedig u. ſ. w. 
geſandt, ſondern der auf meinen Kopf geſetzte 
Preis ſey ſtark genug, den Eigennutz zu reizen, 
und manchen ſonſt ehrlichen Kerl in Verſuchung 
zu führen. Meine Guͤter wären vorläufig un: 
ter Sequeſter geſetzt, und er zweifle ſehr, ob 
Se. Durchlaucht ſich die Schande erſparen wuͤr⸗ 
den, mir abweſend den Proceß machen zu laſ⸗ 
ſen. Er hat mich, ihm Nachricht zu geben, ſo⸗ 
bald ich eine Zuflucht gefunden, die ich für ſicher 
und verborgen genug hielte; das würde zu ſei—⸗ 
ner Beruhigung genug ſeyn; den Ort, wo ich 
ein Aſyl gefunden, wuͤnſche er nicht zu wiſſen, 
weil mir das von keinem Nutzen ſey. Durch die 
dritte Hand mit mir in Brieſwechſel zu ſteßen, 
ſey fuͤr uns beyde einer weit geringeren Gefahr 
unterworſen. — Seitdem habe ich wenigſtens 
alle drey Monat Briefe von ihm erhalten; und 
beylaͤufig kann ich Dir ſagen, daß ich mich an 
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dem Tage ſehr wohl befand, an welchem ich dort 
in efügie den Kopf verlohr. „, 

„So lebte ich nun, und erwartete mit 
nagender Ungeduld eine glückliche Konjunktur, 
die mir erlaubte, oͤffentlich wieder aufzutreten. 
Dieſe kann ich mir beym Leben des jezigen Fuͤr⸗ 
ſten nicht verforechen. Der Erbprinz, ein wa⸗ 
ckerer junger Mann und ganz das Gegentheil 
ſeines Vaters, iſt von der Wahrheit 5 
tet. Mein einziger Wunſch iſt, daß er ſeinen 

Vater überleben moge! „ 

Vor kurzem ſchrieb mir der Borvn, der 
regierende Herr ſey mitten in einem Baccha⸗ 
nal vom achat geruͤhrt. Fuͤr dieſesmal iſt er 
N wieder N aber bekanntlich pflegt ei 
e ſolch rſtellung nur eine kurze Ga Vera 
zu ſeyn, 9 755 gemeiniglich kehren Zufaͤlle dieſer 
Art innerhalb dreyer Jahre wieder und werden 
toͤdtlich; mithin iſt es jezt hohe Zeit, Dich in die 
Welt zu führen, Dir dieſelbe näher zu zeigen, 
Dich zu lehren, ſo ungeſchlagen als moͤglich 
durch ihre Irrgaͤrten, Fallgruben, Hohlwege 
und Banditenwintel hindurch zu kommen, und 
Deine Erziehung zu vollenden, damit ich, wo: 
fern der Engel des Todes mich früher abruft, 
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unſere große Angelegenheit in Deine Haͤnde nie⸗ 
derlegen koͤnne, und mit der Ueberzeugung aus 
der Welt gehe, daß ich in Dir den Retter mei⸗ 
ner Ehre hinterlaſſe, der im Stande iſt, das 
durchzuſetzen, was ihm wichtiger ſeyn muß als 
ſeine eigne Exiſtenz. Mein Sohn, wir müß⸗ 
ſen, ich oder Du, ſchlechterdings den Tag her⸗ 
beyfuͤhren, wo Du — ich ſage nicht: ohne Er⸗ 
roͤthen, ſondern mit Stolz mußt ſorechen koͤn⸗ 
nen: Ich bin ein Sohn des Grafen Ludwig 
von WX“ **. Wenn dieſer edle Zweck erreicht 
ſeyn wird, dann, lieber Ferdinand, magſt 
Du in unſer Thal zuruͤckkehren und mit The⸗ 
reſen Kohl pflanzen, wenn Du willſt. Ich 
kehre gewiß zurück ss, 

Er beſchloß ſeine Erzaͤhlung mit einer lan⸗ 
gen Diatribe, die das hieher gehoͤrige Ehrenka⸗ 
pitel ſehr ausfuͤhrlich abhandeite, und die wir 
fuͤr unſere Leſer als uͤberſluͤſſig anfehen dürfen. 


— —— 


Siebzehntes Kapitel. 
Der goldne Loͤwe. — Ferdinand's erſter Eintritt 
in die Welt. — Der gute Sohn. 
er junge Graf hatte die Erzählung feines 
Vaters mit der groͤßten Aufmerkſamkeit ange⸗ 
hoͤrt. Sie that auf ihn alle die Wuͤrkung, die 
der alte Herr ſich billigerweiſe davon verſprechen 
konnte; er fand ſich in ſein Loos, wiewohl 
er zugleich mit dem Schickſale heimlich haderte, 
daß ſein Vater nicht, wie er immer geglaubt 
hatte, zum Landmanne gebohren war, — Bey 
der im Ganzen ſehr edlen Ausbildung, die ſeine 
Eltern ihm gegeben hatten, war das Ehrgefuͤhl 
ſchlechterdings nicht vernachlaͤſſigt; man hatte 
ihm Achtung fuͤr ſich ſelbſt eingepraͤgt, und wer 
die beſitzt, der hat Ehrfurcht fuͤr ſeinen guten Na⸗ 
men und Furcht vor der Schande. Er glaubte, 
daß ein Mann, der eine ſo große Role geſpielt 
hatte, und jezt vor der ganzen Welt gebrand— 
markt war, allerdings die Verbindlichkeit auf 
ſich habe, feine gekraͤnkte Ehre wieder herzuſtel⸗ 
len, ſobald er das Vermoͤgen dazu habe. Er 
ſelbſt, nun er voͤllig unterrichtet war, und die 
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Moͤglichkeit ſah, durchzudringen, hielt — frey⸗ 
lich nicht ohne Seufzer — dafür, daß es feine 
Pflicht ſeyn würde, geſetzt, fein Vater ſey ſchon 
jezt verſtorben, alles aufzuoofern, um ſeinem 
Namen Gerechtigkeit zu verſchaffen. Indem er 
das lebhaft fuͤhlte, blutete zugleich ſein Herz, 
daß Pflichten und Wuͤnſche ſich nicht immer ver⸗ 
einigen laſſen; und er würde ſehr damit zufrie⸗ 
den geweſen ſeyn, wenn die Geſchichte ſeines 
Vaters ihm ewig unbekannt geblieben wäre; — 
auch begriff er nicht, wozu es nothwendig ſey, 


daß der Vater, ſtatt den guͤnſtigen Zeitpunkt in 
ficherer Ruhe zu Haufe abzuwarten, ſich ſchon 
jezt auf Gefahr erkannt zu werden in die Welt 
wage? — noch weniger, wozu es nuͤtze, ihn, 
den Sohn, fuͤr die Welt zu bilden, in der er 
doch, nach des Vaters ſo deutlich geaͤußertem 
Wunſche, nicht bleiben ſollte? Fuͤr ſein einſa⸗ 
mes Thal glaubte er ſich uͤherfluͤſſig gebildet. 
„Mein lieber Ferdinand, erwieder⸗ 
te der Exminiſter, „gaͤbe es keine Thereſe, ſo 
wuͤrdeſt Du alles das mit der groͤßeſtenſveichtig⸗ 
keit begreifen, und mehr in den Kauf. Ich ha⸗ 
be es Dir geſagt und wiederhole es, ich will 
heute oder morgen, wenn mit den Jahren ſich 
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Deine Einſichten und vielleicht auch Deine Nei⸗ 
gungen aͤndern, voͤllig bey Dir außer aller & Ver⸗ 
antwortung ſeyn. Wozu wuͤrde es helfen, 
Dich in alle Deine Rechte wieder einzuſetzen, 
wenn Du nicht vorher faͤhig gemacht waͤreſt, 
Gebrauch von ihnen machen zu un nen? Nein, 
mein Freund, wenn Du die Partie nimmſt, 
ir unſer Thal zuruͤck zu kehren, fo ſoll Unfaͤhig⸗ 
keit, in der Welt zu leben, Dich nicht dazu 
nethigen; und nimmſt Du die, in der Weit zu 
bläben, ſo will ich, daß Du im Stande ſeyſt, 
Dänen Platz in derſelhen gebuͤhrend auszu⸗ 
fuͤln; ſo will ich, daß Du keine laͤcherliche 
und veraͤchtliche Role ſpielen ſollſt; fo will ich, 

daß Du nicht das Spiel eines sehen Buben 
ſeyſt, der es vielleicht bequemer faͤnde, ſich durch 
Deine Einfalt als durch ſeine Verdienſte ſortzu⸗ 
helfen; ſo will ich, daß die erſte beſte Metze 
nicht beugt ſey, Dich für eine gute Priſe anzu⸗ 
ſehen. Ju ſollſt als ein gebildeter Mann, ver 
beydes geiau kennt, ſo wohl das, was er vor⸗ 
zieht, als uns er verwirft, einſt Wag ner eig⸗ 
nen Einſich und Neigung den Standpunkt, 
auf dem Duſtehen willſt, zu wählen im Ston⸗ 
de ſeyn. Es iſt moͤglich, mein Sohn, wenn 
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ich Dich auch, nach Hermann's Meynung, 
in tiefer Unbekanntſchaft mit der Welt, ganz 
zum Bewohner unſeres Thals erzogen häre, 
daß Du dennoch einſt durch eine Verkettung von 
Umſtaͤnden, die weder in meiner noch in Dei⸗ 
ner Gewalt ſteht, mit der Welt außerhalb des 
Thales bekannt geworden waͤreſt, und daß ſie 
Dir beſſer gefallen hätte, als unſer einförmiges, 
nur von haͤuslichem Gluͤck und den Segnungen 
der Natur gewuͤrztes Leben. Sieh', mein 
Freund, ſo opfre ich mich meiner Pflicht ind 
Dir; ſetze mich allerdings einiger Gefahr cus, 
habe aber dafuͤr den Vortheil, daß Du alles 0 hne 
gefaͤrbte Brille ſehen wirſt, und daß, wem ich 
vor der Zeit ſterbe, meine Angeleg genhei bey 
Dir in guten Händen ſeyn wird., 

Hier war kein Hermann, der alen die⸗ 
ſen recht huͤbſchen Sachen ſeine einfache Philoſo⸗ 
phie entgegenſetzte, und der junge Me ſch, der 
ihnen nichts entgegen zu ſetzen hatte, als ſeine 
Gefühle, und von feinem Vater in glem, was 
den Ehrenpunkt betrifft, zu einer Enofindlichkeit 
gebildet war, von dem wir im ſteberten Kapitel 
bereits eine merkliche Probe 3 war 
in dem Glauben aufgewachſen, Laß kein Ge⸗ 
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fühl in Anſchlag komme, und jede Ruͤckſicht auf⸗ 
geopfert werden muͤſſe, ſobald von der Ehre die 
Rede ſey. Er hatte bey der Emählung feines 
Vaters wuͤrklich erſt wieder frey Athem geholt, 
als dieſer zuletzt die Moͤglichkeit, ſeine Ehre 
wieder herſtellen zu koͤnnen, dadurch zur Wahr: 
ſcheinlichkeit erhob, daß er den kuͤnftigen Herr⸗ 
ſcher fuͤr unterrichtet erklaͤrte. 

So bemeiſterte er ſeinen Schmerz, und 
ſchmiegte ſich in das, was er für Nothwendig⸗ 
keit erkannte, und was jezt, da der alte Graf 
ihm ſeine Schickſale vertrauet hatte, auch wohl 
Nothwendigkeit war, — wie vermuthlich ſelbſt 
der alte Weiſe im Buchthale zugegeben haben 
wuͤrde, nach deſſen richtigem Urtheile der Da; 
ter, in das Bewußtſeyn feiner Unſchuld gehuͤllt, 
ſich an der Ehre in feinem Herzen haͤtte begnuͤ⸗ 
gen, und um die Gluͤckſeligkeit ſeines Sohnes 
und einer hoffentlich langen Reihe von Nach— 
kommen ſicher zu gruͤnden, aus ſeinen vorigen 
Schickſalen ein ewiges Geheimniß haͤtte machen 
muͤſſen. — Keine kleine Fodrung an die Phi⸗ 
loſophie eines Reichsgrafen, Miniſters und Ge⸗ 
nerals! 

Mein Vater 
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„Still!,, ſiel ihm Graf Ludwig ins 
Wort: „von jezt an muß niemand die wah⸗ 
ren Verhaͤltniſſe ahnen, in denen mir fiehen. 
Gewoͤhne Dich von dieſem Augenblicke, mit mir 
auch unter vier Augen auf dem Fuß eines Man⸗ 
nes, der aus Freundſchaft die Aufſicht uͤber 
Dich, und Deine Fuͤhrung uͤbernahm, umzu⸗ 
gehen. Ich bin jezt Baron Walling, ein 
ſehr bemittelter Edelmann; und Sie ſind der 
Graf Rothemberg. In dem naͤchſten Orte, 
wo wir uns ein paar Tage aufhalten muͤſſen, 
werden Sie Zeit genug finden, Ihre Role eins 
züſtudiren; fangen Sie nur jezt an, ſich auf 
dieſelbe durch Uebung worzubereiten, und lernen 
Sie ſich vor allen Abweſenheiten des Geiſtes huͤ⸗ 
ten. — Nun? Verzeihung, Graf, daß ich 
Ihnen in die Rede fiel. Sie wollten etwas ſa⸗ 
sen? — , | 

„„Nichts, als daß ich hoffe, meine Be⸗ 
gleitung werde, die Geſellſchaft abgerechnet, Ih⸗ 
nen von allen übrigen Seiten unnütz ſeyn. Sie 
ſelbſt werden die Zufriedenheit haben, Ihre An⸗ 
gelegenheit zu Stande zu bringen, ohne fie mir 
zu uͤbertragen. Und ich, ich ſtehe Ihnen fuͤr 
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meine Geſinnungen und für mein Herz: ich zie⸗ 
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he unſer friedliches Thal und Thereſen einer 
ganzen Welt vor. Nichts wird mich, ſobald 
Ihr Geſchäfft vollbracht it, von der RMuͤckkehr 

abhalten. „„ f 

„In Ihren Jahren, Herr Graf, wuͤrde 
ich eben ſo bereit geweſen ſeyn, fuͤr die ewige 
Dauer meiner erſten Amourette einzuſtehen; — 
vielleicht auch noch fuͤr die Unendlichkeit der 
zweyten und dritten. Jezt, nachdem ich von ei⸗ 
ner huͤbſchen Menge unendlicher Gefuͤhle in mei⸗ 
nem Herzen gleichwohl das Ende erlebte und 
uͤberlebte, und zugleich bey allen meinen Bekann⸗ 
ten eben das wahrnahm, hoffe ich Entſchuldi— 
gung, lieber Graf, wenn ich es auch bey Ih— 
nen fuͤr moͤglich halte, daß, waͤhrend Ihr Herz 
das nehmliche bleibt, Ihre Geſinnungen und 
Geſchmaͤcke ſich in dem Verhaͤltniſſe aͤndern koͤn⸗ 
nen, in dem Ihre Einſichten gewinnen oder ver 
lieren. Geſchieht das nicht? nun, deſto beſſer! 
Schaden wird es Ihnen in keine Wege, wenn 
Sie die etlichen Jahre, die Ihnen noch zum 
reifen Manne fehlen, auf Kenntniſſe und Aus⸗ 
bildung verwenden., 

„Darf ich ſagen, was ich denke? „„ 

„Sehr gern!, 
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„„ Ich denke, wäre der Gogenſtand Ihre | 
erſten Amourette eine Thereſe geweſen, 
fo N Sie eben ſo ſicher für die endloſe 
e Ihrer Gefuͤhle einſtehen koͤnnen, als Sie 
ſich unfehlbar noch jezt Vuͤrge find und ſeyn duͤr⸗ 
fen, 995 ns we Julie durch nichts aus Ihrem 
Herzen zu verdrängen ſeyn wird. — Das ge⸗ 
ſteh' ich Ihnen ganz unumwunden, von dem 
erſten Augenblick an, da ich mich kalter für 
Thereſen fuͤhle, werde ich mich und mein 
Herz verachten, — werde ich mich fuͤr ein ſehr 
ſchlechtes, ſehr verderbtes, ſehr unwuͤrdiges Ge⸗ 
ſch pf halten. PER) 

„Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu v dieſer Denk⸗ 
art; ſie iſt die einzige richtige, — vorausgeſetzt, 
daß Thereſe Ihrer Hochachtung und Be 
wundrung ſtets ſo wuͤrdig bleibt, wie wir bisher 
ſie finden; denn wenn das nicht iſt, wenn Sie, 
während Sie ſtets der nehmliche Charakter blle⸗ 
ben, heute oder morgen mit offnen Augen faͤn⸗ 
den, daß Thereſe nicht das iſt, wofür fie ſich 
jezt giebt: vielleicht muͤßten Sie dann ſich viel⸗ 
mehr für ſchwoch halten, wenn Sie Ihre Ge 
fühle für fie nicht genau nach dem inneren Ge⸗ 
halt dieſes jungen Frauenzimmers herab zu ſtim⸗ 
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men vermoͤgten. Ich ſage: vielleicht; denn 
es kann einige ſeltne Faͤlle geben, wo es vielmehr 
eine große Seelenſtaͤrke erfodert, bey verwin⸗ 
derter, oder vollig zur Unmöglichkeit gemachter 
Hochachtung ein warmes Wohlwollen beszube: 
halten; — ich ſage: Wohlwollen, Herr 
Graf! nicht Liebe. Was mich 1 lieber 
Graf, fo kann ich mich in Hinſicht auf mein 
Juͤnglingsalter keiner groͤßeren W it rühmen 


als andre Leute. Wir lieben nicht mit der Ur⸗ 
theilskraft, ſondern mit dem Herzen; ick 
glaubte treuherzig, in jeder meiner erſten Lieb⸗ 
ſchaften eine Julie zu fl gen | 
überzeugt, daß derje nige v von ER 
Gluͤcke ſagen kann, dem feine e das kla⸗ 
re Zeugniß giebt, er 5 wuͤrklich das gefunden 
was er im Auflodern ſeiner Leidenſchaft ſah. > 
geſtehe, daß ich hinterher oft ſehr beſchaͤm 
wenn ich vom Schwindel zu mir ſelber 
und .. .. Genug davon, lieber Gra 

ich einmal ſehen ſollte, daß Sie 
brauchen, fo will ich Ihnen die Get Bi mei⸗ 
nes oft getaͤuſchten Herzens mittheilen. Bis jezt 
beduͤrfen Sie der Warnung nicht, denn Ihre 
junge Freundinn will nichts ſcheinen, was ſte 
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nicht wuͤrklich iſt. Finden wir fie fo wieder wie 
wir fie verließen, fo find Sie ein beneidenswuͤr⸗ 
diger Mann. ;; 

„„O gewiß, gewiß finden wir ſie noch 
liebenswuͤrdiger wieder! ich buͤrge mit meinem 
Leben für Thereſenz und für mich buͤrge ich 
mit meiner Ehre, daß ich von ihrem Werthe 
eben ſo durchdrungen zurückkehren werde, als 
ich es jezt bin. O mein Va.. „ 

„Ferdinand, Du vergiſſeſt Dich! ,, un: 
terbrach der alte Herr ihn mit Unwillen: „Wie 
will das gehen, wenn ich Dir die wichtigſten 
Lektionen alle fünf Minuten wiederholen muß! 
Ein Wink, den ich Dir Einmal gebe, muß fuͤr 
immer ausreichen. In der Welt, mein Freund,, 
— fuhr er in ſanfterem Tone fort, — „ muß 
man ſich mit ſeinem Geiſte ſtets gegenwärtig 
ſeyn; Dir und mir iſt das vor tauſend andern 
nothwendig. Wir koͤnnen in Lagen kommen, 
wo Du durch die kleinſte Abweſenheit des Gei⸗ 
ſtes Deinen Vater, deſſen Feind noch lebt, auf 
das Blutgeruͤſte bringen, und Dich lebenslang 
unglücklich machen kannſt; das muͤßteſt Du, 
daͤcht' ich, von ſelbſt begreifen. Ich will, daß 
Du auch unter vier Augen den Vater ſchlechter⸗ 
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dings beyſeite ſetzen ſollſt, denn nicht nur haben 
oftmals die Waͤnde Ohren, ſondern wenn Du 
im téte- A- téte auf Deiner Hut biſt, ſo bin 
ich in Gegenwart andrer vor Deinen Unbeſon⸗ 
nenheiten deſto geſicherter. Sey verſichert, ich 
verzeihe Dir auch die kleinſte Unaufmerkſamkeit 
auf meine Winke nie wieder. Gewoͤhne Dich, 
vie bloß mit der Achtung zu begegnen, die ich 
als Baron Walling fuͤr meine Jahre, fuͤr 
meine Erfahrung, und für meine Freundſchafb 
von einem jungen Kavalier, der gewiſſermaßen 
meiner Aufſicht vertrauet iſt, zu fodern berech⸗ 
tigt bin. Das iſt nicht das ſchwerſte Deiner 
Role. Du wirft mehr Muͤhe haben, den jun: 
gen Bauern aus dem Vuchthale zu vergeſſen, 
und Dich an die Sitten Deines wahren Stan⸗ 
des, und an die Begegnung, die er von andern 
fodert, zu gewöhnen Der Reſpekt, den man 
Dir bezeugt, wird Dir neu ſeyn, und Dich an⸗ 
fangs vielleicht in Verlegenheit ſetzen; aber das 
lerut ſich bald; und mit zu dem Ende wollen 
wir durch die kleinen Oerter, in denen eine Per⸗ 
ſon von Stande keine fo alltaͤgliche Erſcheinung 
iſt, nicht ſchnell hindurch reiſen. Du biſt was 
man vornehm nennt, und biſt reich, denn von 
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heute an gebe ich Dir monatlich tauſend Thaler 
zu Deinen Beduͤrfniſſen. Die Leutchen werden 
Deine Verſtoͤße wider den feinen Ton nicht zu 
beurtheilen wiſſen, und ich habe Zeit und Ge⸗ 
legenheit, den Grafen zuzuſtutzen, wenn er auf 
mein Veyſpiel ſehen, und Zurechtweiſung an⸗ 
iehmen will. Du mußt allmaͤhlig an Men⸗ 
ſchen und Umgang gewoͤhnt werden, — des⸗ 


wegen bitte ich Sie, Herr Graf, daß Sie die 


Gnade haben, zu Ihrer Uebung, mit mir 
einsweilen als mit einem Fremden umzugehen. 
Ich bin zwar ſelber vielleicht ein wenig verroſtet, 
aber ganz hoff' ich den Bae doch noch 
nicht verlernt zu haben. — | 

In dem naͤchſten 8 ee ſie 
denn auch ſofort einige Tage; der Ort war 
huͤbſch und wohlhabend, der Gaſthof zum gold⸗ 
nen Loͤwen nicht ſchlecht, und die Einwohner fuͤr 
Kleinſtaͤdter ſehr manierliche Leute. Die Hono⸗ 
ratiores des Staͤdtchens pflegten ſich des Abends 
im Löwen zu verſammeln und ſich bey einem 
Slaſe Wein die Zeit bis zum Abendeſſen theils 
mit Spielen, theils mit Kannegießern zu ver⸗ 
treiben; ein ſehr gelegner Umſtand fuͤr unſere 
Reiſende, den der Baron gut benutzte, den 
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jungen Grafen in der Kunſt des Umgangs mit 
Unbekannten etwas vorwärts zu bringen. Es 
iſt leicht zu erachten, daß er einen Jüngling, 
den er in die Welt führen wollte, ſchon laͤngſt⸗ 
mit einigen der geſellſchaftlichen Jeitvertreibe be⸗ 
kannt gemacht hatte. Jerdinand ſpielte 
Lomber ziemlich gut, und Tarok ertraͤglich. 

Der Wirth fragte, ob ihnen eine Partie gefaͤllig 
fey? Der Baxon ſchuͤtzte Muͤdigkeit von der Rei⸗ 
ſe vor, gab aber dem Grafen einen Wink, ſeinem 
Exempel nicht zu folgen; dieſer nahm die ihm 
gebotne Karte, und ſetzte fi mit einem aͤltlichen 
Herrn von ehrwuͤrdigem Anſehen, und einem 
jungen ſehr artigen Manne zum Lomber. Das 
Spiel hat doch das Gute, daß ein völlig Frem⸗ 
der in einer großen Geſellſchaft zum mindeſten 
mit ſeinen Mitſpielern etwas bekannt wird; 
wenn man das Gluͤck hat, feine Leute in ihnen 
zu treffen, ſo iſt man ſchon nicht mehr ſo iſolirt, 
und wird durch ſie mit mehreren bekannt. Be⸗ 
ſonders für Leute in Jerdinand's ungewoͤhn⸗ 
licher Lage iſt das Spiel eine ſehr gelegne Reſ⸗ 
ſource; man gewinnt Zeit, ſich zu orientiren, 
und geht Unterredungen aus dem Wege, durch 
die ein ſo vollſtaͤndiger Neuling, wie unſer 

Ferdinand. 2. B. | 7 
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junge Freund, in Verlegenheit geſetzt werden 
koͤnnte. — Der Baron rauchte nach alter Site 
ſeine Pfeife, und ſah bald an dieſem, 10 an 
jenem Tiſche dem Spiele zu, ohne den Juͤngling 
aus dem Auge zu verlieren, mit deſſe en ch 
men er fo zufrieden war, als die Mitſpieler def 
ſelben. Ferdinand hatte nie mit andern 
Leuten als mit ſeinen Eltern geſpielt, und die⸗ 
fen war mehr daran gelegen, ihn zum geſttte⸗ 
ten, als zum geſchickten Spieler zu machen. 
Er ſpielte aufmerkſam, gleichguͤltig gegen Ge⸗ 
winn oder Verluſt, und nachgebend, wie man 
zu ſpielen pflegt, wenn man nie anders als mit 
Perſonen ſpielte, denen man Ehrfurcht ſchuldig 
if, Mit ſehr abwechſelndem Gluͤcke, aber mit 
unwandelbarem Gleichſinn verlohr er ein paar 
Louisd'or; die Herren waren ſo artig, ihm Re⸗ 
vange auf den folgenden Abend anzubieten, und 
Ferdinand nahm die Einladung an, nicht 
als Revauge, ſagte er, dazu ſey fein Verluſt zu 
unbedeutend, ſondern als eine angenehme Ge⸗ 
legenheit, zu ihrem Zeitvertreibe etwas beytra⸗ 
gen zu koͤnnen. 
Ueber Tiſche nahm der aͤltliche Herr, mit 
dem Ferdinand geſpielt hatte, einen Augen⸗ 
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blick in Acht, in dem kein Aufwaͤrter im Zim⸗ 
mer war. „Meine Herren, ſprach er, „wenn 
es uns wohl geht, ſo wollen wir nicht vergeſſen, 
er es Unglaͤckliche giebt, deren Schickſal wir 
erleichtern Finnen. Ich empfehle Ihnen un⸗ 
ER armen Jräedrich nicht; Be kennen 
den braven Burſchen. Unſere Geſellſchaft iſt 
heute ziemlich zahlreich; geben, ai 
das koͤnnen wir alle Tage, aber eine Gele 
genheit zu einer wuͤrdigen Unterſtuͤtzung wir 

uns nicht alle Tage geboten., — Mit dieſen 
Worten legte er zwey Speciesthaler auf ſeinen 
Teller, und reichte ihn feinem Nachbar. Der 
Teller gieng durch drey oder vier Haͤnde, die ihn 
mit willkuͤhrlichen Beytraͤgen bereicherten, ehe er 
an den Baron kam. Dieſer erkundigte ſich 
mittlerweile bey ſeinem Nachbar, wer dieſer 
Friedrich ey? — „Ein ſehr braver 
Menſch, war die Antwort, „der das Ungluͤck 
Hatte, daß fein Herr, mit dem er als Kammer: 
diener auf Neiſen war, in Italien ermordet 
wurde. Die Umſtaͤnde waren ſo, daß Frie⸗ 
drich nichts beſſeres thun konnte, als ſich auf den 
Weg nach ſeiner Heimath begeben. Unterwegs 
nahm ihn ein Schwediſcher Kavalier, der eben: 
„ * 


* 
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falls zurückreiſete, in ſeine Dienſte, mußte ihn 
aber hier, wo der gute Menſch von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit befallen wurde, zurücklaſſen. Er 
lag drey Monat hindurch ſehr elend, iſt nur erſt 
ſeit einigen Wochen wieder auf den Beinen, 
und will jezt den weiten Weg nach feiner Vgter⸗ 
ſtadt antreten, weil er hier, wo wenig Leute 

einen Bedienten halten, keine Ausſichten hat, 

und die Paſſage nicht ſtark genug iſt, daß er ſich 
als Miethlakay naͤhren konnte. Er hat ſich 
durch feine Gewandtheit in der Aufwertung, 
und noch mehr durch ſeinen geſunden Verſtand 
und durch ſehr ſchaͤtzbare Eigenſchaften des Her⸗ 
zens, von denen ich Ihnen hundert Züge erzaͤh⸗ 
len konnte, bey uns allen beliebt gemacht, be⸗ 
ſonders bey dem Herrn Gerichtsſchultheiß, der 
die Sammlung zu feinem Beſten veranſtaltet.,, 

„ „Miethlakay, ſagen Sie? Es iſt doch 
nicht der Menſch, der mir aufwartet ? 

„Der nehmliche. Es gebt hier keinen 
andern Lehnbedienten. „ 

5 „In der That, ein feiner und geſetzter 
Menſch l, ſprach der Baron, und wie der 
Teller bis zu ihm kam, legte er ſechs Dukaten 
darauf. Der Graf ſolgte ſeinem Beyſpiele, 


| 


* 
10 
und dieſe kleine Freygebigkeit erwarb unſeren bey: 
den Reiſenden, die noch niemand gefragt hatte, 


woher oder wohin? trotz ihren einfachen Reiſe⸗ 


kleidern viel Aufmerkſamkeit und Achtung; man 
erkannte ſie wenigſtens fuͤr reiche, gutmuͤthige, 
nicht filzige Leute, — der beſte Titel (wenn er 
mit Beſcheidenheit verbunden iſt, verſteht ſich,) 
an einem Orte, wo man weiter nicht bekannt iſt, 
ſieh Achtung zu erwerben, die man dem; Kni⸗ 
cker, wer und wo er auch ſey, allemal und allent⸗ 
halben verſagt. a 

Indeß der Teller feine Runde machte, 
trug Friedrich den Braten auf, und hatte 
keine Ahnung davon, daß ſein Gluͤck bluͤhete. 
Als die Sammlung, die gegen ſechzig Thaler 
eingebracht haben mogte, vollendet war, redete 
der Gerichtsſchultheis den Domeſtiken an: 
„Mein lieber Friedrich, die Geſellſchaft 


tragt mir auf, Sie zu bitten, daß Sie ihr das 


Vergnuͤgen machen, dieſen Beytrag zu Beſtrei⸗ 
tung Ihrer Reiſekoſten als einen Beweis anzu: 
nehmen, daß wis Sie ungern verlieren, und 
daß wir bey Ihrem Schickſale nicht gleichguͤltig 
ſind. Wir haben Sie von ſo achtbares Seiten 
kennen gelernt, daß wir glauben, Ihnen die 
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weite Reiſe nach Hamburg erleichtern ſey das 
Wenigſte, was wir fuͤr Sie thun koͤnnen. Ich 
bin in Ihrer Vaterſtadt bekannt; ich habe dort 
Freunde, die elwas eee denen ich auftra⸗ 
gen will, auf die Art für Sie zu ſorgen, die 
ren Wür iſchen, zu denen Sie dort etwa Vera 
laſſung finden, am beſten zuſagen wird. „ ö 
Der gute Friedrich, der ſich auf Einmal 
uͤber feine dringendſten Sorgen hinweggeſetzt 
fah, hatte Muͤhe, eine Thraͤne der Dankbarkeit 
zu zertheilen. As er die Sprache wiederfand . 
bezeugte er der Geſellſchaft, und beſonders ihrem 

Wortfuͤhrer, feinen Dank auf eine ſo edle Art, 
daß der Baron daraus ſchloß, das Herz dieſes 
jungen Mannes ſey mehr geſchaffen, 8 Wohltha⸗ 
ten zu erzeigen, als welche zu empfat ngen; es 
ſiel in die Augen, daß das ? ! der 
Geſellſchaft ihn ee ruͤhrte, als das Seſchenk, 
fd willkommen ihm dieſes in feiner Lahe ſeyn 
mußte. Das enmpfahl ihm den Meyſthen, und 
er fuͤhlte Hochachtung für den aͤltlichen Herrn wer 
gen der feinen Schonung, womit er der Unter⸗ 
ſtuͤtzung das drückende Auſehen eines Almoſens 
zu benehmen ſuchte. Er gewann eine vortheil⸗ 
hafte Idee von einem Orte; deſſen erſte Ma⸗ 
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giſtratsperſon ſich ven fo. würdigen: Seiten an⸗ 
kuͤndigte. Hiezu? kam, daß er den Teller mit 
dem durchdringenden Blicke eines, vollendeten 
Meuſchenkenners begleitet, und wahrgenommen 
Hatte, daß unter der ganzen Geſellſchaft, die doch 
gegen dreyßig Perſonen ſtark war, kaum drey 
oder vier mit widerſtrebender Hand, alle uͤbri⸗ 
gen aber ihre mehr oder weniger betraͤchtlichen 
Beytraͤge mit ſichtlicher Gutmuͤthigkeit, und als 
Leute gaben, denen das Geben kein ſchmerzliches 
Gefuͤhl iſt, ſondern die ihr Scherflein mit Freu⸗ 
digkeit auf dem Altar der Menſchenliebe opfern. 
Ein drittes ſehr empfehlendes Phaͤne men war 
ihm der geſittete und anftändige Ton, der in der 
Geſellſchaft herrſchte, und den man an kleinen 
Oertern, wo alles ſich unter einander kennt, 
nicht ſelten in den öffentlichen Haͤuſern vermißt. 
Einen paßlichern Ort hätte er alſo ſchwerlich für: 
den koͤnnen, den Anfang zu machen, einen 
Juͤngling, dem Alles neu wer, einigermaßen 
inter den Menſchen einzugewoͤhnen. Deswe⸗ 
gen nahm er ſich vor, ſeinen Aufenthalt hier 
um einige Tage zu verlängern. 
Auch dieſer Friedrich kam ihm ſehr ge 
. Er fragte den Grafen halbleiſe, aber 
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doch laut genug, daßs die naͤchſten Tiſchnachbarn 
es hören konnten: „Wie gefallt Ihnen der 
junge Mann 2, 
kn 565 Er gefallt mir ſehr, „„ erwiederte Fer⸗ 
dinand. „„ Außer dem Intereſſanten, das 
in ſeiner Phyſiognomie liegt, hat er vieles, 
das für ihn einnimmt. Er ſcheint ein ſehr gu 
ter Menſchl, „ bil e | 

„Was meynen Sie, wenn wir ihm feine 
Reiſe erleichterten? Wir können ihn ee 
mitnehmen., 

„„Das war es 1 was ich die Eh⸗ 
re haben wollte Ihnen vorzuſchlagen. Ich wuͤn⸗ 
ſche ſehr, etwas für ihn thun zu koͤnnen. „ 

Der Baron winkte dem Bedienten: Die 
Geſinnungen, ſagte er, welche die Geſellſchaft 
fuͤr ihn aͤußere, ſeyen eine ſehr wichtige Em⸗ 
pfehlung. Da er nach Hamburg wolle, wo⸗ 
hin fie ebenfalls, aber freylich weder ſchnell noch 
auf dem kuͤrzeſten Wege giengen, ſo erboͤten ſie 
ſich, ihn auf ihre Koſten mitzunehmen, wofern 
er dort beſtimmte Ausſichten habe. Wenn er 
dergleichen nicht habe, ſo ſey es vielleicht fuͤr 
ihn um deſto beſſer; dann könne er als Kam⸗ 
merdiener in ihre Dienſte treten. Damit er 
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wiſſe, bey wem er ſich engagire: dieſer Herr 
ſey der Graf Rothemberg und er dere Du: 
ron Walling. 11 1 

Friedrich, der in fein Vaterſtadt auf 
nichts Beſtimmtes rechnen konnte, ſondern bloß 
hoffte, daß er dort, wo er gekannt war, eher 
einen guten Herrn finden koͤnne, als in der 
Fremde, bedachte ſich keinen Augenblick, den 
Antrag mit freudiger Dankbarkeit anzunehmen. 

Der Baron fragte ſehr guͤtig, ob er zu 
einer ſo weiten Reiſe hinlaͤnglich mit anſtaͤndiger 
Kleidung und Waͤſche verſehen ſey? — Frie⸗ 
drich geſtand, das ſey nicht völlig ſo. — „Das 
macht nichts, , ſprach der Baron: „wir wollen 
ein paar Tage zugeben, um, ſo viel in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit geſchehen kann, fuͤr Deine Egui⸗ 
pirung zu ſorgen. Laß Dir morgen fruͤh bey 
zwey Schneidern das Maaß zu ein paar Kiel: 
dern, einem Ueberrock und einem Reiſemantel 
nehmen, und biſt Du hier etwa einem Kauf⸗ 
manne einige Verbindlichkeit ſchuldig, ſo weiſe 
mir den zu, um das Noͤthige für Dich auszu⸗ 
nehmen., , 

„„ Dieſer Herr, „„ erwiederte Frie⸗ 
drich, und zeigte auf des Barons Tiſchnach⸗ 
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bar, „„ bewies mir immer viel Gute und Groß⸗ 
NO Ne 700 Krk 

„Gut! So erlauben Sie mir, mein Herr, 
Sie morgen ſehr früh zu begruͤßen. — Frie⸗ 
drich ich liebe adroite und ordentliche Leute, 
bezahle ſie gut, behandle ſie mit Sanftmuth, 
und ſorge in der Folge für ſie. Dein ordentli⸗ 
cher Lohn find monatlich zwey Louisd'or; weil 
Du aber bis Hamburg, wo der Herr Graf ſei⸗ 
ne Leute vorfindet, uns beyden gehoͤrſt, ſo iſt 
es billig, daß Du doppelte Gage bekommſt. 
In Hamburg, wenn wir uns vertragen, und 
es Dir in meinen Dienſten gefaͤllt, gehoͤrſt Du 
mir allein. Wenn Du nicht ſpielſt und 
nicht trinkſt, und ich uͤbrigens mit Dir zu⸗ 
frieden bin, ſo gebe ich Dir vor dieſer Geſell⸗ 
ſchaft mein Ehrenwort, daß ich nach etlichen 
Jahren für Dein Gluck ſorgen will., 

Der frohe Friedrich erwiederte: er 
glaube von ſich verſprechen 2 durfen, daß we⸗ 
nigſtens ſein Dienſteifer dem Herrn Baron nie 
zweifelhaft ſeyn werde. . c 

In der That war das eine Accuiſition, zu 
der ſich unſere Reiſenden Gluͤck wuͤnſchen konn⸗ 
ten. Friedrich beſaß Schulſtudien und eini⸗ 


To 

ge kleine angenehme Talente; ſchrieb und rech⸗ 
nete, wie für alle Hamburger, ſehr gut; war 
in Holland, Frankreich, Italien, Spanien, 
Portugal und England geweſen, und konnte fc 
in den Sprachen aller dieſer Länder ziemlich ge⸗ 
läufig, und beſonders im Italiaͤniſchen und 
Franzoͤßiſchen ſehr gut ausdruͤcken. Seine Rei⸗ 
ſen hatten ihn ungemein geſchliffen, und ihm 
viel Weltkunde und ein ſehr geſetztes Weſen gege⸗ 
ben, ohne ſeine Sitten zu verderben. Ueberhaupt 
war er von einem ziemlich entſchloßnen Charak⸗ 
ter, und ein ſehr rechtſchaffner Mann. Er war 
nicht zum Dienen gebohren; Ungluͤcksfaͤlle, die 
das Gluͤck ſeiner Eltern zu Grunde richteten, 
und ein unwiderſtehlicher Hang zum Reiſen hat⸗ 
ten ihn als einen Juͤngling von achtzehn Jahren 
zuerſt in die Dienſte eines jungen Reichsgrafen 
gebracht, der unter der Fuͤhrung eines ſehr ver⸗ 
ſtaͤndigen Hofmeiſters feinen grand tour antrat, 
bis Hamburg gekommen war, und das Schick⸗ 
ſal hatte, ſeinen bisherigen Kammerdiener da⸗ 
ſelbſt begraben laſſen zu muͤſſen. Von der Zeit 
an hatte er Europa zehn Jahre lang durchwan⸗ 
dert, und ſich einen huͤbſchen Schatz von Men⸗ 
ſchenkenntniß und Erfahrung geſammelt. 
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„ Aber wie kommt es, „ fragte der Baron, 
dem er beym Entkleiden ſeine Geſchichte erzaͤhlte, 
„ daß Du in allen den Jahren nicht Etwas fuͤr 
künftige Beduͤrfniſſe zuruͤcklegteſt ,, | 
„„Weil ich,, verſetzte Fyiedrich, 
„bey aller erſinnlichen Einſchruͤnkung bey wei⸗ 
tem nicht ſo viel aufbringen konnte, als erfoder⸗ 
lich iſt, nur die Zinſen einer großen Schuld ab⸗ 
zutragen „„ 9 | 

„Du haſt Schulden?,, fragte Ferdi‘ 
nand: „Das iſt ein großes Ungluͤck! , 

„„In meinem Falle nicht, Herr Graf! 
Ich werde ungluͤcklich ſeyn, wenn einmal die 
Zahlung dieſer Zinſen wi 1 auf mir ra⸗ 
her! 

Der Graf hoͤrte das mit Befremden, aber 
der Baron verſtand ihn beſſer. „Du haſt noch 
Eltern am Leben?, 

„„Eine ſechzigjaͤhrige Mutter 55 55 | 

Und die bedarf Deiner Unterſtuͤtzung? 25 

55 Leider! 15 N 

„Das ſind edle ahnen, mein guter Frie⸗ 
drichl,; 

„, O, hätte ich fie nur fo reichlich abtra⸗ 
gen koͤnnen, als ichs wuͤnſchte! Doch dank ich 
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Gott, daß ich, dieſe letzten ſechs Monate abge⸗ 
rechnet, immer wenigſtens Etwas abzutragen 
vermogte! Die gute, gute Mutter! Es zerriß 
mir oft das Herz, wenn ich mirs lebhaft dachte; 
wie kämmerlich dieſe ehrwürdige Frgu ſich 
jezt behelfen muͤſſe, waͤhrend ich ſelber hier 
bloß der Wohlthaͤtigkeit großmuͤthiger Mer 
ſchen meine Erhaltung verdankte! — Jezt? — 
Herr Baron, Herr Graf, die Fuͤrſehung Got⸗ 
tes hat mich um meiner Mutter willen in Ihre | 
Dienſte gebracht; ich weiß den reichlichen Ge⸗ 
halt, den Ihre Großmuth mir ausgemacht 
hat, nicht zu verdienen; ich wuͤrde Einwen⸗ 
dungen dagegen machen: aber um meiner Mur: 
ter willen nehme ich Ihre Gnade mit dem dank⸗ 
barſten Herzen an. O Gott! jezt kann ich die 
beſte Mutter wieder unterſtuͤtzen, und ae 
als jemals! „ „ 115 

„Du glaubſt an die Fuͤrſehung? — 
Friedrich, Du biſt mein Mann! Bleib' bey 
dieſem Glauben; er iſt das Beſte, was wir has 
ben. Mit ihm wirft Du nie ungluͤcklich fenn. ;; 

Der Baron erkundigte ſich darauf ſehr guͤ⸗ 
tig nach der Lage ſeiner Mutter. Friedrich 
ſagte ihm, als der Sram über den ploͤtzlichen 
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Verfall ſeines un andes feinen Vater ums 
geben gebracht, habe ſeine verlaßne Mutter es 
fuͤr ein Gluck fc atzen müſſen, eine Stelle im 
Sankt Georgs Hoſpiral i) zu erhalten, die ihr, 

außer einem niedrigen Stuͤbchen von etwa zehn 
Fuß ins Gevierte, jahrlich 43 Thaler (beynahe 
zehn Friedrichsd'or) einbringe. — „Ich hat⸗ 
te „ ſuhr der Kammerdiener fort, >, bisher 
immer das Gluͤck, gute Herren zu haben, in de⸗ 
ren Dienſten ich ſehr wenige Bebuͤrfniſſe aus 


) Gemeiniglich das Siechenhaus genannt; eine Stif⸗ 
tung, die ſich vom Schluſſe des zwölften, oder ſpät⸗ 
ſtens vom Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts her 
datirt. Die älteſte Urkunde dieſer in der Hamburgi⸗ 
ſchen Vorſtadt Sankt Georg belegnen Stiftung iſt 
vom Jahr 12205 ſie dokumentirt die Schenkung einit 

ger Länderetzen, womit Graf Albrecht von Orlamun; 
de and Holſtein die Einkünfte des Prieſters, der die 

zechenkapelle bediente, verbeſſerte. In dieſer 

Stiftung haben ſechzehn Witwen jede ihr kleines 
Zimmerchen, und außer einigen geringen Deputar 
ten an Holz, Kohlen und einigen andern Kleinig⸗ 
keiten wöchentlich dritthalb Mark ( Reichsthaler) 
Hamburger Courant; das macht für alle ſechiehn 
jährlich die Summe von 2080 Mark oder 6932 Reichs: 
thaler. — Dagegen hat der Rechnungsführer (Has 
vemeſter) bloß an ſtehendem Gehalt jährlich raus 
bend Reichsthaler, alſo beynabe die Hälfte 
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meinen Mitteln zu beſtreiten hatte. Dieſes 
Gluck und weine veſte Regel, mich auf das Al⸗ 
lernothwendigſte einzuſck rauen erhielten mich 
bisher ſtets im Stande, ihr dieſe kleine Summe 
wenigſtens zu verdoppeln. Meine arme Mut⸗ 
ter war doch nicht ganz auf wenig mehr als 
Waſſer und Brodt heruntergeſetzt! Aber ſeit 
dem ungluͤcklichen Tode meines letzten Herrn 
war ich ſelbſt in verlaßnen Umſtaͤnden — ach! 
die mir fuͤr mich mit allem, was ſie Druͤckendes 


mehr als alle die ſechzehn Wittwen oder alten Junge 
fern, die vielen mit ſeiner Stelle verbundnen Emo⸗ 
lumente (;. E. Wohnung, Brennholz, Viehweide, 
und verſchiedne zum Theil ſtarke Aceldenzen,) un⸗ 
gerechnet, die vielleicht nicht viel geringer anzuſchla⸗ 
gen find, als ſeine Beſoldung. 

Referent kennt in Deutſchland eine große Zahl 
milder Stiftungen, die heutiges Tages nur bloß 
noch zum Beſten des Offiejals erhalten zu werden 
ſcheinen; aber ein ähnſiches Miß verhältniß, daß der 
Aufſeher und RNechnungsführer einer milden Stif- 
tung mehr als zwey bis dreymal ſo viel Einkünfte 

hätte als alle PNeneficiarien zuſammen⸗ 
genommen, iſt ibm bey aller Aufmerkſamkeit, 
die er in jedem Lande, welches er durchreiſete, auf 
das Armenweſen wandte, nirgends vorgekommen. 
Armenſtiſtungen müſſen aufs wohlſeilſte eee ö 
werden. 
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und Demuͤthigendes hatten, weit erträglicher 
waren, als die leiſeſte Erinnerung an die Lage 
meiner Mutter. Denken Sie ſich eine von der 
Wiege an gluͤckliche, und an den groͤßten Wohl⸗ 
ſtand, an jegliche Bequemlichkeit des Lebens ge⸗ 
wohnte Frau in ihrem kränkelnden Alter u ngefaͤhr 
auf einen Dreybaͤtzner des Tages heräbgeſetzt, 
von dem fie in geſunden und kranken Tagen alle, 
alle Beduͤrfniſſe des Lebens an dem theuerſten 
Orte in Deutſchland beſtreiten ſoll! „„, 

„Sey ruhig, guter Friedrich, unter 
brach ihn Ferdinand: „Dieſer Abend hat 
Dich in den Stand geſetzt, Deiner Mutter eins⸗ 
weilen unter die Arme zu greifen; und wenn 
wir nach Hamburg kommen, ſo vergiß nicht, 
mich zu Deiner Mutter zu fuͤhren. — Ich ha⸗ 
be fo manchen Dreybaͤtzner des Tages! — viel: 
leicht kann ich etwas zu einer dauerhaften Ver⸗ 
beſſerung ihrer Lage beytragen. Wir werden 
ga ſehen, was ſich thun läßt. ,, 5 


Achtzehntes Kapitel, 
Das gute Städtchen 2 


Am folgenden Morgen begaben unſere Net: 
ſenden ſich zu dem Herrn Ahlers, dem 
Kaufmanne, der neben dem Baron zu Tiſche 
geſeſſen hatte, verlangten ſeine beſten Tuͤcher zu 
ſehen, und waͤhlten das Erfoderliche zu zwey 
feinen Kleidern, einem Ueberrocke und Mantel 
fuͤr den Kammerdiener. — Eigentlich war das 
fuͤr den Baron nur eine Nebenſache; ſeine 
Hauptabſicht war, zu feiner und des Grafen 
Equippirung hier den Anfang zu machen. Ih⸗ 
re beſcheidne Garderobe beſtand dermalen bloß 
aus ihren Reiſekleidern. 

„Ihr ſchoͤnes Waarenlager,,, ſprach er, 
„koͤnnte mich in Verſuchung fuͤhren. Waͤre 
meine Zeit nicht ſo kurz, ich koͤnnte nicht umhin, 
von dieſen beyden Tuͤchern hier cer zeigte auf 
zwey Angers feine Stücke,) für mich ſelbſt zu neh⸗ 
men. „, 

„Und ich von dieſen, „ ſagte der Graf. 

Herr Ahlers war Kaufmann genug, 
zu verſichern, daß, wenn er ihnen ſeinen 


Ferdinand. 2. B. 8 
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Schneider empfehlen duͤrfe, fie wenigſtens um 
einen Tag früher bedient ſeyn wuͤrden, als Frie⸗ 
drich's Kleider fertig werden koͤnnten; ſeine 
Tuͤcher muͤßten gekrumpen werden, und die ihri⸗ 
gen nicht. — Kunden wie dieſe, die nur fo 
ausſuchten und abſchneiden ließen, ohne vorher 
nach dem Preiſe zu fragen, kamen nicht alle 
Tage; kein Wunder, daß Herr Ahlers den 
Handel fo beträchtlich zu machen ſuchte, als es 
gehen wollte. — Der Baron machte zwar 
zum Schein die Einwendung: Auf Reifen muͤf⸗ 
ſe man ſich mit ſo wenigem Gepaͤcke und Gefolge 
belaſten als moͤglich, indeſſen er erlaubte, daß 
der Schneider gerufen wuͤrde, ließ abſchneiden, 
kaufte die benoͤthigten Treſſen, (denn damals 
trug man ſich noch vergoldet und verſilbert auf 
dem Schnitt,) und ſuchte noch verſchiedne Klei⸗ 
nigkeiten an geſtickten Weſten, ſeidnen Strüm⸗ 
pfen u. ſ. w. fuͤr ſich und den Grafen aus, der, 
wie leicht zu erachten, bereit war, alles zu kau⸗ 
fen, was der alte Herr ihm irgends empfahl. 
Der Kaufmann fuͤhrte ſie in ein Zimmer, wo 
ſeine Frau, ein feines junges Weibchen, und 
ein elegantes Fruͤhſtuͤck ſie erwartete. 

„Mit wackeren Männern handke ich auf 
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Treu’ und Glauben,, ſprach der Baron, in⸗ 
dem er das Gewoͤlbe verließ: „Sie ſehen ;j 
mein Herr, für was für einen Mann ich Sie 
halte. Haben Sie die Güte, uns unſere Nor 
ten ſo aufzuſetzen, daß Sie und wir eaberfeits 
zufrieden ſeyn koͤnnen. 

Der Kaufmann verſicherte koi de kart 
homme, *) er würde fie um keinen Heller über: 
theuern; und wuͤrklich uͤberſetzte er ſie auch kaum 
um ein paar Pro Cent. Das iſt ſehr wenig 
fuͤr einen Kraͤmer, der bey ſeiner Redlich— 
keit ſchwoͤrt. 

Waͤhrend die Herren das Früſtäck verſuch⸗ 
ten, mit der artigen jungen Frau plauderten, 
und dem Schneider Gehoͤr gaben, machte Hert 
Ahlers ihnen ihre Rechnungen, die ſich zu: 
ſammengenommen etwas uͤber dreyhundert Tha⸗ 
ler beliefen. — „So weit wären wir nun 
mit dem guten Friedrich,, ſprach der alte 
Herr, indeß der Kaufmann ſeine Dukaten ein⸗ 
ſtrich: „Wuͤßt' ich jezt nur auch in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu einiger Waͤſche Anſtalt zu ma⸗ 
chen. „ 8 


) Vey dem Worte eines redlichen Mannes! 
8 * 


116 


Herr Ahlers verſicherte ihn ſehr hoͤflich, 
wenn er die Gnade haben wollte, dieſes kleine 
Geſchaͤfft ſeiner Frau aufzutragen, ſo wuͤrde es 
ihr gewiß Vergnuͤgen machen und zu ſeiner Zu⸗ 
friedenheit beſorgt werden. Das Erbieten ver⸗ 
diente Dank. Der Baron zog die Boͤrſe noch 
einmal, und die Dame verſprach, ſtehendes Fu⸗ 
ßes Anſtalt zu machen, und die Arbeit unter 
ſo viele Haͤnde zu vertheilen, daß ſie in fuͤnf bis 
ſechs Tagen beendigt ſeyn ſollte. — Niemand 
iſt dienſtfertiger, als der Kaufmann, wo es et⸗ 
was zu verdienen giebt. Indeſſen Herr Ah⸗ 
lers war, auch wo der Kaufmannsgeiſt nicht 
in Anſchlag kam, ein ſehr artiger, gefaͤlliger 
und zuvorkommender Mann von einem guten 
und menſchenfreundlichen Herzen, der ſich kuͤm⸗ 
merlich durch ſeine Jugendjahre hindurch gewun— 
den, und einen ſehr ſchweren Anfang gehabt 
hatte, bis er mit ſeiner liebenswuͤrdigen Frau 
ein anfehnliches Vermoͤgen erheyrathete. Seine 
überſtandnen aber nicht vergeßnen Truͤbſale 
machten ihn beſcheiden; machten ihn mitleidig 
gegen Leidende, und in einem hohen Grade 
mildthaͤtig. Er hatte dem armen Friedrich 
während feiner Krankheit ſehr viel Gutes se 
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than, und unter andern ſeine ganze ziem lich 
vetraͤchtliche Apothekerrechnung bezahlt. Seine 
Gattinn, obgleich im Ueberfluſſe erzogen, dach— 
te wie er, und hatte nebenbey den Grundſatz, 
eine echte Wohlthat ſey, auch außer dem ſuͤßen 
belohnenden Gefuͤhle, welches ſie begleitet, nie 
verlohren; und mehrere Vorfälle wie dieſer hier, 
wo die gutmuͤthige Unterſtuͤtzung eines Huͤlfbe— 
duͤrftigen, der ſelber nicht im Stande war, zu 
vergelten, ſich fo reichlich verzinſete, beftärkten 
ſie in dieſem Glauben. 

Sie und ihr Mann bedauerten indeſſen 
mit vieler Hoͤflichkeit die Langeweile, die unſern 
Reiſenden der Aufenthalt von ſo vielen Tagen in 
einem Orte verurſachen wuͤrde, wo es an allem 
Zeitvertreibe mangle, und fuͤr einen Fremden 
kaum die Abende ſich ertraͤglich hinbringen lie— 
ßen. Der Kaufmann erbot ſich, ihnen die um; 
liegenden Gegenden zu zeigen, die zum Theil 
ſehr reizend waren, und beyde luden ſie ein, 
ihr Haus wie ihr eignes anzuſehen, und ihnen 
jegliche Stunde zu ſchenken, die ſie nicht beſſer 
auszufüllen wuͤßten. — „Ich wage es kaum,, 
ſetzte das liebliche Weibchen hinzu, „Sie ein: 
zuladen: indeſſen vielleicht amuͤſirt es Sie, ein⸗ 
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mal eine Suppe in Geſellſchaft einiger Spieß⸗ 
buͤrger zu eſſen? Auf dieſen Fall wuͤrde ich Sie 
um die Gnade bitten, da wir zufaͤllig eine klei⸗ 
ne Geſellſchaft haben, heute Mittag den Ders 
ſuch zu machen., N | | 

Eioine ſo freundliche Einladung aus einem 
ſo huͤbſchen Munde wuͤrde nicht auszuſchlagen 
geweſen ſeyn, wenn fie auch weniger zu den Ab: 
ſichten des Barons, ſeinen Reiſegefaͤhrten unter 
Menſchen zu orientiren, gepaßt haͤtte. Wenig⸗ 
ſtens die offentlichen Haͤuſer geben einem Reiſen⸗ 
den Gelegenheit, unter Maͤnner zu kommen; 
aber ohne Adreſſen und Empfehlungen kann nur 
ein guͤnſtiger Zufall ihm den Zutritt zu Privat⸗ 
geſellſchaften, und Gelegenheit zu Damenbe— 
kanntſchaften verſchaffen. Der Baron, der ſehr 
wohl wußte, daß man im Handel und 
Wandel ſchwerlich einen Kaufmann fuͤr einen 
galant homme nehmen muß, ſo ſehr er es in 
allem Uebrigen ſeyn mag, hatte ſich bey ſeinem 
Einkaufe nicht ohne Urſache ſo galant benom— 
men. Er hatte am vorigen Abend in dem 
Herrn Ahlers einen ſehr angenehmen, unter; 
richteten und unterhaltenden Geſellſchafter erz 
kannt; es war ihm demnach lieb, daß Frie⸗ 
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drich ihn gerade an dieſen Mann verwies, 
den er nach feiner Unterhaltung für keinen Kauf: 
mann, ſondern fuͤr einen Bellettriſten angeſehen 
hatte. Ein guter Kunde, der viel kauft, ohne 
ſcharf zu dingen, iſt, wer er auch ſeyn mag, 
einem Kraͤmer ein wichtiger und reſpektabler 
Mann; er nahm ſich folglich ſogleich vor, ihm 
das zu werden, und ſich allenfalls ein wenig 
users Ohr hauen zu laſſen, da er doch in der 
Nothwendigkeit war, einkaufen zu muͤſſen. Die 
Verlaͤngerung ſeines Aufenthalts war ja bloß 
eine Folge dieſes Einkaufs, mithin war es we: 
der auffallend noch zudringlich, ſich fuͤr dieſe et— 
lichen Tage den Umgang des Kaufmanns auszu— 
bitten, wofern dieſer nicht Welt genug hatte, ihm 
zuvor zu kommen. Hat man erſt in Einem gu⸗ 
ten Hauſe freyen Zutritt, ſo kommt es gemeinig⸗ 
lich nur auf uns an, ihn in mehreren zu finden. 
Auf der andern Seite fand Herr Ahlers 
ebenfalls großes Behagen an feinem Tifchnach: 
bar, in dem er keinen vornehmen Kavalier, 
ſondern einen Gelehrten, — etwa einen Juſtiz⸗ 
amtmann, Stadtpraͤſidenten oder fo etwas, ver: 
muthete; und die kleine Freygebigkeit, mit der 
die beyden Fremden auf ſeine Empfehlung zu 
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der Sammlung fuͤr Friedrich beytrugen, 
nahm ihn vollends fuͤr ſie ein. Als er hierauf 
die herzliche Guͤte ſah, womit ſein Nachbar ſich 
des armen Friedrich anzunehmen erboͤtig 
war, gewann er ihn faſt lieb; und wie er ſeinen 
Stand und Namen hoͤrte, wunderte er ſich uͤber 
nichts mehr, denn er ſtand in dem treuherzigen 
Glauben, Edelmann und edler Mann ſey einer⸗ 
ley Ding, weil das bey den wenigen, die er et⸗ 
wa kannte, zufaͤllig ſo zutraf, und ſein gutes 
Gluͤck ihn vor entgegen 1 Erfahrungen 
bewahrt hatte. 

Die Herren vertrieben ſcch bis zum Mit 
tagseſſen die Zeit mit einer Tour durch die 
Stadt. Herr Ahlers zeigte ihnen die Kirchen, 
in deren eine ſich ein paar ſehenswuͤrdige Ge⸗ 
maͤlde verirrt hatten, und die andere wegen ei⸗ 
nes ſchoͤnen Monuments und einiger Alterthuͤs⸗ 
mer Aufmerkſamkeit verdiente. Dann fuͤhrte er 
ſie auf das Rathhaus, wo es eigentlich nichts 
Sehenswerthes gab, als die Rathsbibliothek, 
die zwar nicht zahlreich, aber ſorgfaͤltig gewaͤhlt 
war, nichts Unnuͤtzes enthielt, nur mit den 
vorzuͤglichſten Werken vermehrt wurde, und, 
was man hier nicht geſucht haͤtte, verſchiedne 
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Palaͤotypen aufzuweiſen hatte. Ferdinand 
nahm ſich ſehr gut. Sd neu ihm in der That 
Alles war, und ſo ſehr manches ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zog, ſo ſah man ihm durchaus 
den Neuling nicht an. Es kam ihm fehr zuſtat⸗ 
ten, daß er ſich von manchen Dingen eine weit 
größere Vorſtellung gemacht hatte, und daher 
das meiſte unter ſeiner Erwartung fand. Aber 
auch der Baron kam ihm ſehr zu Huͤlfe, indem 
er über Gegeunſtaͤnde, wo zu beſorgen war, daß 
der Graf deraͤſonniren moͤgte, ſtracks mit wenig 
Worten ein Urtheil faͤllte, oder ſonſt eilten 
Wink gab, der den Jauͤngling zurecht wies. 
Wer z. V. nie eine Bibliothet ſah, der macht 
große Augen, wenn er ein paar tauſend Buͤcher 
ſieht. — „Sie iſt maͤßig,,, ſprach der Bas 
vom, indem er in den Saal trat, „aber ich ge 
ſtehe, daß ich hier gar keine erwartete. Doch 
das iſt nicht der einzige Vorzug, den Ihre 
Stadt vor tauſend kleinen Städten hat.,, — 
Herr Ahlers erzaͤhlte: Dieſer etwanige 
Vorzug ſey urſpruͤnglich ein Vermaͤchtniß eines 
vor etwa funfzig Jahren ohne nahe Erben ver⸗ 
ſtorbnen ſehr gelehrten Advokaten. Er fuͤgte 
hinzu, die Buͤrgerſchaft habe damals viele 
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Muͤhe gehabt, es wider den Magiſtrat durchzu⸗ 
ſetzen, daß dieſes ſchaͤtzbare Legat nicht ſofort ver⸗ 
ſilbert und deductis deducendis dem Stadtaͤra⸗ 
rio einverleibet worden. „Aber ſeitdem, , fuhr 
er fort, „haben ſich die Zeiten geändert; unfer 
Magiſtrat beſteht jezt aus Maͤnnern, die leſen 
und ſchreiben koͤnnen, denn er darf bey Vakan⸗ 
zen nicht mehr, wie vormals, ſelber ſich ergaͤn⸗ 
zen, ſondern er muß ſechs Subjekte vorſchlagen, 
aus denen die Buͤrgerſchaft Einen waͤhlen, 
oder wenn keiner ihr anſteht, alle ſechs verwer⸗ 
fen kann, und den Gerichtsſchulzen fest die 
Juſtizkanzley. Dieſe wohlthaͤtige Einrichtung 
iſt die Folge des hartnaͤckigen Proceſſes, den 
das Vermaͤchtniß dieſer Buͤcherſammlung zwi⸗ 
ſchen der Buͤrgerſchaft und den Schoͤpſen, die 
damals den Rath ausmachten, veranlaßte. 
Seitdem ſteht bey uns wenig mehr auf dem 
Kopfe, was nur moͤglicherweiſe auf die Beine zu 
ſtellen war; wir haben Polizey, wir haben 
Juſtiz, Sie finden hier keine grobe Immorali⸗ 
taͤt, keine oͤffentlichen Skandale mehr. 
Unſere Schoͤnen hatten, verſichert man, das 
Erroͤthen ganz verlernt; jezt iſt ihnen ihr guter 
Name und das Urtheil des Publikum wieder 
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ehrwuͤrdig; ein halbes Dutzend ſtrenger Exem⸗ 
pel hat Wunder gethan, und in den dreyßig 
Jahren, die ich lebte, hat es ſich kaum dreymal 
zugetragen, daß junge Frauenzimmer aus guten 
Haͤuſern in der Nothwendigkeit waren, auf et⸗ 
liche Monate etwa ins Bad reiſen zu muͤſſen. 
Der Hang zum Afterreden, der allen kleinen 
Staͤdten gemein iſt, muß ſich hier bloß auf ein 
bischen Splitterrichten beſchraͤnken, denn Balken, 
an denen er ſich üben koͤnnte, giebt es wunder⸗ 
ſelten; wir haben wieder Sitten, ſeitdem auch 
unſere Prediger, um ihrem Amte einige Ehre 
zu machen, es der Wuͤrde deſſelben gemäß fan: 
den, der Obrigkeit die Hand zu bieten, und eis 
nige Perſonen von Bedeutung, die durch die 
cyniſche Frechheit, womit ſie dem oͤffentlichen 
Urtheile Trotz boten, und durch die Schamlofig: 
keit ihrer Beyſpiele ſehr nachtheilig auf die 
Sitten der unteren Staͤnde wuͤrkten, in die 
geiſtliche Cenſur nahmen, und ſie geradezu vom 
Altare ausſchloſſen. Auf der andern Seite ver: 
ſchloß die Obrigkeit ihr Auge nicht vor den Ur— 
ſachen des Verarmens ſo mancher kleinen Buͤr— 
ger, verfuhr bey Gelegenheit nicht ſäuberlich 
mit denen, die ihr Weſen in den Schenken und 
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auf der Kegelbahn trieben oder ſonſt ihr Ge⸗ 
werbe vernachlaͤſſigten, griff hingegen dem huͤlf⸗ 
beduͤrftigen Fleiße unter die Arme, und beforder⸗ 
te die Jndüͤſtrie. Die Polizey nahm die Taba⸗ 
gien und Schenken aufs Korn; ſie verbot bey 
ſtrenger Ahndung alle ſogenannten Gluͤcksſpiele, 
ſie ſchaffte einige Leute von Kopf, deren Talent 
darin beſtand, daß ihre Mitſpieler immer un⸗ 
gluͤcklich ſpielten, aus der Stadt, ſie ſperrte die 
Tanzboden, dieſe gefaͤhrlichen Schulen und 
Schlupfwinkel des Laſters, deren es hier vor⸗ 
mals beynahe in allen Straßen gegeben ha⸗ 
ben ſoll, und zwang durch dieſe und aͤhnliche 

Proceduren den Buͤrger, beſonders den kleinen ö 
Mann, die jungen Leute, die Handwerksbur⸗ 
ſche, und, was ein ſehr wichtiger Umſtand iſt, 
das weibliche Geſinde, welches letztere natuͤrli⸗ 
cherweiſe beynahe ſo ausgeartet war als die Da⸗ 
men, zu einiger Ordnung. — Ich will nicht ſa⸗ 
gen, daß nicht vielleicht manche Frau ihren Ga⸗ 
lan habe, der ihre Thorheiten bezahlen muß, 
oder ihren Greluchon; *) mit dem fie das Der: 


) Greiuchon iſt eine Benennung von neuerem Ges 
präge, denn weder das berühmte Dictionnaire de 
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mögen ihres Mannes verjubelt; das wird nicht 


anders ſeyn, ſo lange die Weiber — Weiber 
find: aber ſchwerlich werden Sie hier eine einzs 
ge finden, die nicht aus Reſpekt vor dem Publi⸗ 
kum und ihrem Namen ſo vorſichtig zu Werke 
gienge, daß fie der Laͤſterchronik nichts aufzufan⸗ 
gen, und den Zeitungsbuden nichts auszupoſen⸗ 
nen giebt. Die bezahlende Frau iſt ohne Wi⸗ 
derſpruch weit verachtungswuͤrdiger als die be 
zahlte. Der unfehlbare Verluſt der oͤffentlichen 
Achtung, der hier, wie allerwaͤrts, wo Sitten 
ehrwuͤrdig find‘); den Libertin eben fo zuverläf 
fig trifft als das Frauenzimmer von zu freyer 
Aufführung, iſt ein ſehr mächtiger Zuͤgel. Nie 


Trevoux noch Richeler haben fie. Sie dezefchnet 
überhaupt einen Menſchen aus der verächtlichen Klar 
je der beſoldeten Liebbaber, einen feilen Lump, 
der ſich von einer verheyratheten Frau oder von einer 
unterhaltenen Perſon wieder unterhalten läßt. Auch 
nennt man Greiuchon den geheimen Günſtling eis 
ner Perſon, die von ihrem Körper lest, dem fie das 
umfonſt giebt, wofür fie Ah von andern dezahlen 
läst. Das Wort kommt ohne Zweifel von Grelu, 
welches genau ausdrückt, was man in Holſtein und 
ganz Niederſachſen einen Pracher nennt, — 
die allerberächttichſte Art von Vettelbuben. 


* 
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mand will gern von der guten Geſellſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen, und gleich einem Ausſaͤtzigen gemieden 
ſeyn; daher nimmt jedermann ſich in Acht. Ue⸗ 
brigens, meine Herren, ſind wir hier gar nicht 
geneigt, bey jeder Sache gleich das Moͤglichſt⸗ 
ſchlimme zu argwoͤhnen. Wir glauben hier wie⸗ 
detum an Tugend und Ehre, weil wir ſelbſt 
witderum welche im Herzen haben. Der Menſch 
ſchüeßt ja von ſich fo gern auf andere! — In 
unferer Stadt kommt alfo eine Frau nicht fe 
leicht wie in fo mancher Bleoque in den Ruf, 
daß aller maͤnnliche Umgang in ihrem Hauſe ſich 
nothwendig auf fie beziehen müſſe; und ein 
ſonſt unbeſcholtner Mann kann zu jeder an⸗ 
ſtaͤndigen Zeit in jedem anſtaͤndigen Haufe aus: 
und eingehen, und jedes Frauenzimmer uͤber die 
Straße fuͤhren, ohne ſich einen Klecks anzuhen⸗ 
ken. Wer hier verſchrien wird, der muß es ver 
dienen; aber dann kann man auch ſchwerlich an 
irgend einem Orte ungluͤcklicher ſeyn, als hier, 
denn hier ſchaͤmt ſich jedermann mit denen umzu⸗ 
gehen, die er verachtet. Kurz, wir find ein gu⸗ 
tes Voͤlklein geworden. Sehen Sie, meine 
Herren, ſo viel wahres Gutes verdanken wir die⸗ 
ſem Legate, indem es die Veranlaſſung zu einer 
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voͤligen Reform unferer Stadtverfaffung gab, 
wodurch nur Männer ans Ruder kommen, die 
es zu fuͤhren verſtehen, und die uns zu Schul⸗ 
männern und Predigern, ſo wie zur Ergänzung 
ihres eignen Kollegii, keine Schoͤpſe und Eſel 
mehr zur Wahl ſtellen, ſondern Subjekte, unter 
denen wir nicht leicht fehlgreifen koͤnnen, was fuͤr 
eins wir auch wählen. Der Rath praͤſentirt, der 
Buͤrger waͤhlt, und wer nur halbwege die Schuld 
auf ſich luͤde, nur eine einzige Stimme erbettelt, 
erſchlichen oder erkauft zu haben, der wuͤrde, 
ſo dickhaͤutig er ſeyn moͤgte, ſeine Schmach nicht 
tragen koͤnnen; wer beſticht, der laͤßt ſich beſte⸗ 
chen, das iſt eine erwieſene Wahrheit. Auch 
haben wir hier durch Rath- und Buͤrgerſchluß 
ein poſitives, und, wie alle unſere Verordnungen, 
ſehr reſpektirtes Geſetz, kraft deſſen derjenige, der 
uͤberwieſen wuͤrde, daß ſeine Stimme ihm fuͤr 
was fuͤr eine Art des Preiſes es ſeyn mogte feil 
war, auf Lebenslang beydes, ſowohl aller Stimm⸗ 
als aller Wahlfaͤhigkeit, verluſtig wird. Wir 
koͤnnen lange ein gutes Voͤlklein bleiben, denn 
unſere Adminiſtration iſt gut, unſere Polizey ex⸗ 
akt ohne Anſehen der Perſon, unſere Schulen 
find vortrefflich, und unſere Prediger find wor; 
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dige Maͤnner, die ſogar unter einander nie in 
Stank und Zank leben, weil wir bey unſerer 
Zahl mehr auf Würde des Charakters, auf 
Menſchenderftannd auf liberale Denkart und 
auf reinen Wandel ſehen, als auf die Fertigkeit, 
eine Kanzelrede ſo, ſo abzukraͤhen. Dazu kommt 
noch zum Vortheil der Moralitaͤt, daß wir hier 
keinen klatſchenden Adel, kein Fraͤuleinſtift, kei⸗ 
ne muͤßigen Leute, — auch keine Komoͤdianten, 
kein Lotto und keine Garniſon ee — auch 
kein Liebhabertheater.,, 8 
Alles das war zu ſehr Wasser auf des 
Barons Muͤhle, als daß er dieſe Materie 
nicht verfolgt haben ſollte. Es war bey ihm 
kein bloßer Glaubens-, ſondern ein Ueberzeu⸗ 
gungsartikel, daß eine Kommuͤne allemal präcis 
das ſey, was Obrigkeit und Polizey aus ihr 
machen. Ein aus elenden Subjekten zuſammen⸗ 
geſetzter Magiſtrat werde unfehlbar das beſte 
Publikum allmaͤhlig um Religion und Sitten, 
und ein weiſer Magiſtrat koͤnne das ſchlechteſte 
zurecht bringen. Polizey ſey der einzige 
Punkt, von dem alles ausgehen muͤſſe. Die 
Religion, pflegte er zu ſagen, mache die Men⸗ 
ſchen nur da ſittlich gut, wo die Obrigkeit und 
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eine erakte Polizey fie unterſtuͤtze; ohne dieſe 


wuͤrden die vortrefflichſten Schulmaͤnner mit al⸗ 


ler ihrer mühſeligen Arbeit, und die würdigſten 
Prediger mit allen ihren Lehren und Beyſpie en 
die unnüͤtzeſten Leute ſeyn. „ Ja l ſetzte er 
oft hinzu, „wenn an einem Orte die Religion, 
ſey es durch die Immoralitaͤt oder Fahrlaͤſſigkeit 
ihrer Prieſter, ſey es durch elend beſtellte Schu⸗ 


len, ſey es durch einen witzelnden Baben, ver 


den Stepticiſmus und Acheiſmus ungeſcheut bis 


herunter zum Poͤbel predigt, ſey es durch ſchlim⸗ 


me Beyſpiele von oben herab, oder durch was 
ſonſt fuͤr andre Urſachen, ihr Anſehen verloͤhre, 
und ſo wenig den niedrigen Poͤbel als den vor⸗ 
nehmen, auf den ſie ſchon laͤngſt nicht mehr 
wuͤrkt, zu zuͤgeln vermoͤgte: ſo muß die Polizey 
vor den ſchroͤcklichen Riß treten. Sie kann die 
Menſchen zwar nicht verhindern, zum Teufel zu 
fahren, wenn ſie das wollen, — das heißt: ſie 
kann unmittelbar ihr Herz und ihre Geſinnungen 
nicht beſſern; ſie kann ihnen die reine Tugend 
nicht geradezu in den verwilderten Buſen pflon⸗ 
zen: aber ſie kann, wenn ſie wachſam und er⸗ 
akt iſt, und, was durchaus ihre unerlaͤßliche 
Pflicht ſeyn muß, ſchlechierdings ohne Anſehen 
Ferdinand. 2. B. | 9 
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der Perſen verfaͤhrt, das Laſter zwingen, in die 
Winkel zu frigehen ; fie kann die Meuſchen zwin⸗ 
gen, oͤſſentlich ſo zu wandeln, als ob ſie Tugend 
hätten. Dadurch wehrt ſie zuerſt der ſchamloſen 
Frechheit und dem boͤſen Beyſpiele, und kann 
die Menſchen in ein paar Generationen von der 
Verwilderung zuruͤckbringen. Das allererſte Er 
foderniß in einem Staate iſt eine gute und re⸗ 
ſpektable Polizey; wo die iſt, da findet ſich das 
uͤbrige ſchon. Es wird jezt Mode, viel von Paͤ⸗ 
dagogik und Verbeſſerung der Schulen zu ſpre— 
chen. Recht gut, wenn Ihr beydes verbeſſert; 
aber ſeyd fo guͤtig und fangt huͤbſch mit der Ver⸗ 
beſſerung Euerer lahmen Polizey an, ſonſt ge 
ben alle Eure Schulen Euch dennoch keine beſ— 
ſeren Menſchen. Das ſpricht fuͤr ſich.,, 

Es war ihm eine große Freude, hier einen 
ſo guͤltigen Beleg zu ſeinem Satze zu finden, daß 
die Menſchen im Ganzen nur an ſolchen Oertern 
nichts taugen, wo ſie auf die Dauer durch 
ſchlechte Unterobrigkeiten ſchlecht regiert wurden, 
und daß der verderbteſte oder verdorbenſte Men⸗ 
ſcheuhaufen durch gute — das heißt: weiſe und 
rechtſchaffne Obrigkeiten, in einer mäßigen Rei: 
he von Jahren dadurch, daß man ihn fürs erfte 


138 


zur aͤußerlichen Ordnung zwingt, ganz unfehl⸗ 
bar veredelt, und bald voͤllig umgeſchaffen ſeyn 
werde; — ein Satz, gegen den, wie er von 
dem Baron behauptet wurde, ſich nichts ein: 
wenden laͤßt, wenn man durch die Erfahrung 
aller Zeiten belehrt ſich uͤberzeugt hat, daß die 
Menſchen ſchlechterdings nicht vermoͤgend ſind, 
gut zu gehen, wenn ſie allein gehen; daß ſie 
mithin allemal ſo gehen, wie ſie gegaͤngelt wer— 
den; daß folglich ihr guter oder ſchlechter Gang 
allemal das Verdienſt oder die Schande derer iſt, 
die das Gaͤngelband in der Hand haben. 

Als die Herren ihren Gang durch die Stadt 
fortſetzten, wurde der Graf auf ein ſonderbares 
Geklapper in einem Haufe aufmerkſam. Herr 
Ahlers ſagte ihm, die Werkſtuͤhle einer Strumpf⸗ 
fabrik verurſachten es, und erbot ſich, ihn Bin: 
ein zu fuͤhren. Selbſt der Baron hatte nie einen 
Strumpfweberſtuhl geſehen, und erſtaunte uͤber 
dieſes Wunderwerk der Mechanik, denn bekannt⸗ 
lich iſt dieſe Maſchine die allerkuͤnſtlichſte und zu⸗ 
ſammengeſetzteſte unter allen, und wenn ſie, wie 
verſichert wird, eine Erfindung der Liebe iſt, ſo 
kann ſie wohl fuͤr das groͤßte Wunder gelten, 
welches dieſe Leidenſchaft jemals hervorgebracht 

9 * 


132 


haben mag, die freylich, indem ſie allemal mit 
der Vernunft davon laͤuft, nicht ſelten den Ver⸗ 
ſtand bis zum Erſtaunenswuͤrdigen ſchaͤrft. | 
Sie beſahen noch eine Tuchmanufaktur 
und kehrten ſodann nach dem Hauſe des Kauf⸗ 
manns zuruͤck, wo ſie eine zahlreiche Geſellſchaft 
von Damen und Herren vorfanden, und unter 
dieſen den Gerichtsſchultheiß und mehrere Der: 
ſonen, deren Bekanntſchaft ſie am vorigen 
Abend bereits gemacht hatten. Ferdinand 
ſtutzte einen Augenblick im Hineintreten in ein 
Zimmer, wie er noch keins geſehen hatte, uͤber ei⸗ 
ne Gruppe Damen, wie er noch keine ſah. Gier 
ben bis acht Damen von den reiferen Jahren 
an bis zu den ehrwuͤrdigen, und ungefaͤhr eben ſo 
viel Maͤdchen in der lieblichſten Bluͤthe der Ju⸗ 
gend, — nicht wie ſeine Thereſe nur durch 
ihre eignen Reize ſchoͤn, ſondern mit Juweelen 
und allem geſchmuͤckt, was Mode, Wohlſtand 
und Reichthum fodern! Obgleich das Blut eines 
Hofmannes feine Adern füllte, fo wurde es ihm 
doch ſchwer, ſeine Verwirrung zu bemeiſtern, 
als die Frau vom Hauſe ihnen entgegenkam, 
ſie zu bewillkommen, und ſie mit ihren Freun⸗ 
dinnen bekannt machte. — Der Baron be⸗ 
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merkte das, und fühlte den Fehler, den er ber 
gangen hatte, ein wenig zu lange in der Biblio; 
thek uͤber eine ſeiner Lieblingsmaterien zu ſpre⸗ 
chen, anſtatt daß er haͤtte dahin ſehen ſollen, 
daß fie die Erſten auf dem Platze geweſen wären. 
Wer nicht an Geſellſchaften gewoͤhnt iſt, befin⸗ 
det ſich, zumal unter lauter Unbekannten, alle⸗ 
mal beſſer, wenn er die Geſellſchaft nach und 
nach ankommen ſteht, als wenn er auf Einmal 
in eine große Verſammlung tritt, wo aller Au⸗ 
gen auf ihn gerichtet ſind. — Um ihn wieder 
ins Geleiſe zu bringen, ergriff er die erſte Gele: 
genheit, ihn anzureden. Er ſcherzte mit ihm 
uͤber das Gedraͤnge, in welches ſein Herz unter 
ſo vielen jungen Schoͤnen kommen muͤſſe. „Die 
Gefahr iſt groß, Herr Graf, und doch — ich 
weiß nicht, ſoll ich es meinen Jahren Dank wiſ⸗ 
ſen oder nicht, daß ich nicht beſorgen darf, ſie 
mit Ihnen zu theilen? — Wenn Sie Ihr 
Herz gegen jo viele ſchoͤne Augen gluͤcklich ver: 
theidigen, fo will ich von Wunder ſprechen. ,, 
„„Ich proteſtire wider das Wunder, „„ 
rief Ferdinand: „„Gerade die Zahl ver⸗ 
mindert die Gefahr! Vor jeder Einzelnen dieſer 
liebenswuͤrdigen Damen wärde ich zittern; aber 
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ſo ? — Finden Ew. Excellenz nicht, daß in die 
ſer reizenden Gruppe eine Jede mich wider alle 
übrigen ſchuͤtzt? „„ — | 

„Das iſt eine ganz neue Art von Trotz! 
Herr Graf, Herr Graf, ich traue der Sicher⸗ 
heit nicht, die ſich auf die Menge der Gegner 
gruͤndet, deren jeder ſchon einzeln furchtbar iſt! 
Was wird aus Ihnen werden, wenn entweder 
alle dieſe jungen Schoͤnen ſich wider Ihren 
Trotz vereinigen, oder wenn fie es einer Einzi⸗ 
gen uͤberlaſſen, Ihnen den Trotz einzutrei⸗ 
en 125 

„„Dann . .. Nu! im erſten Falle — 
fuͤrwahr, ich wuͤrde mich Allen auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Im zweyten — wuͤrde ich 
— — Die ſchnellſte Flucht waͤre das ſicherſte; 
aber ſo eine Flucht erfodert Muth! — — O, 
kommt Zeit, kommt Rath! Der zweyte Fall iſt 
im weiten Felde, denn keine dieſer Damen wird 
ſich geneigt fuͤhlen, jene Einzige ſeyn zu wollen. 
Fragen Sie die Reihe herum auf ihr Gewiſſen, 
ſo . . .. Aber bin ich nicht recht gut, daß ich 
einem Manne Rede ſtehe, der mich als einen 
Trotzkopf ins Geſchrey bringr? „„ 

Er ſagte das mit einer luſtigen Art, die 
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den ſchoͤnen jungen Mann fo gut kleidete, daß 
ſchwerlich eins unter dieſen zum Theil ſehr reizen: 
den Maͤdchen war, welches nicht gern jene Ein— 
zige haͤtte ſeyn moͤgen. Er war ein außerordent— 
lich ſchoͤn gebaueter Juͤngling, groß, voͤllig er— 
wachſen, ſchlank, aber nicht mager, wie die raſch 
qufgeſchoßnen jungen Leute zu ſeyn pflegen, von 
einem entſchloßnen und kraftvollen Anſehen, das 
ſchönſte Modell zu einem Apollo. Sein mann: 
lich⸗ſchoͤnes Geſicht hatte die Sonne nicht gez 
ſcheuet; dies und der denkende Ernſt in Augen 
und Mienen, wenn er nicht ſprach, ſo wie das 
Geſetzte in ſeinem Weſen und Betragen gaben 
ihm einige Jahre mehr, als er wuͤrkiich zaͤhlte. 
Da er nie ein andres Muſter gehabt hatte, als 
ſeinen Vater, ſo hatte er in ſeinem Aeußeren ganz 
die edle impoſante Wuͤrde dieſes Mannes, dem 
man ſchon beym erſten Anblick ſein Zutrauen, 
und ſelbſt in einem Lande, wo nur Kleider Leute 
machen, feine Ehrfurcht nicht zu verfagen ge 
wagt haͤtte, waͤre er auch noch ſo ſchlecht geklei— 
det geweſen. Eben ſo war Ferdinand; die 
Zeiten der Halbgoͤtter ſind vorbey, aber in jene 
Verſuchung zu kommen, ſie fuͤr ein paar verklei— 
dete Monarchen anzuſprechen, die im Inkognito 
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unbedeutender Junker ſich zu den niedrigeren 
Wohnungen herabließen, das wuͤrde, wenn man 
nur halbwege Beyſpiele hätte, daß Könige in ev 
nem wuͤrklichen Inkognito *) reiſeten, um die 
Menſchen oder ihr Land in der wahren Geſtalt 
kennen zu lernen, ſehr verzeihungswuͤrdig geweſen 
ſeyn, fo viel innere Würde ſprach bey beyden aus 
dem aͤußeren Menſchen. Da aber die Herrſcher 
nur in der Tauſend und Einen Nacht 
ſich zu ſo lobenswuͤrdigen Zwecken verkleiden: 
ſo kuͤndigte ihr edler Anſtand bloß den inneren, 
Gott ſey Dank! von keinem Range abhangen⸗ 
den Adel an, den er allemal ankuͤndigt, wo 
er wahre, auch in den kleinſten Handlungen 
und Bewegungen, auch wo der Mann aus ſei⸗ 
ner Beſonnenheit gebracht wurde oder ſich unbe⸗ 
obochtet glaubt, ſichtbare anerſchaffne Natur iſt, 
und nicht das armſelige, leicht zu unterſcheidende 
Pfuſcherwerk eines — ich muß wohl Maitre de 
Maintien ſagen? — denn in unſern Tagen, 


*) Wenn z. V. ein Graf von Falkenſtein reiſer, fo wife 
ſen alle Kinder auf der Gaſſe, wer dieſer Graf von 
Falkenſtem iſt. Ein ſolches Inkognito dient nur, 
dem Cärimontel auszuweichen. 
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wo, wie es ſcheint, Alles in einem ſchalen 
Woͤrterkram beſteht, und ein Eſel kein Eſei 
mehr zu ſeyn glaubt, wenn er Herr Doktor, 
Herr Kanzleyrath, Herr Baron, Herr Oberſt, 
Herr General oder ſo was heißt, wo fuͤr die 
infamſten Infamien huͤbſche Namen im Gange 
find, ja wo auch in wiſſenſchaftlichen Fächern der 
ein großer Mann iſt, der die allbekannteſten und 
trivialſten Dinge in einer neuen und unverſtaͤnd⸗ 
lichen Terminologie aufſchüͤſſelt, in dieſen uns 
ſern Tagen, wo die mehrſten Menſchen ihren 
Stand und ihr Gewerbe fuͤr ſich zu klein halten, 
und dem Dinge dadurch abgeholfen glauben, 
wenn ſie das Kindlein anders firmeln, wuͤrde 
mancher Kapriolenmeiſter ſich entwuͤrdigt glau— 
ben, wenn man ihn nach alter Art Tanz⸗ 
meiſter nennte. 

Wie gemeldet wurde, daß angerichtet ſey, 
und der Herr vom Hauſe und die Excellenz jeder 
einer Dame den Arm geboten hatten, blickte je> 
des weibliche Auge verſtohlen auf Graf Ferdi— 
nand; die alteren, von denen die vornehmſten 
ſich ihre kleinen Rechnungen im Vertrauen auf 
ihren Rang machten, nicht ohne Unruhe, ob er 
ſichs auch recht gemerkt haben wuͤrde, daß ſie 
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Perſonen von Bedeutung ſeyen; die jüngeren 
mit dem geheimen, aber wie alle geheimen 
Gefuͤhle des ſchoͤnen Geſchlechts deſto gluͤhendern 
Wunſche, die naͤchſte im Range zu ſeyn, um von 
dem ſchoͤnen jungen Manne gewaͤhlt werden zu 
koͤnnen! — Aber der ſchoͤne junge Mann, dem 
es behaglicher war, en pays de connaillance 
zu ſeyn, taͤuſchte jene ſamt und ſonders, und 
machte es einer von den unverheyratheten Perſo⸗ 
nen moͤglich, ihm zur andern Seite zu ſitzen, 
denn er bat ſichs von Madame Ahlers aus, 
ihr Geſellſchafter bey Tiſche ſeyn zu duͤrfen. — 

as war die Folge eines Winkes, den ihm der 
Baron gegeben hatte, der ſich nicht ganz ohne 
Unruhe fuͤhlte, — nicht, daß Ferdinand et⸗ 
was Unbeſonnenes ſprechen koͤnne, denn Fer⸗ 
dinand beſaß mehr Verſtand und Witz als ſich 
vielleicht hier an den Mann bringen ließ: ſon⸗ 
dern weil ein merklicher Verſtoß gegen das Kon⸗ 
ventionelle nur gar zu moͤglich war. Die Frau 
vom Hauſe war ein allerliebſtes Weibchen, 
geiſtreich, witzig, gefprächig, mithin amuͤſant und 
amuͤſabel; Ferdinand und fie waren ſchon 
einigermaßen mit einander bekannt. Bekam er 
zwey ihm ganz fremde Perſonen zu Nachbarin⸗ 
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nen, fo konnte der Neuling weit leichter in Ver⸗ 
legenheit kommen. 

Der junge Graf zog ſich indeſſen recht gut 
aus der Sache; ſeine Nachbarinnen fanden ihn 
ſehr herablaſſend, und wenn er ja in einem Au⸗ 
genblicke, wo ſeine Seele ganz bey There⸗ 
ſen war, ſich ein wenig vergaß, und mit ihnen 
wie mit Mutter Hermann oder des Herrn 
Roͤßler's Gretchenlieb ſprach, fo gieng 
es, wie der Baron vorher vermuthet hatte: man 
fand das an einem vornehmen und reichen Edel— 
manne allerliebſt, und nahm feine elwanigen klei⸗ 
nen Verſtoͤße wider das Uebliche fir das degagtir— 
te Weſen eines Kavaliers. Und von ihrer Seite 
fuͤhlten die mehrſten in der Geſellſchaft, die nie 
mit Perſonen von höherem Stande als ihr Ge 
richtsſchultheiß und ihre Buͤrgermeiſter umge— 
gangen ſeyn mogten, ſich gewiß verlegner als er, 
aus Beſorgniß, wider den Reſpekt zu verſtoßen 
und ſich einer Excellenz und einem ſchoͤnen jun⸗ 
gen Grafen laͤcherlich zu machen. Einige zo⸗ 
gen ſich, unter uns geſagt, lieber Leſer! in den 
Augen des Barons nicht völlig ſo zu ihrer Ehre 
aus der Sache, als unſer Neuling. Ein uͤbri⸗ 
gens gebildeter und geſitteter Mann, der nur 
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nicht oft genug unter Leute kam, um die zehn⸗ 
tauſend Puerilttaͤten inne zu haben, die für Le⸗ 
bensart gelten, und die oͤrtlich ſo verſchieden ſind, 
daß, was an dem einen Orte fuͤr Politeſſe gilt, 
ein paar Dutzend Meilen weiter hin die unge⸗ 
ſchliffenſte Beleidigung *) ſeyn kann, wird 
denn doch durch irgend einen Verſtoß nur etwa 
den Laffen und Schaafskoͤpfen auffallen, wenn 


) Der feinſte Däne in ſeinem Lande wird in Paris 
für einen Capps, der galanteſte Badaud de Paris 
in Kopenhagen für einen Haſenfuß, der gerchlifs 
fſenſte Deutsche Hofmann in Peking für einen uns 
geſchliffnen Flegel, der nicht einmal weiß, wie viel 
Winke einem Mandarin von der und der 
Klaſſe gebühren, und der wohlerzogenſte Chine⸗ 
fe, der das alles weiß, wird damit in Deutſchland 
für einen Stocknarren gelten. Kurz, allenthalben 
wird man belächelt, bekopfſchüttelt, beachſelzuckt, 
Wo man wider das dortige Konventionelle verſtößt. 
Nur der Britte hat darin einen Freypaß. „Er iſt 
ein Engländer! „ fast man, et tout elt dit. — 
Vor etwa vierzig Jahren war ich in einer Reſidenz⸗ 
ſtadt, die damals zu den brillianteſten gehörte, in ei⸗ 
ner großen Geſellſchaft bey einem der angeſehenſten 
Männer bürgerlichen Standes. Neben mir ſaß ein 
ſehr hübſches und ungemein witziges Mädchen, die 
jungere Schweſter der Frau vom Haufe Es fiel 
mir zu, verſchiedne Schüſſeln vorzulegen. Ich gab 
meiner artigen Nachbarinn den ſchönſten Karpen⸗ 
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der jammerliche Kriecher, der nicht weiß, wie 
ſubmiß er kriechen ſoll, ſelbſt das verachtende 
Mitleid des edlen Großen erweckt, vor dem er 
ſich huͤndiſch ſchmiegt. — So gut ſein Vater 
ihn vorbereitet hatte, fo konnte Graf Ferdi⸗ 
nand, der bisher gewohnt war, von allen aͤlte⸗ 
ren Leuten mit einer Art von Superiorität, 
und von allen jungen de pair à compagnon 
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kopf, der in der Schüſſel war, und von dem Aus 
genblicke an verſtummte ihr Witz, und wenn fie mir 
ja antwortete, fo war es mit ſchnippiſch - empändlis 
cher Einſylbigkeit. Nachher legte ich ihr den Schen⸗ 
kel einer Waldſchnepfe vor. Sie wurde gehend roth, 
hielt das Schnupftuch vors Geſicht, ſtand auf und 
verließ das Zimmer. Nach Tiſche fragte mich die 
irthiun niche ohne Erbitterung, durch was für 
ein Vergehen ihre Schweſter ſich die doppelte Bas 
ſchimpfung zugezogen habe? — „Doppelte? Frau 
Hofräthinn, ich bin mir keiner einfachen bewußt! „ 
— Nicht? Was if denn ein Karpenkopf und eine 
Schneofenkeule? — „In Hamburg das vorzüglichſte 
an der Karpe und der Echnepfe.„ — Hier auch; 
aber, Herr Müller, man legt keinem Mädchen ei⸗ 
nen Fiſchkopf oder die Keule von einem Geflüget vor, 
die jo unbeſcheitbar iſt wie meine Schweſſer. — Die 
Urſache wußte die Dame mie nicht anzugeben; ses 
nug, es war in B** fo Sitte, und dabeß blieb es. 
— Os das noch jezt dort Sitte iſt? 
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behandelt zu werden, ſich doch nicht ſogleich in 
die große Aufme erkſamleit finden, mit der ihm 
hier begegnet wurde, und die, wie geſagt, bey 
drey ober vier der Anweſenden in uͤbertriebne 
Demuth ausartete. — „Guter Gott!, ſprach 
er bey ſich ſelbſt: „mein 1 Vater und Gevatter 
Hermann haben doch wohl Recht, daß der 
Menſchenverſtand nirgends weniger zu Hauſe 
iſt, als unter den Menſchen! Staͤnde Ferdi⸗ 
nand Ludwig aus dem Thale hier mit ſei⸗ 
nem Rechen oder Dreſchflegel in der Hand, 
man wuͤrde noch weniger Umſtaͤnde mit ihm 
machen, als dort mit dem jungen Aktuar, der 
da nur zu ſitzen ſcheint, weil der Platz nicht ledig 
ſeyn ſollte, der nur Ohren und keine Zunge zu 
haben ſcheint, und nur durch Buͤcklinge ant⸗ 
wortet, von denen er nicht weiß, wie tief genug 
er ſie machen ſoll, wenn der hochgebietende Herr 
Gerichtsſchulz oder des Heyrn Buͤrgermeiſters 
Geſtrengen ihn etwa anredet! Bin ich denn et⸗ 
was anders, nun ich Herr Graf heiße? — 
Ich fühle doch keine Veraͤndrung in mir; ich bin 
nicht weiſer, nicht beſſer, nicht gelehrter, nicht 
einſichtsvoller, als vor einigen Tagen, da ich 
die Pferde vor den Pflug ſpannte, und Duͤnger 
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ſtreuete. Mit Leib und Seele bin ich noch der 
nehmliche Ferdinand .. .. wenigſtens ſuͤhle 
ich mich nichts Beſſeres. Vielmehr duͤnkt mich, 
Gevatter Hermann würde ſprechen, wenn er 
mich fo ſaͤhe: „„Hoͤr', Du! Ferdinand! 
heute fruͤh noch warſt Du ein wackrer Junge, 
und jezt biſt Du ein ganzer Narr, weil Dir das 
doch ordentlich ſachte thut, daß ein Saal voll 
Menſchen Dir . die Dich heute zum 
erſtenmal ſehen, nicht wiſſen, ob Du ſchwarz 
oder weiß biſt, folglich a Dir, fondern dem 
armen Woͤrtchen Graf ſcherwenzeln!! Und wie 

wiſſen die Troͤpfe noch dazu, ob Du es biſt? 

Weil Du es ſagſt? Hm! man ſagt viel in der 
Welt! — Weil Du in einen Beutel voll Gold 
hineingreifſt, als waͤren es Rechenpfennige? 
Lieber Gott!, „— Und wenn Gevatter Her: 
mann ſo ſpraͤche, ſo hätte er Recht wie im: 
mer! Es iſt wahr, daß mich die Egards dieſer 
Unbekannten kitzeln, die gleich ehrerbietig ſchwei⸗ 
gen, ſo wie ich den Mund oͤffne; die allem Bey⸗ 
fall geben, was ich ſchwatze, auch wenn ich nach 
meinem eignen Gefühl er baͤrmlich ſchwatze; 
die mir oft ſchon Beyfall geben, ehe ich noch 
ſprach; die ſich wunderviel damit wiſſen, mich 
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in ihrer Mitte zu haben, und — die dielleicht 
kaum an den Huth greifen würden, wenn Fer⸗ 
dinand Ludwig in ſeiner Arbeitjacke den ſei⸗ 
nigen vor ihnen abzoͤge! Er hat alſo Recht, der 
Gevatter! ich bin ſeit heute fruͤh unter Narren 
ein Narr geworden .... Nein, er hat Unrecht! 
ich war nur erſt auf dem Wege, einer zu wer⸗ 
den, und da faßt die Erinnerung an ihn mich 
noch eben zu rechter Zeit beym Haar und erhaͤlt 
mich bey Verſtande. — Habe Dank, weiſer 
Hermann! Dank fuͤr mein ganzes Le⸗ 
ben !,, — 

So dachte der edle Juͤngling in ſeinem 
ſchoͤnen Herzen, und blickte mitleidig um ſich her 
auf die Geſellſchaft, in der, aus ſo wackeren 
Leuten ſie uͤbrigens zuſammengeſetzt war, ihm 
unter den Männern eigentlich nur Herr Ah⸗ 
lers und der Gerichtsſchulze wuͤrkliche freye und 
ſelbſtſtaͤndige Maͤnner zu ſeyn ſchienen. Bey: 
de hatten zwar ebenfalls ſehr viel Attention fuͤr 
ihn und den Baron: aber das war jene Auf: 
merkſamkeit, durch die man perſoͤnliche Hochach⸗ 
tung ausdruͤckt; in dieſe miſcht ſich von dem 
Reſpekt fuͤr den Rang gerade nicht mehr und 
nicht weniger, als die feine Lebensart von unab⸗ 
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haͤngigen Männern fodert, die eine Münze im 
gemeinen Leben gern für das gelten laſ⸗ 

fen, wofür ein Kaiſer oder König fie auspraͤgt, 
uͤbrigens aber ſehr gut wiſſen, daß das Ge— 
präge es nicht iſt, was ihr den innern 
Werth giebt, — nicht einmal das, was ihn an⸗ 
zeigt. 
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Ferdinand. 2. B. io 
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Neunzehntes Kapitel. 


Kleider machen Leute. — Unſere Reiſenden ie 
hen weiter in die Welt. 


Die beyden Reiſenden hatten die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft zu übermorgen eingeladen, eine Gaſt⸗ 
hofſuppe mit ihnen zu theilen. Ihr Erſtes, 
wie ſie nach Hauſe kamen, war, dem Wirthe 
aufzutragen, ſein Beſtes zu thun; ihr Zweytes, 
ſich uͤber die Vorfaͤlle des heutigen Tages und 
über die Perſonen, deren Bekanntſchaft fie ge⸗ 
macht hatten, zu unterhalten. Der Baron ließ 
ſichs angelegen ſeyn, feinem Reiſegefaͤhrten jede 
Kleinigkeit lehrreich zu machen, ließ ihn über je⸗ 
des Glied der Geſellſchaft ſeine Meynung ſagen, 
und berichtigte ſeine Urtheile. Beylaͤufig las er 
ihm den Text, daß er ſich den Titel Excellenz 
hatte entſchluͤpfen laſſen, und zeigte ihm die Ver; 
legenheiten, die das bey ihrem nothwendigen 
Inkognito nach ſich ziehen koͤnne. — Der jun⸗ 
ge Graf hatte dieſen Titel wuͤrklich aus Unbe⸗ 
kanntſchaft mit der entſetzlich wichtigen Wiſſen⸗ 
ſchaft der Titulatur gebraucht, ohne zu wiſſen, 
daß man in den mehrſten Landern wenigſtens 


geheimer Rath oder Generallieutenant, und in 
andern ſogar General ſeyn muͤſſe, um Anſpruch 
darauf zu machen, excellent zu ſeyn, und daß 
der Titel: Ew. Vortrefflichkeit, nicht wie die 
Durchlauchtigkeit oder Hoheit angebohren ſey, 
wie er geglaubt hatte. — Der Baron erklaͤrte 
ihm das, und zeigte, daß man zwar unter ei⸗ 
nem angenommnen Namen lange unentdeckt 
bleiben koͤnne, aber daß es ſehr mißlich ſey, ei⸗ 
nen Titel anzunehmen; die Staatskalender, 
ſagte er, kommen weiter herum, als die Stamm⸗ 
tafeln. Wer kennt alle Wallinge, ſelbſt in 
dem Lande, wo dieſe zahlreiche Familie einhei⸗ 
miſch iſt? Aber wenn jemand dahin ſchriebe, er 
habe einige Tage mit Sr. Excellenz dem Herrn 
geheimen Rath oder General von Walling gelebt, 
und es gaͤbe dort entweder keine Vortrefflichkeit 
dieſes Namens oder ſie waͤre nicht auf Reiſen, 
fo würde der Pot aux roſes ſtracks aufgedeckt 
ſeyn. — Ferdinand begriff das, und ge 
lobte mehr Behutſamkeit in Dingen, von denen 
er keine Kenntniß haͤtte. „Nun begreif' ich 
indeſſen, , ſetzte er hinzu, „wie faſt die ganze 
Geſellſchaft auf Einmal zu doppelter Ehrfurcht 
umgeſtimmt wurde. Guter Himmel! kann ein 
19 * 
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Wort, dem man feinen Sinn nimmt, fo auf die 
Menſchen wuͤrken! Nein, vor acht Tagen haͤtte 
ich das nicht geglaubt! ,, 

„Sie werden noch manchen andern Un⸗ 
glauben, der Ihnen lieb iſt, ablegen, Herr 
Graf! — Kleider, Titel, Lakaien und — 
vor allen Dingen Geld, um das alles zu unter⸗ 
fügen, machen den Mann. — Da der Fehler 
nun Einmal begangen iſt, der in dieſem Orte 
uͤbrigens wohl nicht viel auf ſich hat, ſo will ich 
Ihnen uͤbermorgen zeigen, was fuͤr eine Magie 
in einigen Silberfaͤdchen und ein paar Endchen 
Band liegt. Ich muß nun die Excellenz — 
puisqu' Ex cellence 5 Bi ein wenig 
ſouteniren.,, ö 

Der Tag kam, und ſo zog er denn aus ei⸗ 
nem noch nicht geoͤffneten Koffer eine prächtig 
geſtickte Uniform, die er zu andern Zwecken, 
als in einer Landſtadt damit zu imponiren, mitge⸗ 
nommen hatte, und dekorirte ſich mit allen ſei⸗ 
nen Bruſt⸗, Schulter, Hals- und Knopflochot⸗ 
den, und allen den Colifichets, die den mehr- 
ſten Leuten unwillkuͤhrliche Ehrfurcht abzwingen, 
und ohne die, und bloß auf den Mann geſehen, 
ſo mancher Erdenſohn Gefahr laufen würde, 
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für den Schuhputzer feines oft weit gebildetern 
Lakaien genommen zu werden. 

Graf Ferdinand bedurfte dieſer Gat⸗ 
tung der Lektionen in der Menſchenkunde nicht 
mehr; die vorgeſtrigen beyden, die er ſelbſt ſich 
abſtrahirt hatte, waren ihm hinreichend zu der 
Ueberzeugung, daß man die Menſchen fuͤr 
nichts anders als ewige Kinder anſehen darf, 
die man mit dem jaͤmmerlichſten Spielwerke len⸗ 
ken und blenden kann wie man will. 

Das Dine war ſo praͤchtig, als der Wirth 
es in ſo kurzer Zeit nur immer hatte veranſtal⸗ 
ten koͤnnen. Die reiche Generalsuniform und 
alle die ſchimmernden Kinkerlitzchen ſtempelten 
den Baron fuͤr ſeine Goͤſte zehnmal beſſer zur 
Excellenz, als alle die Wuͤrde, die in ſeiner 
Perſon lag, — beſonders fuͤr diejenigen unter 
ihnen, die ſich auf Juweelen verſtanden, und in 
Gedanken kalkulirten, wie viel tauſend Carolins 
dieſe mit großen Brillianten gezierten Sterne 
und die uͤbrigen Amulete gelten koͤnnten. Der 
Baron war eben ſo unterhaltend, der Graf 
eben ſo liebenswuͤrdig, und beyde eben ſo 
herablaſſend als vorgeſtern: und dennoch 
herrſchte die vorgeſtrige Freude nicht ſogleich in 
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der Geſellſchaft. Die theuren Schnurrpfeife⸗ 
reyen der Vornehmigkeit, an denen der Mann 
in dem glänzenden Soldatenrocke zu tragen hats 
te, haben etwas Impoſantes fuͤr Augen, die an 
dergleichen blanke Herrlichkeiten nicht gewoͤhnt 
ſind; und wenn einige oder die mehrſten in 
der Geſellſchaft fich geſchmeichelt fühlten, Gaͤſte 
eines ſo vornehmen Herrn zu ſeyn, ſo hielt 
eben dieſes, und der Reſpekt vor etlichen Ends 
chen Band ſie ab, ſich der Froͤhlichkeit zu uͤber⸗ 
laſſen. Der Baron begriff das, als Wirth; 
und als ein Mann, der nicht bloß Ehre erzei⸗ 
gen und Politeſſe erwiedern, ſondern vergnuͤgte 
Menſchen um ſich ſehen wollte, ſuchte er den 
Daͤmon des Zwanges zu bannen. Er griff zu 
dem beſten Mittel und ließ den Burgunder wuͤr⸗ 
ken, was er durch ſeine Geſpraͤchigkeit allein 
nicht bewuͤrken konnte; dieſer und der alte 
Rheinwein ſchloſſen die Herzen allmählich: der 
Freude auf, und machten ihm das Vergnuͤgen, 
ſeine Gaͤſte ſchon heiter und traulicher zu ſehen, 
ehe die Entrée abgehoben wurde. Beym zwey⸗ 
ten Gange thaten der Champagner und andre 
feinen Weine, die er fleißig herumgehen ließ, 
das ihrige, und wuͤrkten ſogar ein wenig auf 


151 


die Damen, fo daß beym Nachtiſche die an⸗ 
fangs etwas ſteife Geſellſchaft ſich in das lie: 
benswuͤrdigſte Bacchanal, wie es einzig unter 
dem Vorſitze der Grazien gefeyert werden kann, 
verwandelte. Selbſt der junge Aktuar zeigte, 
daß er in einer Geſellſchaft zu etwas mehrerem 
tauge, als mit dicht an ſich gezognen Ellen⸗ 
bogen den moͤglichſt kleinen Platz einzunehmen. 
Der Baron, der die Pflichten des Wirthes 
ſehr gut kannte und keinen ſeiner Gaͤſte ver⸗ 
nachlaͤſſigte, redete ihn oft an, fand an ihm 
einen geſunden und gut meublirten Kopf, der 
mehr als ein bloßes Scherflein zur Unterhal⸗ 
tung beyzutragen wußte, ſobald er ſich nur 
erſt ein wenig über eine natürliche Bloͤdigkeit 
erhoben hatte, die ihn, beſonders in Gegen⸗ 
wart ſeines Onkels, des gelohrten Buͤrgermei⸗ 
ſters, allemal niederhielt. Dieſer hatte ihn 
vom fuͤnften Jahre an als eine arme Waiſe zu 
fich genommen, erzogen, ſtudiren laſſen, und 
behandelte ihn — vielleicht bloß aus lan⸗ 
ger Gewohnheit — noch jezt mit eben dem 
Deſpotismus, womit der gutmuͤthige Murr⸗ 
kopf, den, neben andern Urſachen, viehäaͤhrige 
Kraͤnklichkeit und uͤberhaͤufte Arbeit etwas ſauer 
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gemacht hatten, ihn vormals als Knaben be⸗ 
handelte. Von dieſem ſehr bemittelten und 
kinderloſen Wittwer hieng das ganze Gluͤck des 
jungen Aktuars ab, den ſein kleines Aemtchen, 
der erſte Schritt in ſeiner Laufbahn, nicht naͤh⸗ 
ren konnte. Der geuͤbte Blick des Barons ſah 
die Verhaͤltniſſe dieſer beyden Perſonen zu einan⸗ 
der ſehr leicht durch; er zog den jungen Mann 
ſehr hervor, gab ihm Gelegenheit, ſich vortheil⸗ 
haft zu zeigen, und nahm ſich ſelbſt mehr als 
Eine, dem alten ſauern Oheim, der uͤbrigens 
der beſte Mann von der Welt war, mit aller 
Geſchliffenheit eines Hofmannes von weiten et- 
liche ſehr fein eingewickelte, aber treffende Winke 
zu geben. Es ſchien ihm ein verdienſtliches 
Werk, einem beſcheidnen Manne von Kopf zu 
dem Sitze in der Geſellſchaft auch eine Stimme 
zu verſchaffen. — Der alte Onkel ſelbſt, der 
zu Anfang ein wenig verlegen ausſah, ſo oft 
der Baron ſeinen Neffen auf eine Art anredete, 
die eine gedachte Antwort erfoderte, ſchien froh 
beſtuͤrzt, daß dieſer ſich ſo gut aus der Sache 
zog. Wie ſo mancher Vater ſeinen Sohn nicht 
kennt, ſo kannte er den jungen Mann nicht, 
der zu Hauſe von Kindesbeinen an nie den 
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Mund hatte oͤffnen duͤrfen, und ſich dadurch 
eine Schuͤchternheit zugezogen hatte, die ihn 
doppelt befiel, wenn er mit dem wrantigen 
Oheime, beſonders vor Zeugen, in dem nehm⸗ 
lichen Zimmer war. Als er von der Univerſi⸗ 
tat kam, hatte dieſer ihn aus den Inſtituten 
und Digeſten examinirt, und, wie er ihn in 
dem Brodtfache zu Hauſe fand, ſich weiter 
nicht darum bekuͤmmert, ob er übrigens Men⸗ 
ſchenverſtand habe oder nicht. Ueberhaupt war 
der in Arbeit ſteis begrabne Alte kein gefprächt: 
ges Thier in ſeinen vier Pfaͤhlen, und dort im 
Schlafrocke ſo gut Buͤrgermeiſter als im ſammt⸗ 
nen Lehnſtuhle auf dem Rathhauſe. Seine 
Hausgenoſſen durften ihn nur in Geſchaͤfften an⸗ 
reden, oder wenn fie etwas zul bitten hatten, und 
in, ihren Antworten durften fie kein Haar breit 
uͤber ſeine Fragen hinausgehen, ſonſt wars nicht 
richtig! Ihre Bitten, ſie mogten Geld oder 
andre Gefaͤlligkeiten zum Gegenſtande haben, 
ſchlug er wunderſelten, und nie aus Eigenſinn 
ab, aber wunderwunderſelten gewaͤhrte der alte 
echte Paridom Wrantpott ſie, ohne heftig auf⸗ 
zufahren, oder wenigſtens ein bischen den Baͤ⸗ 
ren zu machen; denn, er gab alles und goͤnn⸗ 


154 


te alles, was er gab, von ganzem Herzen, 
und die Gefaͤlligkeiten, die er jemanden erzeigen 
konnte, machten ihm ſelber gewiß groͤßere Freu⸗ 
de, als dem, der ſie empfieng; unaufgefodert 
erfüllte er ja einen jeden vernuͤuftigen Wunſch, 
den er irgends errathen konnte: aber er aͤrgerte 
ſich, wenn er in der Arbeit geſtoͤhrt, und ei: 
ne Gedankenreihe unterbrochen wurde, deren 
Wiederanknuͤpfung dem alten Manne, der 
von Jugend auf ſeinen Kopf wacker gebraucht 
hatte, zuweilen ein wenig ſchwer fiel. Das 
Ungluͤck war nur, daß ſeine Leute ſchwerlich ei⸗ 
nen Augenblick treffen konnten, wo er ohne 
Arbeit geweſen waͤre, denn er erlaubte ſich keine 
Muße; arbeitete er nicht in Stadtgeſchaͤfften, 
ſo ſchrieb er Buͤcher. Nur mit einem traͤgen, 
graͤmlichen Koͤter von Mops, der beſtaͤndig 
hinter ihm in ſeinem Großvaterſtuhle ſchnarchte, 
konnte er ſich zuweilen Viertelſtunden lang amuͤ⸗ 
ſiren. Es iſt ſchwer, zu ſagen, ob der Baͤr des 
Mopſes, oder Moͤppel des Bären Natur ans 
genommen hatte: aber ſo viel iſt gewiß, daß 
nie zwey Thiere ſo ganz fuͤr einander geſchaffen 
waren. Alles war zwiſchen ihnen reciprok; 
beyde hätten ſich einer für den andern todtſchla⸗ 
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gen laſſen; kroch Moͤppel hinter ſeinem Herrn 
hervor auf den Schooß deſſelben, um ſich mit 
ihm die Zeit ein wenig zu vertreiben, ſo brach 
der Herr unfehlbar ein paar Minuten lang 
von der anziehendſten Arbeit ab, und haͤtſchel⸗ 
te mit ſeinem Lieblinge; griff der Herr wieder 
nach der Feder, ſo zog Moͤppel ſich ſtracks 
zuruͤck und formirte wieder die Arrieregarde; 
gefiel es dem Herrn, in einem Augenblicke der 
Erholung ſich ein wenig mit dem Mops abs 
zugeben, ſo opferte Mops eben ſo willig ein 
paar Minuten von ſeinem lieben Schlafe auf, 
apportirte und machte feine kleinen Poſſen; 
ſprang Moͤppel, des Dinges muͤde, wieder 
in den Großvaterſtuhl, ſo ließ der Herr ſich 
das ſtracks geſagt ſeyn, und gieng wieder an 
feine Arbeit. Nie gab es ein paar fo homo⸗ 
gene Geſchoͤpfe. Der Herr knurrte mit allen 
im Hauſe, nur nicht mit Moͤppel, und Moͤp⸗ 
pel fuhr allen im Hauſe in die Beine, nur 


nicht ſeinem Herrn. Wer den Mops ſchief an⸗ 


ſah, troͤſte Gott! der bekam es mit dem Buͤr⸗ 
germeiſter zu thun! und wer nur die Hand in 
des Buͤrgermeiſters Zimmer bewegte, dem wies 


Mops die Zaͤhne. Es war eine ſchwere Preis⸗ 
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aufgabe, ob der Hund dem Duͤrgermeiſter, 
oder der Buͤrgermeiſter dem Hunde gehoͤrte, ſo 
zaͤrllich hieng einer von dem andern ab. Sie 
aßen von Einem Teller, (der Buͤrgermeiſter zu⸗ 
erſt, verſteht ſich,) ſie wohnten in dem nehm⸗ 
lichen Seſſel, und fehliefen unter der nehmlichen 
Decke. — Und bey dem allen konnte man dieſe 
gegenſeitige Liebe weder bey dem zweybeinigten 
Wrantpott noch bey dem vierbeinigten ſo gera⸗ 
dezu eine Schwachheit ſchelten; denn der Herr 
liebte in dem Hunde nicht bloß das treue Thier, 
ſondern zugleich einen theuern Freund, der ihm 
das Thier geſchenkt hatte; und das Huͤndchen 
war ſeinem Herrn ſo treu, weil es eine Tugend 
beſaß, die den mehrſten Menſchen fehlt, die ſie 
freylich von jedem andern ſodern — und deſto 
ſtrenger fodern, je mehr fie ſelbſt ſich davor hi; 

ten: die aber ſo ganz nicht in ihren elenden 
Kram paßt, daß du ſie und die Tugenden, de⸗ 
ren Baſis ſie iſt, kaum bey Einem unter Tau⸗ 
ſend finden wirft! Das Huͤndchen beſaß, was 
unter zehntauſend Hunden kaum Einem fehlt, 
Dankbarkeit. Es hatte nichts, die Liebe und 
Pflege ſeines Herrn zu vergelten, als unwan⸗ 
delbare Liebe und Treue; es gab — was die 


Menſchen wunderſelten geben — Liebe für 
Liebe. 

Das war die Idee, die Herr Ahlers 
unſern Reiſenden von dem Onkel des Aktuars 
gab, den er uͤbrigens als einen der erſten Rechts⸗ 
gelehrten in der Welt, als eine der vorzüglich 
ſten Magiſtratsperſonen in Deutſchland, für des 
ren vielumfaſſenden Geiſt und außerordentliche 
Thaͤtigkeit ihr hieſiger Wuͤrkungskreis viel zu eng 
ſey, und als einen der edelmuͤthigſten Menſchen 
beſchrieb, deſſen nicht angebohrne, aber allmaͤh⸗ 
lich zur Gewohnheit gewordne etwas rauhe Aus 
ßenſeite ein ſanftes Herz voll Güte und Recht⸗ 
ſchaffenheit verbarg. — Daß er ein unterhals 
tender, und durch feine eigne Art die Sachen 
anzuſehen ein lehrreicher Geſellſchafter für dens 
kende Köpfe ſeyn konnte, der alle Berufsgeſchaͤff⸗ 
te in ſeinem Arbeitszimmer unter der Verwah— 
rung des Mopſes zuruͤckließ, und jeden in der 
Geſellſchaft, der nur nicht zu ſeinem Hauſe ge⸗ 
hörte, für feinen Mops zu nehmen ſchien, den 
er amuͤſirte und fuͤr den er wieder amuͤſabel war, 
das ſahen die Herren ſelbſt; denn wie Alles froh 
wurde, trug er ſehr ungezwungen fein Kontin⸗ 
gent zur allgemeinen Froͤhlichkeit bey, ohne ei⸗ 
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nen Tropfen Wein gekoſtet zu haben. Er trank 
niemals hitzige Getränke; ſein Witz gehoͤrte ihm 
ſelbſt. 

Waͤhrend der Baron mit den Herren zech⸗ 
te, gab Ferdinand ſich keine vergebliche 
Muͤhe, die Damen zu amuͤſiren. Man be⸗ 
ſchuldigt die Maͤnner, daß weibliche Schoͤnheit 
ihren Verſtand ſehr leicht beſticht, und daß ſehr 
alleigliche Dinge, mit denen ein haͤßlicher oder 
dreyßigjaͤhriger Mund ſich laͤcherlich machen 
wuͤrde, Gnade vor ihren Ohren finden, wenn 
ein junger reizender Mund ſie ſagt. Etwas 
mag an dieſer Beſchuldigung wohl ſeyn; wie 
gienge es ſonſt zu, daß manche Dame, deren 
unbedeutendſtes Woͤrtleinchen vor zehn oder funf⸗ 
zehn Jahren laut bewundert wurde, im reifern 
Alter, wo Zeit, Erfahrung, Umgang, Lektuͤre 
ſie doch wahrſcheinlich mehr ausgebildet haben, 
die mehrſten Leute gaͤhnen macht? — Aber 
auf der andern Seite iſt es eben ſo gewiß, daß 
e Schönheit mit ihrem reinen Auge voll 

Muth und Verſtand, mit ihrer Phyſiognomie 
voll Ehre, mit Adel und Wuͤrde in Anſtand und 
Stellung, (das alles z. E. ſind Dinge, ohne 
die ein Mann, ſelbſt im Auge ſeiner ver⸗ 
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liebten Braut — wenn fie fonft feine Gans 
iſt — unmöglich für ſchoͤn gelten kann,) bey 
dem liebenswuͤrdigen Geſchlechte die nehmli⸗ 
chen Privilegien hat; — noch groͤßere viel⸗ 
leicht. — — Gewiß, ſchoͤne Laidion, 
die Sache verhaͤlt ſich wuͤrklich fo, und ich bitte 
Sie, dieſe Stelle meines Buches nicht anzus 
fechten, oder ich ſetze ſtracks das unterſtrichne 
Vielleicht unter die Errata, und erweiſe mei⸗ 
nen Satz und noch ein wenig mehr. Freylich 
wohl, die Mädchen wollen es nicht an fich tom: 
men laſſen, und man muß ihnen das nicht ver⸗ 
denken; fie werden mit der Muttermilch ges 
woͤhnt, ihre Gefuͤhle zu verbergen, und die 
Herzen der mehrſten ſind geſchminkt wie ihre Ge⸗ 
ſichter; aber Sie, Laldion? Sie, die She 
ren Kant neben Ihrer Boſtontabelle in Ihrem 
Ridieule *) tragen, ich daͤchte, Sie koͤnnten 


25 Der späten Nachwelt zu Liebe, die nach tauſend 
oder funfzehnhundert Tagen etwa in einer öffentli⸗ 
chen Bibliothek ein von der Sundſtuth, die ſich jezt 
in Romanen ergießt, nicht mit fort in den Ocean 
der Vergeſſenheit gerißnes Exemplar des Ferdi⸗ 
nand durchblättert, zeige ich an, daß jezt, da ich 
dieſes ſchreide, (im Junius 1802) unſere halbnacken⸗ 
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die allgemeine Wahrheit des Satzes gern ein⸗ 
geſtehen, geſetzt auch, was ich kaum glaube, 
Ihre Philoſophie machte Sie zu einer Aus⸗ 
nahme von der Regel? Gute Laidion, die 
Schoͤnen tragen nicht alle ihr Ridicule voll 
Kantiſcher Philoſophie! Es giebt ihrer viele, 
die eine eben ſo gute, nur faßlichere Philoſophie 
im „Kopfe tragen, vermittelſt welcher ſie das 
wahre Schöne ſehr richtig fuͤhlen. — Von 
wahrer maͤnnlicher Schoͤnheit iſt hier ja nur 
die Rede, und nicht von Weibergeſichtern in 
maͤnnlicher Kleidung; denn am Rande mei⸗ 
ner ſechzig Jahre bin ich alt genug, im Ganzen 
die Erfahrung gemacht zu haben, daß die 
Nuͤrnbergerpuppengeſichter faſt nie beym ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte ihr Gluͤck machen, ſo wie die 
Paviane und Scheerenſchleiferfiguren das ih: 
rige wunderſelten, außer bey einigen alten Jung⸗ 


den Damen in ihren Kleidern keine Gelegenheit zu 
einer Taſche haben, ſondern ihr Schnupftuth und 
andre unentbehrlichen Dinge in einem ſchön oder 
schlecht geſtickten Beutel am Arm oder in der Hand 
tragen. So ein Beutel heißt zur Ehre der Das 
men mit einem ſehr charakteriſtiſchen Namen ein 

fidieule, und umſchliett wunderſelten alles Ridi⸗ 
Fülle feiner Trägetinn. 
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fern, oder bey einer und andrer verheyratheten 
Dame, wenn fie über die dreyßig iſt und nach—⸗ 
gerade ihre Amulemens bezahlen muß, zu mas 
chen pflegen, dann aber es um deſto ſicherer ma⸗ 
chen, je mehr ihr moraliſcher Pavianiſmus dem 
äußern entſpricht. — Sie find jung, Tai: 
dion, und fodern denn freylich, daß die Dins 
ge fo ſeyn ſollen, weil Sie dleſelben fo ſehen; 
— als ich ein Knabe war, gieng es mir eben 
ſo! — aber ich zweifle nicht, wenn Sie noch 
ein wenig gelebt haben, werden Sie die Dinge 
ſehen lernen wie ſie ſind. 

KLlaſſen Sie ſich ſagen, ſchoͤne Laldion, 
(denn wenn ich fuͤr mein Buch auch weiter auf 
keine einzige Leſerinn rechnen darf, ſo rechne 
ich wenigſtens a uf Sie!) Graf Ferdi— 
nand richtete unter den jungen Schoͤnen bey— 
nahe fo viel Spuͤk an, als Ihre ſchwarzen Augen 
jemals in einem Zirkel huͤbſcher ſchlanken Bun 
ſche angerichtet haben moͤgen; und wenn er 
unverſehens aus ſeiner Seele heraus etwas 
Sprach, das Marc⸗Aurel, Sokrates oder Epi⸗ 
ktet hineingelegt hatten, ſo fand das um des 
ſchoͤnen Mundes willen in dieſem Zirkel eben 
ſo viel Gnade, als etwas eben ſo Unzeitiges 

Ferdinand. 2. B. l 
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aus Ihrem Ridicule heraus gefagtes in jenem 
Zirkel finden wuͤrde. Ich verſichre Sie, es 
gab ihm nur bey den Maͤnnern einen kleinen 
Anſtrich von Pedantiſmus, — ein gewiſſes 
Air de College. Doch muß ich ſagen, der 
wuͤrklich feine Witz des jungen Mannes, der 
nie ein ſchlechtes Buch, und die guten unter 
der Fuͤhrung eines ſehr gebildeten Lehrers ge⸗ 
leſen hatte, und nie in iſchlechter Geſellſchaft ges 
weſen war, entſchaͤdigte fuͤr eine und andre zu 
ernſte Bemerkung, oder für eine kleine Adern: 
heit des Neulings ſo reichlich und ſo ſchnell, 
daß niemand Zeit zum Gaͤhnen fand. 

Man ſprach von Muſik. Ferdinand, 
der in dieſem Fache nicht ſonderlich einheimiſch 
war, dem aber Thereſens ſanfte Stimme 
beſtaͤndig ins Ohr toͤnte, erklärte, daß er alle 
Virtuoſen von dem ſchwerſten Inſtrumente an 
bis zum leichteſten einem ſchoͤnen Geſange nach⸗ 
ſetze. — „Dann muͤſſen Sie, „ fluͤſterte ſei⸗ 
ne Nachbarinn ihm zu, „Madame Ahlers 
um ein Liedchen bitten., — Er ließ ſich das 
geſagt ſeyn, und die huͤbſche Frau, die auf ihr 
ſchoͤnes Talent nicht ſo eitel war, ſich lange wie 
ein geziertes Kind bitten zu laſſen, hatte die Ge⸗ 
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faͤlligkeit, eine Ariette von Pergoleſe mit 
einer ſo bezaubernden Stimme, und mit ſolchem 
Ausdruck zu ſingen, daß Ferdinand, der 
von einer menſchlichen Kehle ſo etwas nie er⸗ 
wartet haͤtte, nicht zu athmen wagte, und ſelbſt 
der Baron, der doch ſchoͤne Stimmen genug 
gehoͤrt hatte, mit Bewundrung geſtand, er 
habe ſogar in Italien nur wenige gehoͤrt, die 
eine Vergleichung mit ihr aushalten koͤnnten. 
Der Dame war vielleicht das namenloſe Ent: 


zuͤcken, welches aus den ſeelenvollen Augen des 


Grafen blitzte, noch angenehmer als der verdien— 
te Lobſpruch des Barons, ſo ſehr fie auch die 
ſen fuͤhlte. Ferdinand ſchien wuͤrklich nicht 
mehr auf der Erde zu ſeyn. Er horchte noch 
immer und hieng mit ſeinem Auge an ihren 
Lippen, als ſchon der letzte Ton verhallt war. 
Gern haͤtte er ſie gebeten, ihre Guͤte zu wie⸗ 
derholen, aber er empfand die Unbeſcheidenheit 
einer ſolchen Bitte; indeſſen Madame Ahlers 
las auf ſeinem Geſichte, was ſo leicht zu leſen 
war, und war ſo gefällig, feinem Wunſche zuvor 


zu kommen: „Kennen Sie den Lebensge— 


nuß *) von Harries ſchon, Herr Graf ?, 


*) Ein reizendes und fehr vollendetes Liedchen. Die 
* 
II 


164 | 


Ferdinand verneinte es. 

„Wollen Sie unſere jungen Damen bewe⸗ 
gen, den Chor zu machen, fo machen Sie mel- 
nen Mann zu Ihrem großen Schuldner. Es 
iſt fein Lieblingsliedchen, ſollen Sie wiſ⸗ 
fen, | | 

„Es wird das meinige werden!, rief 
Ferdinand. 8 a 


Leſer werden mir dieſen Anawronism hoffentlich 
gern verzeiben, denn Madame Ahlers, die den 
Paſtor Harries unmöglich kennen konnte, ſprach als 
lerdings von dem Liede eines Dichters ihrer Zeit, 
den die unſrige nicht mehr kennt. Mir iſt es lieb, 
den Freunden der ſchönen Literatur außerhalb Hols 
ſteins den glücklichen Ueberſetzer Thomſon's auch 
als glücklichen Liederdichter bekannt zu machen, 
der, wie ich hoffe, nächſtens eine Sammlung feiner 
Gedichte, die fretzlich nur ein mäßiges Bändchen 
ausmacht, herausgeben wird. Sollte dieſe Hoffnung 
unerfüllt bleiben, ſo gebe ich dem Publikum wenig- 
ſtens dieſes Lied, ſo wie ich es von der eignen Hand 
ſeines liebenswürdigen Verfaſſers babe. Es läuft in 
dieſer Gegend in verſchiednen Abſchriften herum, von 
denen die eine noch fehlerhafter als die andre, und 
keine richtig iſt; und ich wähle unter mehrern eben 
ſo ſchönen Liedern dieſes Dichters, die ich define, die— 
ſes, weil es ſich nach der dekaunten Hankiſchen Kom⸗ 
pofition des noch bekanntern Liedes: Es jubelten 
jüngſt die Vrittiſchen Brüder u. ſ. we, fingen läßt. 
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Diejenigen unter den jungen Frauenzim⸗ 
mern, die ihrer Stimme etwas zutraueten, was 
ren leicht zu bewegen, und die uͤbrigen (wofern 
es uͤbrige gab?) folgten dem Beyſpiele. Als 
les horchte, und die ſchoͤne Saͤngerinn begann: 


Es ſtroͤmet hinunter zum rauſchenden Meere 
Die gleitende Woge, wie leiſe ſie flieht; 
Es ſtreifet das Woͤlkchen am Bogen des Himmels, 
Es welket das Roͤschen, wie roſig es blüht. 
Chor: Auf! auf! auf! Genießt des Lebens 
Erſte Fruͤhlingsbluͤthe! N 
Edler Genuß iſt des Lebens Gewinn. 


O ſenke nicht laͤnger das Auge zur Erde! 
Es iſt doch hienieden ſo herrlich, ſo ſchoͤn, 
Und jauchzend aus Hoͤhen und Tiefen erſchallet 
Des Lebens unendliches Wonnegetoͤn! 
Chor: Du allein — der Erſte Saͤnger 
In dem großen Chore — 
Huͤbeſt den Buſen in Seufzern em 
por?? 


Dir ſchaͤumt in dem Becher die flammende Traube, 
Und zucket⸗ſo maͤchtig durch Mark und Gebein: 
O, ſchluͤrfe den Nektar voll geiſtigen Lebens, 
Und freue dich, Menſch unter Menſchen zu ſeyn! 
Chor: Zum Olymp an Jovens Tafel 
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Schwelgt Lyaͤens Junger 
Sich aus dem Staube vergoͤttert em⸗ 
por! 
Des Lebens Gefilde nicht einſam zu wandeln, 
Nicht einſam ſein Thraͤuchen zu weinen allhier, 
Nicht einſam durch Waldung und Wuͤſte zu jubeln, 
Stieg Freundſchaft vom Himmel, und laͤchelte dir. 
Chor: Hand in Hand, durch Nacht und Wetter 
Ihrem Ziel entgegen 
Tanzen die Treuen des Bundes dahin. 


Noch winket ein Etwas, ſo lieblich, ſo milde 
Wie Bluͤthen des Mayen, wie Lilienduft; 
Ein Etwas, das Hoͤllen in Himmel verwandelt, 
Ein Etwas, das Todte zum Wiederſeyn ruft. 
Was iſt das? — 
| Chor: Es iſt ein Mädchen, 
Das mit voller Seele 
Und mit erroͤthender Wange 
liebt. 


Doch Juͤnglinge bleichen und Maͤdchen verbluͤhen, 
Die Traube vertrocknet, das Baͤchlein verrinnt: 
Drum pfluͤcket das Blümchen der Freude behende, 
Und jubelt, und trinket, und kuͤſſet geſchwind. 

Eins, zwey, drey, ſo ſchließt die Scene, 

Und auf Charon's Nachen 

Gleiten wir, alles vergeſſend, dahin. 

Chor: Eins, zwey, drey, u. ſ. w. 
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Drum, Brüder und Schweſtern, genfeßet des 
8 Mayen! ä 
Es lebe die ſchoͤne, die herrliche Welt! 
Iſt einer, dem tuͤckiſche Klage gelüftet? 
Iſt einer, dem's ſonſt wo noch beſſer gefällt? — 
Chor: Nein! Nein! Nein! Dir gluͤhn wir 
alle, 
Leben gern und ſterben, 5 
Bere der Welten, in Deinem Schooß! 


Das liebliche Liedchen, die Magie des ⸗ 
Geſanges, und noch mehr vielleicht die Zauber— 
ſtimme der reizenden Saͤngerinn wuͤrkten ſo un⸗ 
widerſtehlich auf die Gefellſchaft, daß nicht nur 
Herr Ahlers, ſondern mehrere der Herren, 
und ſelbſt der ſaͤuerliche Buͤrgermeiſter Roſen⸗ 
hagen, ſich nicht entbrechen konnten, in den 
Chor einzuſtimmen. Unmoͤglich kann ſchoͤner 
und edler Frohſinn jemals allgemeiner in einer 
Geſellſchaft herrſchen; wer Kummer hatte, ver⸗ 
gaß ihn; und wer ſo gluͤcklich roar, keinen zu 
haben, der fuͤhlte nicht weniger, daß reine 
ſchuldloſe Freude das Beſte iſt, was wir uns 
verſchaffen koͤnnen, und daß jeder unnuͤtz ver⸗ 
gramte und verkuͤmmerte Augenblick eine Thor⸗ 
heit und ein ſtrafbarer an uns ſelbſt begangner 
Raub ſey. 
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Wahrlich! wir ſollten uns nie graͤmen, 
außer wenn wir ſo ungluͤcklich waren, etwas 
Unwuͤrdiges gethan zu haben. Alles andre 
lohnt nicht der Muͤhe. | 

Wem in der ganzen Geſellſchaft die Freu: 
de am meiſten ans Herz gieng, das war un— 
ſtreitig der Baron. Nie war er ſo herzlich 
Wirth geweſen. Er kannte die Menſchen ſehr 
gut, und wußte, daß er, ſeinen Aufenthalt im 
Thale ausgenommen, nie einen Tiſch voll Gaͤſte 
gehabt hatte, die es jo durch die Bank verdien; 
ten, am Tiſche eines braven Mannes zu ſitzen, 
der ſeine .. Doch ſtill! Warum ſollte ich 
denen, die ſich nicht fo gut wie Ferdi⸗ 
nand's Vater auf die Menſchen verſtehen, 
das arme bischen Vergnuͤgen verderben, mit 
alberner Treuherzigkeit zu glauben, daß ſie mit 
dem Ausfleihen ihres uͤppigen und prunkenden 
Uebermuths *) in glänzenden Diners und 
Soupers ſich Bewundrung, Schaͤtzung und 


*). Etalage de luxe et de falle. Das treffliche Nies 
derſächfſiſche Wort Ausfleihen verdient ſehr in 
die Bücherſprache aufgenommen zu werden, weil 
wir durchaus keins haben, welches das etaler und 
eralage — das zur prunkenden Schau fletten, fo 
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Freunde erwerben? Warum ſollte ich mir die 
vergebliche Muͤhe geben, ihnen zu ſagen, was 
Millionen mal fruchtlos geſagt iſt, daß dieje⸗ 
nigen Freunde, die, gleich den Schmeißflie⸗ 
gen, mit Bratendufte gelockt werden, ſchlimmer 
als Feinde find? — daß es um die Bewun— 
drung und Schaͤtzung, die nicht durch innern 
Werth erobert wird, ein mißliches und armſeli⸗ 
ges Ding iſt? — daß das größte Theil der Ab: 
gefutterten nicht einmal ſo lange wartet, bis es 
die Mahlzeit verdauet hat, um ſich uͤber den 
luſtig zu machen und mit ſeiner Thorheit hau⸗ 
ſiren zu gehen, der ihnen guͤtlich that, damit 
ſie ſeine Pracht und Herrlichkeit verkuͤndigen 
ſollen? — Man kann nichts Unfruchtbare⸗ 
res ſagen, als Wahrheiten dieſer Art. Selbſt 
Beyſpiele frommen nur dem Weiſen; die uͤbri⸗ 
gen, wofern etwas fie klug machen kann, wer⸗ 
den es nur auf eigne Koſten; ſonſt ſieht man 
ja, und nicht bloß i in großen Handelsſtaͤdten, alle 
\ 


kurz und vollſtändig ausdrückt. Es wird eigentlich 
von Krämern gebraucht: der Galenteriehändler z. B. 
fleihet des Morgens aus, wenn er ſeſne gläns 
zenden Waaren in ſeinem Laden aufſtellt, um Käu⸗ 
fer zu locken; er fleibet des Adends ein 
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Augenblicke Beyſpiele, daß Leute, die geſtern 
noch ein großes Haus machten, heute mit ih⸗ 
rem Kraͤmchen fertig find, die dann unter als 
len am erſten von denen huͤlflos gelaſſen, kaum 
mit dem Ruͤcken angeſehen, und oben drein 
graͤßlich zerriſſen werden, die ihnen am eifrig⸗ 
ſten behuͤlflich waren, ihr und andrer Vermoͤ⸗ 
gen zu verpraſſen. Dergleichen Exempel from⸗ 
men nicht einmal dem, der ſie giebt; denn 
wetten wir, gute Ladion, wenn funfzig, die 
heute ſich mit ihren Glaͤubigern ſetzen, oder 
gar um das llebile benehcium ceſſionis bo- 
norum anhalten, ſich nach einiger Zeit wieder 
heben, ſo fangen wenigſtens neun und vierzig 
es da wieder an, wo ſie es gelaſſen hatten? 
ſetzen von neuen mit eben der Albernheit ihre 
ganze Gluͤckſeligkeit in die lächerliche Ausfleihe 
ihrer Herrlichkeit, und lernen nie, des Lebens 
froh werden? 

Der Baron wurde des ſeinigen heute 
wuͤrklich froh; er verglich in ſeinem Herzen dieſe 
biedre Geſellſchaft mit dem Troſſe, den er vor: 
mals als Miniſter ſo oft hatte an ſeinem Tiſche 
ſehen müͤſſen, — Menſchen, von denen er, der 
Welt⸗ und Menſchenkenner, vollkommen uͤber⸗ 


171 


zeugt war, daß der Beſtdenkendſte unter ihnen 
ihn nur nicht auf die Veſtung wuͤnſche! — 
Er verſprach ſichs gewiß, ſich und dieſem ſchaͤtz⸗ 
baren Zirkel noch einen eben ſo herzlich vergnuͤg⸗ 
ten Tag zu machen, bevor er weiter reiſete; 
er hatte die mehrſten ſeiner Gaͤſte liebgewon⸗ 
nen; es waren aber auch die vorzuͤglichſtem 
Menſchen unter einem guten Voͤlklein, und 
der Aufenthalt in dieſer Stadt, der ſich unver⸗ 
merkt beynahe auf vierzehn Tage ausdehnte, 
war fuͤr den jungen Grafen von dem groͤßten 
Nutzen. Er lernte ohne Verlegenheit mit 
Menſchen umgehen, wurde es gewohnt, taͤg⸗ 
lich neue Geſichter zu ſehen, und — was fuͤr 
ihn, der bisher allen aͤltern Perſonen ſeiner 
Bekanntſchaft untergeordnet, und allen mit 
ihm ungefaͤhr von einerley Alter gleich war, 
nicht die leichteſte Sache ſeyn konnte, — er ge⸗ 
woͤhnte ſich, Graf zu ſeyn. Nicht, daß er 
allen Leuten von oben herab begegnet waͤre; be⸗ 
wahre Gott! Noch weniger, daß er ſeinen 
Hochmuth in den Schein der Humanitaͤt wie 
in einen Domino gehuͤllt, und eine Herablaſſung 
affektirt haͤtte, die ihn, wie man das bey ſo 
manchen ſieht, nur deſto geltender machen folk 
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te! Nein, Hochmuth war ganz nicht in ſeinem 
Charakter, und zu jener laͤcherlichen Arroganz 
der vermeyntlichen Beſſergebohrenheit war er 
wuͤrklich — trop bien né im ganzen Umfange 
des Ausdrucks; er gewoͤhnte ſich bloß an je 
nen buͤrgerlichen Unterſchied in der menſchlichen 
Geſellſchaft, der weder von Alter und Weis⸗ 
heit, noch vom perſoͤnlichen Werthe und Ver⸗ 
dienſte abhaͤngt, und nach welchem men die 
Menſchen, wie die Jettons im Spiele, gelten 
läßt, nachdem fie bezeichnet find, fünf, zehn, 
fünfzig, hundert, während innerlich der Eine 
Setton nicht mehr werth iſt als der Andre, 
und der ſo nahe wie moͤglich an die Null gren⸗ 
gende Einfache oft aus einem ſchoͤnern Stuͤcke 
Elfenbein oder Perlmutter gemacht, oder beſſer 
gearbeitet iſt, als einer von hundert Points. 
Unſere Reiſenden verlebten demnach ihre 
Zeit ſo angenehm, als es nur immer zwey Leute 
konnten, von denen der Eine das ſchmerzliche 
Gefuͤhl ſeiner ſchroͤcklich gemißhandelten Ehre, 
und der Andre eine Thereſe im Herzen trug. 
Ihre Vormittage brachten ſie bey dem liebens⸗ 
wuͤrdigen Ahlers zu, deſſen ungezierte und 
Affektationsloſe, aber deſto ehrwuͤrdigere Gattin 
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fih nie den Ermel zerreißen ließ, ihre beiden 
Gaͤſte, von denen der aͤltere ein geſchmackvoller 
Kenner, und der juͤngere leidenſchaftlicher Dilet⸗ 
tant war, mit einer Bravourarie zu unterhal⸗ 
ten, die ſie ſelbſt mit dem Pianoforte begleitete, 
obgleich ſie ſich bewußt war, daß ſie in Hinſicht 
auf dieſes Inſtrument nur auf wenig mehr als 
Mittelmäßigkeit Anſpruch machen durfte. Des 
Mittags waren fie mehrentheils in Geſellſchaft. 
Der Gerichtsſchulze lud fie gleich auf den folgens 
den Tag nach ihrem Diner ein, und Ferdi; 
nand's Vater freuete ſich, an ihm einen 
Mann zu finden, der kein ſo laͤcherlicher Thor 
war, einen graͤftichen Aufwand zu machen, 
weil er — eine Excellenz und einen Gra— 
fen zu Tiſche hatte!! Fuͤnf oder ſechs Ges 
ſcheidne, aber gut zugerichtete Schuͤſſeln, nicht 
beſſer und nicht ſchlechter, als er beſtaͤndig 
gewohnt war, ſie ſeinen Freunden vorzuſet⸗ 
zen, daran, glaubte er, koͤnne auch ein Vor— 
nehmerer als ein Graf ſich ganz ſchicklich ſatt 
eſſen. Die nehmliche Denkart fanden die bey⸗ 
den Reiſenden dort in allen Haͤuſern, die ſie be— 


ſuchten; die geſunde Vernunft war dort, we⸗ 


nigſtens ſo viel das oͤffentliche Benehmen be⸗ 
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trifft, bey allen Leuten von einiger Bedeutung 
an der Tagesordnung; niemand ſuchte zu pri⸗ 
miren, und niemand war ſo ein Narr, ſich 
weh zu thun, ſich in unbezahlbare Schulden zu 
ſtecken, oder nach einigen Jahren ſich gar; an 

den Bettelſtab zu bringen, um — alle Mo⸗ 
nat oder ſo, einmal laͤcherlich zu glaͤnzen, — 
was in maͤßigen oder kleinen Oertern, wo 
die eigentlichen Vermoͤgensumſtaͤnde eines jeden 
unmoglich für irgend jemand, der ſich darum 
bekuͤmmern will, ein Geheimniß ſeyn koͤnnen, 
eine zwiefache laͤcherliche Thorheit iſt. Man 
hatte dort keine Verordnungen wider den Lu⸗ 
xus, die, wie die angeſtellten Verſuche ſo man⸗ 
cher Staaten beweiſen, nirgends, außer etwa 
in einer voͤllig Spartaniſchen Verfaſſung, zu 
einem andern Zwecke gegeben werden koͤnnen, 
als damit ſie uͤbertreten werden, die mithin faſt 
durchgehends verſteckte oder oͤffentliche Finanz⸗ 
operationen find, die man auf eine der zuverlaͤſ⸗ 
ſigſten Seiten der Menſchen, auf ihre Eitel⸗ 
keit und Frivolitaͤt, oder, mit Einem Worte, 
auf ihre Narrheit, berechnete: dort vermogten, 
wie vormals in ganz Deutſchland, die guten 
Sitten, das Beyſpiel der erſten Magiſtratsper⸗ 


* 
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ſonen, und die Achtung des oͤffentlichen Ur 
theils mehr, als andrer Orten die beſten Ge⸗ 
ſetze.) | 

Dem alten Bürgermeifter Roſenhagen 
halfen fie feinen Geburtstag feyern. Es war 
der Mühe werth, zu ſehen, wie kuͤmmerlich der 
gute Mann ſich zuweilen auf dem Rande des 
Stuhls behalf, um ſeinem treuen Freunde Platz 
zu laſſen, wenn Möppel feine Gerechtſame ein 
wenig zu ſehr ausdehnte; und wie aufmerkſam 
hingegen das Thier auf den unmerklichſten Wink 
ſeines Herrn war. — Die zwey oder drey Ta⸗ 
ge, die man ihnen frey ließ, benutzten ſie, in 
Geſellſchaft des gefaͤlligen Ahlers einige Spa⸗ 
zierritte in die wunderſchoͤnen umliegenden Ge⸗ 
genden zu machen, und die ſpaͤtern Abendſtun⸗ 
den brachten fie mehrentheils in dem Geſell— 
ſchaftszimmer ihres Gafthofes zu, wo fie bey: 
nahe jeden Abend eine oder andre neue Be⸗ 
kanntſchaft machten. 

Am Tage vor ihrer Abreiſe bewirtheten ſie 


) Plus ibi boni mores valent, quam alibi bo⸗ 
nae leges, nec corrumpere aut corrumpi fes 
enlum vocatur. Zacis. Gerim. 
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ihre Freunde noch einmal. Man war noch fros 
her als bey ihrem erſten Mahle; man kannte 
ſich nun beſſer. Beym Nachtiſch trug Frie⸗ 
drich zwey verdeckte Terrinen auf. Sie blie⸗ 
ben unberuͤhrt, und niemand ahnete, was ſie 
enthielten. Erſt wie man aufſtehen wollte, ſprach 
der Graf: Se. Excellenz und er wuͤnſchten ſehr 
die Erlaubniß, jedem in dieſer liebenswuͤrdigen 
Geſellſchaft ein kleines freundfchaftliches Unter⸗ 
pfand ihrer dankbarſten Erinnerung fuͤr die 
Guͤte zuruͤcklaſſen zu dürfen, mit der fie zwey 
unbekannte Reiſende in ihren reſpektabeln Zir⸗ 
kel aufgenommen, und ihnen den Aufenthalt in 
ihrer Stadt zu einer der angenehmſten und un⸗ 
vergeßlichſten Perioden ihres Lebens gemacht 
habe. — Zugleich uͤberreichte F riedrich dem 
Baron und ihm jedem einen Teller mit Loſen; 
waͤhrend der Graf die Damen bat, eins zu waͤh⸗ 
len, machte der Baron die Tour bey den Maͤu⸗ 
nern; die Terrinen wurden aufgedeckt, und je⸗ 
der erhielt, was ſein Loos mit ſich brachte, die 
Damen einen geſchmackvollen Fächer, ein Paar 
huͤbſche Armbänder, ein Etui, ein Souvenir, 
ein Paar Ohrringe oder ſo etwas; die Herren 
eine Doſe, ein elegantes Schreibzeug, eine 
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Wachsſtockſcheere, oder ſonſt ein nettes kleines 
Meuble fuͤr Studirſtube oder Comptoir, — al⸗ 
les Kleinigkeiten, deren keine viel uͤber drey 
Louisd'or koſtete, die aber im Ganzen ein 
ſehr anſtaͤndiges Geſchenk machten. Die Idee 
kam von dem Baron; er fand ungemein viel 
Geſchmack an dieſem in der That ſehr gewaͤhlten 
Zirkel; er ſchaͤtzte jedes Glied deſſelben, und 
viele darunter hatte er liebgewonnen; er fuͤhlte 
ſich dieſer Geſellſchaft verbundner, als er es 
geſtehen durfte; denn, er haͤtte manchen Mo⸗ 
nat das heilige Roͤmiſche Reich durchkreuzen und 
an mancher Table d' höte eſſen koͤnnen, ohne 
mit dem groͤßeren Aufwande, den das erfodert 
hätte, (wiewohl Aufwand das war, was er am 
wenigſten zu ſcheuen brauchte,) feinen Ferdi; 
nand ſo zuzuſtutzen, als hier in dieſen vierzehn 
Tagen geſchehen war. Zudem war es ihm eine 
herzliche Freude, nach fo’ viehähriger Beſchraͤn⸗ 
kung einmal wieder ſeinem Herzen und Ver⸗ 
mögen gemaͤß handeln zu koͤnnen. Der ver 
ſchwiegne Ahlers hatte ihm ganz in der Stil⸗ 
le das Erfoderliche zu dieſer kleinen Lotterie ver⸗ 
ſchafft, ohne ſogar nur ſeiner Frau das Ge⸗ 
heimniß zu verrathen; ſie war von der Ga: 
Ferdinand. 3. B. 12 
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lanterie der beyden Fremden eben fo angenehm 
uͤberraſcht, als die übrige Geſellſchaft, in wel⸗ 
cher niemand war, dem ein mit ſo guter Art 
gebotnes Andenken aus ſo reſpektabeln Haͤn⸗ 
den nicht Vergnuͤgen gemacht haͤtte; Ferdi⸗ 
nand erhoͤhete bey den Damen noch den 
Werth dieſer Kleinigkeiten durch das Verbind⸗ 
liche, das er einer jeden zu ſagen wußte, indem 
er ſie das anzunehmen bat, was mit der Num⸗ 
mer ihres Loſes bezeichnet war. — Sie hat⸗ 
ten indeſſen in dieſer Stadt ihres Namens 
Gedaͤchtniß auf eine weit edlere Art geſtiftet, 
indem fie einigen redlichen, aber kraftloſen 
Handwerkern, von denen ſie zufaͤllig hoͤrten, 
mit namhaften Summen unter die Arme grif⸗ 
fen; und ſie in den Stand 1 ihr Gewerbe 
mit Nachdruck zu treiben. 

Der Abſchied von ſo liebenswürdigen l Le 
ten, beſonders von dem Herrn Ahlers und 
ſeiner ſchaͤtzbaren Gattinn, gieng ihnen wuͤrk⸗ 
lich nahe, und dieſes Gefuͤhl war ſehr gegen⸗ 
ſeitig; ein jeder freuete ſich der Bekanntſchaft 
mit zwey ſo ungewoͤhnlich edlen Menſchen, die 
ſelbſt der Rang und der Reichthum nicht hat⸗ 
ten verderben, ſondern nur liebenswuͤrdiger ma⸗ 
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chen koͤnnen, und fuͤhlte den letzten Haͤndedruck 
im Herzen. Man trennte ſich erſt ſpaͤt in der 
Nacht, und am folgenden Morgen in aller 
Fruͤhe ſetzte der Baron ſeine Reiſe fort. 

Nichts glich der frohen Ueberraſchung, 
als ihnen ungefaͤhr eine Meile von der Stadt, 
am Eingange eines angenehmen Dorfes, Herr 
Ahlers, die liebliche Saͤngerinn am Arm, 
im erſten Schimmer der Morgenroͤthe entge⸗ 
genkam, und ſie zu einem Fruͤhſtuͤcke einlud. 
Die Herren ſprangen aus dem Wagen und 


folgten der freundlichen Einladung. Ein ſehr 


artiges Fruͤhſtuͤck erwartete ſie in der Schenke, 
und dieſe ungeſchminkte Aufmerkſamkeit, die ſo 
ganz von dem freundſchaftlichſten Wohlwollen 
zeugte, ruͤhrte unſere Pilger ungemein, beſon⸗ 
ders den alten Herrn, der ſo etwas beſſer zu 
beurtheilen, mithin richtiger zu ſchaͤtzen wuß⸗ 
te, als der junge Graf; der noch nicht wiſſen 
konnte, wie ſelten Freundſchaftsbezeugungen 
in dieſer Welt find, die nicht von irgend ei⸗ 
nem ſchmuzigen Eigennutze abhangen! — Bey⸗ 
de waren am Morgen in einer ſehr truͤ⸗ 
ben Stimmung abgereiſet, vorzuͤglich Ferdi⸗ 
nand, dem der Gedanke wie ein Felſen auf 
12 
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der Seele lag: „Jeglicher Schritt entfernt 
mich weiter von Thereſen!,, — Freylich 
gieng es ihm ſehr ans Herz, ein paar ausge⸗ 
zeichnet wuͤrdige Menſchen, die er innig ſchaͤtz⸗ 
te, die er kaum nach Jahren wieder zu umar⸗ 
men gehofft hatte, noch einmal an ſeine Bruſt 
druͤcken, und noch Eine Stunde mit ihnen 
verleben zu können: aber auch darin lag Kum⸗ 
mer fuͤr ihn! Das ganze Stuͤndchen war ſei⸗ 
nem gefuͤhlvollen Herzen eine zweyte Auflage 
der nun Einmal uͤberſtandnen Abſchiedsſtunde; 
und ſo ſehr er ſich anſtrengte, ſo war es ihm 
doch unmöglich, die truͤben Wolken von feiner 
offnen Stirn voͤllig zu verſcheuchen. Seine 
wehmuͤthigen Gefuͤhle waren ſtaͤrker als er. 

Die ehrwuͤrdige Ahlers ſah den inneren 
Kampf des edlen Juͤnglings, und beurtheilte 
ihn um deſto richtiger, da er ihr, als ſie ihn 
einmal uͤber ſeine ploͤtzlichen Uebergaͤnge von 
Heiterkeit zur Schwermuth neckte, kein Ge⸗ 
heimniß daraus gemacht hatte, daß das beſte 
Theil feines Herzens ihn nicht auf dieſer Neiſe 
begleite. Sie fuͤllte ein Glas mit Madera, 
und fang mit ihrer Engelſtimme: 
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„Trink', und vergiß des Grams! 

„Schau' auf! Aurora hebt ſich aus den Wel⸗ 

len empor: 

„Wer weiß, ob du den Heſperus wieder 

erblickſt?,, — 

Es giebt Augenblicke, in denen ſchlechter⸗ 
dings das Herz den Meiſter ſpielt. Er nahm 
das volle Glas aus der Hand der lieblichen 
Hebe, deren zauberiſche Accorde ihn geſtern, 
vorgeſtern, alle dieſe Tage her ſo leicht zur 
Heiterkeit zu ſtimmen vermogten; er ſetzte es 
an die Lippen, — eine gluͤhende Thraͤne fiel 
hinein! Anſtatt mit dem Ohre zu hoͤren: 

„Wer weiß, ob du den Heſperus wieder 

? erblickſt ?, 

hoͤrte ſein Herz: 

„Wer weiß, ob du Thereſen wieder er⸗ 

blickſt!! , 
Das uͤberwaͤltigte ihn bis zu einer brennenden 
Thraͤue! Er wandte ſich ab, um ſie zu verber⸗ 
gen, aber die Grazie nahm ſeine Hand: „Schaͤ⸗ 
men Sie ſich ihrer nicht,, ſprach fie, „ich habe 
ſie geſehen und ehre die Thraͤnen der Weh— 
muth. Ich habe aͤhnliche geſehen und geweint, 
lieber Graf! .. Du weißt es, Hein⸗ 
rich! ... Herr Graf, wir waren nicht im⸗ 
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mer gluͤcklich, mein Heinrich und ich! So 
wie Sie mich ſehen, und ſo jung ich bin, ha⸗ 
be ich eine Geſchichte! Es war eine Zeit, wo 
Alles, Schickſal und Menſchen, wider uns 
verſchworen ſchien. Haͤtten Sie damals uns 
und unſere Lage gekannt, die Schwierigkeiten, 
die uns umlagerten, die Berge, die ſich zwi⸗ 
ſchen uns emporthärmten: nie haͤtten Sie gez 
glaubt .... o, Sie wären daran verzwei⸗ 
felt, daß Hein rich jemals der Meinige 
werden koͤnne! Gebieteriſche Umſtaͤnde legten 
uns die Nothwendigkeit auf, uns zu trennen. 
Er ſetzte fein Leben, und ich alles aufs Spiel, 
was andre Leute mein Wohl genannt haben 
wuͤrden, um uns noch einmal zu ſehen — ach, 
auf wenige Minuten! — und ſoggr nur dieſe 
wenigen Minuten unverrathen zu bleiben, ſelbſt 
dazu gehoͤrte eine Art von Wunder! Wir 
ſahen uns nur ſo lange, als erfoderlich war, ein 
Lebewohl, und den Schwur ewiger Treue zu 
ſtammeln, und ſchieden; — ſchieden beyde in 
der Ueberzeugung, uns in dieſem Augenblicke 
zum letztenmale fuͤr dieſes Leben zu ſehen; 
denn, wie ich ſage, Herr Graf, der kuͤhnſte 
Hoffer haͤtte ſich nicht geſchmeichelt, daß wir 


183 


u 


uns jemals wiederſehen würden. Und den: 
noch, wohin der menſchliche Verſtand nicht 
reichte, da half die Vorſehung ohne Wunder. 
Wir fahen uns wieder, wir find vereinigt, 
nichts kann uns trennen, und unſer Gluͤck iſt 
mit jedem Morgen neu; aber ich weiß, Herr 
Graf, was Thraͤnen ſind, die das Herz ver⸗ 
gießt! — Wenn Sie und ich einander einmal 
wiederſehen — und warum ſollten wir das 
nicht? Wir ſind beyde zu jung und zu geſund, 


als daß wir uns nicht einige Jahre noch zutrau⸗ 


en duͤrften, — dann mahnen Sie mich um 
meine und Heinrich's Geſchichte; nie wer⸗ 
den Sie eine aͤhnliche erleben. Hier wo ſie 
Stadtkuͤndig iſt, hält es ſchwer, fie zu glauben; 
ſtaͤnde ſie in einem Schauſpiele oder Romane, 
ein jeder wuͤrde ſich uͤber den Dichter luſtig ma⸗ 
chen, der ein fo unerhoͤrtes Gewebe unwahr— 
ſcheinlicher Ereigniſſe zuſammenſetzen konnte, 
und den Wirrwarr durch noch unwahrſchein⸗ 
lichere Mittel aufzuloͤſen wagte. Sie werden 
an unſerem Beyſpiele ſehen, daß die unglaub⸗ 
lichſten Dinge auf dieſer Erde moͤglich ſind, 
und daß man nie den Muth verlieren muß, 
weil keine Lage ſo verzweifelt iſt, aus der die 
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Vorſehung ihre Getreuen nicht retten koͤnn⸗ 
te, — aber auch keine ſo ſicher, aus der fie: 
den frevelnden Boͤſewicht nicht in einen Ab⸗ 
grund des verdienteſten Elends zu ſtuͤrzen wuͤß⸗ 
te, wenn ihre Gerechtigkeit will, daß feine: 
Strafe ſchon hier beginne. — Jezt leeren 
Sie Ihr Glas. Im Weine wohnt die Freude 
und an der Bruſt des Freundes die Ruhe. 
Wir trinken auf frohes Wiederſehen aller derer, 
die uns lieb ſind.,, 

„, Und auf ewige Freundſchaft! „„ rief 
der Graf, 

„Nicht doch,, erwiederte die Grazie: 
„der weihen wir das letzte Glas beym letzten 
Haͤndedruck. Wer wollte ſo alles unter einan⸗ 
der quirlen? Erſt die Freunde, dann die 
Freundſchaft. Jene ſtehen unter dem Schick— 
ſale, dieſe iſt eine Gottheit; jenen thut es 
noͤthiger, daß wir fuͤr ſie beten — oder iſt et⸗ 
wa ein edler Wunſch beym edlen Glaſe nicht 
auch ein Gebet? — als es dieſer thut, daß 
wir ihr einen Opfertrunk weihen; ihr gehört 
das letzte Glas, das Glas des Abſchiedes. ,, 

Er trank, aber im Becher war kein Ne⸗ 
penthe fuͤr ihn, und je mehr Madame Ahlers 
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ihre ſuͤße Suade erſchoͤpfte, deſto mehr maß er 
in Gedanken die Laͤnder und Sersme, die in 
kurzem auch zwiſchen dieſen liebenswürdigen 
Freunden und ihm liegen warden! — Er 
war der Trennungen noch nicht gewohnt; fe 
wuͤrkten ſchmerzlich auf fein ſchoͤnes Herz. — 
So wie Madame Ahlers jezt vor ihm ſtand, 
ihm einſchenkte, ihm den Teller reichte, ſo 
ſtand, in Schoͤnheit der Engel gehuͤllt, The⸗ 
reſe am Tage ſeiner Errettung aus dem 
Moorgraben vor ihm! — Thereſe, die er 
verlaſſen mußte, um einem Phantome nachzu⸗ 
jagen, welches er nie an ſeinem Gluͤcke ver⸗ 
mißt haben wuͤrde, wenn ſein Vater ihn in 
feiner beneidenswuͤrdigen Unwiſſenheit gelaſſen 
haͤtte, — ach! und dem nachzujagen er jezt, 
da er fo ungluͤcklich war, es zu kennen, für 
Pflicht hielt! — Pflicht! — Noch hatte 
er ſich an dem truͤben Morgen dieſen Begriff 
nicht gedacht. — „Auch ſchwere, auch 
ſchroͤckliche Pflichten ſind Pfticht!,, ſprach er 
bey ſich ſelbft, athmete leichter, und hub das 
Auge muthiger empor. 

Er nahm das wieder auf, was Madame 
Ahlers vorhin von ihrer Geſchichte geſagt hat⸗ 
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te. „„Erlauben Sie mir, zu bemerken, „„ 
ſprach er, „„wie unſicher die Zukunft iſt, und 
wie unerwartete, ja, nach Ihrer eignen Erfah⸗ 
rung bis beynahe zur Unmöglichkeit unwahr⸗ 
ſcheinliche Veranderungen fie herbeyfuͤhren kann! 
So wie ſie dem, der geſtern ſich rettlos glaubte, 
heute Rettung brachte, ſo kann ſie auch den, 
der heute (unwinegyrlich ſtel fein Blick auf feinen Bas 
ter:) dem Gluͤcke im Schooße ſitzt, morgen 
in die huͤlfloſeſte Lage ſtuͤrzen. 

„Wer weiß, ob Du Sees den Heſpe⸗ 

rus wieder erbdlickſt?,, 

fangen Sie. Ja wohl, wer weiß, Madame, 
ob mir jemals der Wunſch erfuͤllt wird, Sie 
wieder zu ſehen? — jemals wieder in dieſe Ge⸗ 
gend zu kommen? — Ich habe die Erlaub⸗ 
niß, Ihnen aus jedem Orte, wo wir uns einige 
Tage aufhalten werden, ſchriftlich aufwarten zu 
duͤrfen. Machen Sie Ihre Geſchichte zum Ge⸗ 
genſtand Ihrer Briefe, liebſte Freundinn! 
Durchleben Sie abweſend Ihre ungluͤcklichen 
Tage mit mir, der vierzehn ſehr gluͤckliche mit 
Ihnen theilte: ich verſpreche Ihnen dagegen 
alles, wovon ich glaube, daß es Sie unterhal⸗ 
ten kann 2 45 7 


1 87 


„Meine Geſchichte, ,, unterbrach fie ihn, 
„oder vielmehr unſere Geſchichte muß erzähle 
werden, lieber Graf, ſouſt glaubt fie kein 
Menſch. Selbſt wenn ich Ihnen die groͤßere 
Haͤlfte theils durch lebende Zeugen, theils durch 
unwiderſprechliche Dokumente beweiſe, wird es 
Ihnen ſchwer werden, die kleinere, fuͤr die ich 
keine Belege habe, auf mein Wort zu glau⸗ 
ben. — Mais n' importe! Sie wüuͤnſchen 
es, und der Wunſch eines Freundes if 
das Geſetz eines Gottes, und muß nie uner⸗ 
fuͤllt bleiben. Aber ruͤſten Sie ſich immer mit 
Geduld, denn das wird eine ſchoͤne Menge 
dicker, dicker Pakete geben! — Heinrich, 
wirt Du mir helfen?, 

„„Liebe, ich kann nichts als Wechſel 
und Rechnungen ſchreiben.,, „ 

„Geh'! ſeit ich Dich kenne, iſt das Dei⸗ 
ne erſte Luͤge!,, N 
„„Zu feiner Strafe, ,, rief der Graf, 
„ „Unterſage ich ihm, zu allem, womit Sie 
mich beehren werden, nur eine Sylbe von dem 
Seinigen hinzu zu thun. „„ — 
5 Die kurze Stunde war ſchnell verfloſſen. 
Die vier Edlen umarmten einander, und 
ſchieden. | 
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Die naͤchſte Stadt, in der fich unſere Rei 
ſenden einige Tage aufhielten, war faſt in al⸗ 
len Stuͤcken das Gegentheil von der, in wel⸗ 
cher ſie ſo lebenswuͤrdige Tage verlebt hatten. 
Sie hatten ein paar Adreßbriefe von ihren 
Freunden, dem Gerichtsſchulzen und dem Herrn 
Ahlers, von denen ſie Gebrauch machten, 
und dadurch den vornehmſten Herrn, den er: 
ſten Gelehrten, und einen der angeſehenſten 
Negozianten des Ortes kennen lernten. | 

Der vornehmſte Herr war in gewiſſem 
Sinne ein Kollega des Barons, denn gleich 
ihm war er ein abgeſetzter Miniſter, nur 
war er nicht, gleich ihm, durch ſeine Ver⸗ 
dienſte noch durch die Tugend ſeiner Rippe in 
Ungnade gefallen. Es war ein inſolentes Pa⸗ 
tröͤnchen voll Hochmuth und Niedertraͤchtigkeit, 
welches ſich ein feines Vermoͤgen zuſammenge⸗ 
ſtohlen hatte, womit Seine Hochgraͤfliche Ex⸗ 
cellenz hier im Auslande primirte, und zwar 
eben ſo ſtramm und wichtig und patzig (es giebt 
kein beſſeres Wort als dieſes Niederſaͤchſiſche, 
den ungeſchliffnen, bruͤsken, inſolenten Hoch⸗ 
muth auszudrücken,) als ob Hochdieſelben noch 
immer wuͤrklicher dirigirender Miniſter zur Gei⸗ 
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ßel eines Landes wären. Seine Excellenz fuhren 
mit Ihren ſechſen; Ihre Hochreichsgraͤfliche 
Gnaden die Frau Graͤfinn fuhren mit Ihren 
ſechſen; Seine Excellenz hatten Ihre Laufer 
und Heiducken; die Frau Graͤfinn hatten Ihre 
Heiducken und Laufer; Seine Excellenz hat⸗ 
ten Ihren Marſtall, Ihren Haushofmeiſter, 
Ihren Hausmarſchall, Ihren Kellermeiſter, 
Ihre Jäger, Ihren Schweizer, und alles bier 
ſes Geſindel war ſo inſolent wie die Herrſchaft. 

Seine Excellenz waren von Perſon ein 
kleines duͤrres uͤbelgebauetes Maͤunchen zwiſchen 
neun und funfzig und ſechzig Zoll hoch, die 
Staatsatzel auf dem Kopfe und die hohen Abs 
ſaͤtze unter den Schuhen, auf denen Sie ſteif 
und ſtramm einher ſtelzten, mit eingerechnet, 
Das ſchmale magere Zigeunergeſicht verſchwand 
in der ungeheuern Staatsperuͤcke, die Georg 
der zweyte von England, den ich in meiner 
Jugend in Hannover ſah, nicht groͤßer und 
ſtattlicher trug, — wie er denn uͤberhaupt das 
Aeußere dieſes Königs zum Prototyp zu nehmen 
ſchien, nach dem er das ſeinige modelte. Eben 
die Morgue, eben das Entfernende, eben die 
Anſpruͤche auf tiefe Unterthaͤnigkeit. Gleich 
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ihm ſaß er in einem großen ſammtnen auf Io 
letten ſtehenden Armſeſſel zur Tafel, und eben 
ſo mußte alles ſatt ſeyn und aufſtehen, wenn 
der Fautenil Seiner Excellenz zuruͤckrollte; 
und eben ſo runzelte ſich Hochdero Stirn, wenn 
jemand den Reſpekt fo aus den Augen ſetzte, 
in Gegenwart Seiner Excellenz etwa einen 
Spaß zu machen! — Und eben dieſer große 
Herr war tauſendmal in ſeinem Leben vor ei⸗ 
nem Laufer, vor einem Lakaien, vor einer 
Metze gekrochen, durch deren Vermittlung er 
etwas durchzuſetzen hoffte. Kurz, er war von 
innen und außen ſo ganz ein Menſch, wie 
ſchwerlich ein rechtlicher Mann einen zum 
Schuhputzer im Haufe haben moͤgte, daß es 
allerdings fuͤr Ferdinand ſchwer zu begrei⸗ 
fen war, wie ein Fuͤrſt — wenn gleich ein 
kleiner Fuͤrſt — ihn zum Lieblinge hatte ha⸗ 
ben moͤgen, und zum naͤchſten Diener des 
Staates nach ihm ſelbſt beſtellen koͤnnen. 

Die Frau Graͤfinn Exminiſterinn war ei⸗ 
ne lange Perſon, von der des Abends nicht viel 
ins Bette kam, wenn ſie ſich die liniendicke 
Kruſte von weißer und rother Schminke von 
dem Geſichte gewaſchen, und die Kammerfrau 
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das rabenſchwarze Haar Ihrer Hochgebohr⸗ 
nen Gnaden, das Auge von Email, das rech⸗ 
te Ohr, das Rätelier *) von blendend weißem 
Elfenbein, den kuͤnſtlichen Buſen, und den 
Cul pofüche nebſt der einen Huͤfte und den 
Waden in Verwahrung genommen hatte. In⸗ 


deſſen iſt nicht zu leugnen, daß die Dame, 


wenn fie mit allen dieſen Supplementen erganzt 
war, und in einer honetten Entfernung, zu⸗ 
mal bey Lichte, geſehen wurde, eine ſehr ſchoͤne 
Frau ſchien. Sie war es geweſen; aber jezt 
hatte fie ihre richtig gezahlten ſechs und vierzig 
auf dem Nacken; indeſſen ſo lange die Sonne 
am Himmel ſtand, log Euch ihr Anſehen we⸗ 
nigſtens ein Dutzend, und des Abends in ei⸗ 
nem vortheilhaft erleuchteten Zimmer mehr als 
anderthalb Dutzend Jahre ſo rein weg, daß 
nur ältere Bekannte, die fie vor dreyßig Jah⸗ 
ren ſchon als eine famoͤſe Schönheit gekannt 
hatten, die Ausſage des Seine hätten Lügen 
ſtrafen koͤnnen. 

Dieſe vornehme Dame hatte ihren vor⸗ 
nehmen Gemal, im ſtrengſten Sinne des Wor⸗ 


) Gebiß. a 
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tes Beſchenken, vor zwanzig Jahren mit 
einem Stammhalter, und vor achtzehn mit ei: 
ner Comteſſe beſchenkt; vor und nach dieſer Zeit 
hatte Ihre Hochgraͤflichen Gnaden ſich einer 
erwuͤnſchten Unfruchtbarkeit zu erfreuen ge 
habt. Den Sohn nahmen Seine Excellenz 
mit Dank an, obgleich die boͤſen Zungen ſag⸗ 
ten, die Dame habe ſich an ihrem damaligen 
Hausarzte verſehen, dem der junge Herr von 
der Wiege an wunderſam aͤhnlich war, ſo wie 
er mit zunehmenden Jahren ihm auch, ſo viel 
den inneren Menſchen betrifft, voͤllig gleich 
wurde. Bey der Geburt der Comteſſe aber 
hatte es, ich weiß nicht was fuͤr Mißhelligkei⸗ 
ten geſetzt, wiewohl man der gnaͤdigen Frau 
nichts auf der Welt zur Laſt legen konnte, als 
eine zu lebhafte Einbildungskraft; denn die⸗ 
ſesmal war es klar, daß ſie ſich an ihrem Vor⸗ 
reiter verſehen haben mußte, uͤber deſſen derbe, 
gedraͤngte, breitſchultrige und ſtaͤmmige Figur, 
ſo wie uͤber ſeine Kalmuͤckennaſe und die unge⸗ 
wohnlich großen ſaumloſen Ohren fie zu der da; 
maligen Zeit, und vor ihrer gluͤcklichen Entbin⸗ 
dung, öft zu plaiſantiren pflegte. So viel iſt 
gewiß, die junge Comteſſe war eine ſehr derbe, 


| 
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gedraͤngte, breitſchultrige und ſtaͤmmige Perſon 
mit einer echten Kalmuͤckenphyſiognomie, und 
wunderſamgroßen ſaumloſen aͤußeren Gehoͤrwerk, 
zeugen, an der noch das merkwuͤrdig war, daß 
ſie lieber im Marſtalle Seiner Excellenz ſeyn, 
als dem glänzendften Bal beywohnen mogte, 
und gelaͤufiger und mit ungleich groͤßeren Kennt⸗ 
niſſen von Pferden und Fuhrwerken ſprach, 
als von Putz und Moden. 

Der erſte Gelehrte in der Stadt war ein 
kleiner lahmer, mit der Licenz, mediciniſche 


und chirurgiſche Praxis zu treiben, verſehener 


Apotheker, vier Fuß hoch, deſſen Bruſt mit 
einem Vorgebuͤrge, ſo wie der Ruͤcken mit ei⸗ 
nem hohen Gewoͤlbe belaſtet war. Hatte aber 
die Natur feinen Körper ſehr ſtiefmuͤtterlich bes 
handelt, ſo hatte ſie das von einer andern 
Seite deſto reichlicher wieder gut gemacht, denn 
Herr Hellberg (ſo hieß er,) war nicht nur 
einer der vorzuͤglichſten Koͤpfe, ſondern dieſer 
Kopf war außerordentlich angebauet. Außer 
ſeinem Hauptfache und der Chemie mit allen 
dazu gehoͤrigen Huͤlfswiſſenſchaften, beſaß der 
wackre Mann die ausgebreitetſten Kenntniſſe 
beynahe in allen Fächern der Gelehrſamkeit, 
Ferdinand. 2. B. 13 
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und war nebenbey noch ein ſehr vorzuͤglicher 
Literator, und — was Euch nicht wundern 
wird, — kein mittelmaͤßiger Bellettriſt; er hat: 
te in feinen jüngeren Jahren, ohne ſich zu nen; 
nen, außer verſchiednen ſehr geſchaͤtzten gelehrten 
Schriften, ein paar Luſtſpiele, bey denen der 
feinere Zuſchauer wuͤrklich lachte, und ein 
Trauerſpiel herausgegeben, welches ſchoͤnen 
Seelen Thraͤnen entlockte, und jezt ſammelte er 
den ganzen Schatz ſeiner tiefen Menſchenkunde 
und Erfahrung in einen Roman, der aber bey 
ſeinem Leben nicht gedruckt werden ſollte. Man 
mußte ſich wuͤrklich uͤber die Leichtigkeit wun⸗ 
dern, mit welcher dieſer Mann, wenn er ſo 
eben uͤber den tiefſinnigſten Gegenſtand geſpro⸗ 
chen hatte, das witzigſte und geſalzenſte Epi⸗ 
gramm hinwarf, oder vom Scherz und Lachen 
zu den gruͤndlichſten Unterſuchungen übergehen 
konnte. Er war ein univerfaler Kopf, dem ſei⸗ 
ne unermeßlichen Kenntniſſe ſtets gegenwaͤrtig 
waren, wenn er ihrer bedurfte, und jedes ſeiner 
mannichfaltigen Talente in jeglichem Augenblicke 
zu Gebote ſtand. Dieſe großen Vorzuͤge des 
Geiſtes, deren zwanzigſtes Theil manchen 
Schwachkopf zum aufgedunſenſten und ſuͤffiſan⸗ 
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teſten Narren gemacht haben würde, raubten 
dieſem wuͤrdigen Gelehrten nichts von ſeiner 
Beſcheidenheit. Nur der klägliche Halbwiſſer 
iſt eitel auf den Bettel, den er weiß, und der 
bey einigem Gedaͤchtniſſe leicht genug zuſam⸗ 
men zu raffen iſt. Der gruͤndliche Gelehrte, 
wenn er alles erſchoͤpfte, was wir Wiſſenswuͤr⸗ 
diges auf Erden wiſſen, ſieht dann erſt recht 
ein, er ſey trotz aller Anſtrengung ſeines Scharf— 
ſinns nicht weiter als bis in die Vorhoͤfe der 
Erkenntniß gedrungen, und ſtehe jezt an der 
Schwelle des inneren Heiligthums, uͤber die 
wahrſcheinlich nie ein Sterblicher ſeinen Fuß ſet⸗ 
zen wird. Wer alles weiß, was andre vor ihm 
gewiß wußten, der weiß verzweifelt wenig, 
und in manchem Fache, z. B. in der prakti⸗ 
ſchen Arzneykunſt, wo ſeit Jahrhunderten im⸗ 
mer Ein Syſtem das Andre auf den Kopf ſtellt, 
beynahe gar nichts: wer außerdem noch weiß, 
was andre vor ihm muthmaßten, nu, der 
hat freylich ſeinen Kopf ſehr voll; thut er zu 
dieſem allen noch ſein eignes Scherflein Muth⸗ 
maßungen hinzu, oder deckt er gar die Bloͤße 
aller aͤlteren Muthmaßungen auf, und ſtellt 
andre an ihre Stelle, deren Bloͤße die Nachwelt 
13 * 
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ſchon finden wird: ſo if er — wenigſtens bey 
Leibesleben — ein großer Gelehrter, und ſein 
Name bleibt in der Geſchichte der Gelahrtheit 
unvergeßlich, wenn er gleich von denen, die die 
Bloͤßen ſeines Syſtems aufdeckten, oder daſ⸗ 
ſelbe durch ein vielleicht noch nackenderes ver⸗ 
draͤngten, nur mit Spott und Geringſchaͤtzung 
genannt wird, wie etwa heutiges Tages 
Wolff, Leibnitz, Stahl, Hoffmann, 
Gottſched, (um allgemeinbekannte Namen 
zu nennen, ) die ſamt und ſonders zu ihrer Zeit, 
und zum Theil noch lange nach ihrer Zeit, fuͤr 
große Lichter galten, bey deren Namen man 
ſchwur. Das alles ſah Herr Hellberg ſehr 
wohl ein, und er wußte auch, daß ein gut or: 
ganiſirtes Gehirn eine Naturgabe ſey, mithin 
keine Befugniß zum Hochmuth, ſo wie ein ver⸗ 
wachsnes Ruͤckgrat oder Bruſtbein, ein lah⸗ 
mer Fuß, oder ſonſt ein unverſchuldeter Natur⸗ 
fehler keine gegruͤndete Urſache zur Scham iſt; 
folglich war Sokrates ſelbſt nicht beſcheidner, 
als dieſer durch geſunde Vernunft, Gelehrſam⸗ 
keit und Charakter wuͤrklich große Mann, der 
Demo krit der allerlaͤcherlichſten Kolonie von 
Abderiten, in welcher jedermann darin uͤber⸗ 
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einſtimmte, daß Herr Hellberg der einzige 
Narr in der ganzen Stadt und ihrem Weich: 
bilde ſey, weil er in allen Stuͤcken anders dach— 
te, urtheilte und handelte, als die Herren und 
Damen in der Stadt und ihrem Weichbilde, 
die ſich für die kluͤgſten Menſchen auf der gan: 
zen Erde hielten. Sie vermogten es nicht zu 
begreifen, wie dieſer Mann, an dem ſie nichts 
als ſein lahmes Bein und ſeine Hoͤcker ſahen, 
und der immer andrer Meynung war als ſie, 
durch ganz Deutſchland und im Auslande ſo 
beruͤhmt und angeſehen ſeyn konnte? und ſie 
waren ſehr geneigt, das ganze Deutſchland 
und das Ausland in den Kauf fuͤr verruͤckt zu 
halten, weil jeder bedeutende Reiſende, den ſein 
Weg durch dieſes Neuabdera fuͤhrte, allemal 
zuerſt nach der Wohnung des Herrn Hell— 
berg fragte, ja, mancher ſogar verſicherte, 
er ſey zehn und mehrere Meilen umgereiſet, um 
dieſen beruͤhmten Mann von Angeſicht zu An— 
geſicht zu ſehen, waͤhrend hoͤchſtens nur etwa 
ein reiſender Herr von Adel von der vornehmen 
Excellenz und den ſonſtigen Vornehmen Notiz 
nahm, vielleicht um — das Handwerk zu gruͤ⸗ 
ßen. So was kam denn aber auch nicht zum 
Herrn Hellberg. 
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Wer halbwege weiß, was Abderiten 
find, (und um das nicht zu wiſſen, muß man 
ſelbſt ein Abderit ſeyn, — wofern man ſonſt 
Wieland's Abderiten geleſen hat und 
ein Deutſches Buch verſtehen kann,) der denkt 
ſichs von ſelbſt, daß dies alberne, klatſchmaͤu⸗ 
lige, verleumderiſche und kniffige Geſchlecht es 
nicht dabey bewenden ließ, den Apotheker, der 
ihnen ſo herrliche Magenmorſellen, ſo lieblich⸗ 
duftendes Raͤucherpulver, ſo koͤſtliche Bruſt⸗ 
aquavite, ſo vortrefflichen Choccolat und ſo bit⸗ 
tre Magentropfen verkaufte, fuͤr einen Narren 
zu erklaͤren; nein! man haßte ihn mit einem 
Haſſe, der noch bittrer war als ſeine Magen⸗ 
tropfen, denn man fuͤrchtete ihn, der, wenn 
er ſo eine recht excellente Thorheit oder Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit ſah, mit ſeinem Laͤcheln eben nicht 
hinter dem Berge hielt; — man zerriß ihn aus 
beſten Kuͤnſten, und wer nicht unverſchaͤmt ge⸗ 
nug war, ihm geradezu Schande und Laſter 
nachzuluͤgen, der arbeitete wenigſtens ſelbſt und 
durch Emiſſare daran, ihn lächerlich zu machen. 
Der Philoſoph erfuhr das alles, aber er ließ 
ganz gelaſſen die Leutchen ihr Wegelchen gehen, 
ließ ſie ſchwatzen und laͤſtern und vernuͤrnbergern 
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nach Herzensluſt, und wickelte alles in der 
Stille auf, bis ihm nach vier oder fuͤnf Jahren 
der Suͤndenknauel groß genug ſchien; dann 
haſpelte er ab, beſah dieſen noraliſchen Da 
tienten, die ihn ſo liebreich recenſirten, mit 
Reverenz zu melden, das Waſſer ein wenig, 
ſetzte ſich laͤchelnd hin, und hieb in einem Luft: 
ſpiele oder ſonſt in einem Doͤhnchen ein paar 
hundert Abderitiſmen jaͤmmerlich zuſammen, 
geißelte jede Narrheit und Buͤberey bis aufs 
Blut, und drang der Ehrloſigkeit mit ſeiner 
kauſtiſchen Ironie, die er beſſer zu handhaben 
wußte, als die Troͤpfe, die ihn reizten, bis in 
das Mark ihrer Gebeine. Jeder Thorheit, 
jeder zur Stadtſitte gewordnen Immoralität, 
jeglicher Nichtswuͤrdigkeit gab er ihr Paketchen, 
und fuͤhrte, indem er keinem Menſchen zu nahe 
trat, das armſelige Gefindel ſo in ſich hinein, 
daß es, wie es wuͤrklich war, aus Latonens 
Froſchgraben getauft und getraͤnkt ſeyn mußte, 
um ſich nicht wenigſtens die nuͤtzliche und ſehr 
heilſame Lehre zum Hausgebrauche zu abſtra— 
hiren: Wer ein gläfernes Dach hat, 
der müffe um Gotteswillen nicht 
nach andrer Leute Ziegeldaͤcher n 
mit Steinen werfen! — 


298 


Wenn er fih nun einmal fo ein wenig da: 
mit amuͤſirt hatte, der Narrheit und Buͤberey 
den Spiegel vor das Fratzengeſicht zu halten, 
ſo ließ er ihnen wieder ein Quinquennium oder 
ſo, Friſt, ſich entweder zu beſſern, oder ein neu⸗ 
es Suͤnden⸗ und Albernheitsmaaß zu häufen. 
In der Regel geſchah das letztere, denn wenn 
man die Abderiten im Moͤrſer zerſtieße mit dem 
Stämpfel, wie Gruͤtze, fo ließe dennoch der 
Abderitiſmus nicht von ihnen. Man erfand 
hundert alberne Hiſtoͤrchen auf ſeine Rechnung, 
verdrehete oder entſtellte jedes ſeiner Worte, 
fegte jede feiner Handlungen in ein falſches 
Licht, und neckte und zerrte hinterruͤcks ſo lange, 
bis er es müde wurde, einmal wieder Abrech⸗ 
nung hielt, und die Albernheit dieſes haͤmiſchen 
Troſſes in ihr wahres Licht ſtellte, der durchaus 
nicht zu belehren war, daß der Teufel 
allemal zu kurz kommt, wenn er 
den Schornſteinfeger ſchwarz nennt. 
Dieſer ſchuͤttelt den Ruß ab, womit ihn der 
Schlott beſchenkte, waͤſcht ſich, und ſteht mit 
reinem Herzen und Haͤnden da. Aber der 
Teufel? — — Aber Narren und Bu⸗ 
ben? — — 
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Der angeſehene Kaufmann war — ein 
Kaufmann; das iſt fuͤr jeden, der da weiß, 
was ein Kaufmann iſt, fo ziemlich Alles geſagt; 
der Herr geheime Commercienrath von I d eel⸗ 
knegt (Nomen et Omen! denn es gab kei⸗ 
nen leibeigneren Sklaven der Eitelkeit,) ſtamm⸗ 
te, wie ſchon die Orthographie ſeines Namens 
anzeigt, aus Holland von ſehr unbedeutenden 
Leuten. Er that ſich viel auf ein Vermoͤgen 
von hundert und funfzig tauſend Louisd'or zu 
Gute, und gewiſſermaßen hatte er Urſache dar 
zu, denn er hatte ſehr klein angefangen, und 
weder er noch ſein Vater oder Schwiegervater 
hatten jemals einen honetten Akkord oder Ban⸗ 
kerot, wodurch oftmals die Kutſchen der Enkel 
noch fo huͤbſch rollen, zu Huͤlfe genommen; 
ſein ganzes Vermoͤgen war alſo bloß die Frucht 
ſeiner Betriebſamkeit, der er anfangs durch 
große Oekonomie und fühne Zolldefraudatio⸗ 
nen zu Huͤlfe gekommen war. Jede Handels⸗ 
ſpekulation, wenn fie ſicheren Vortheil brach— 
te, war ihm gut und gerecht, und das be 
traͤchtlichſte Theil ſeines Vermoͤgens hatte er 
zur Zeit des Kriegs mit Lieferungen durch die 
dritte Hand an die Feinde ſeines Vaterlands 
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gewonnen. Er war gerade der Mann, der 
ſeinem Fuͤrſten, wenn dieſer das gewußt und 
ihn wegen eines ſo unbuͤrgerlichen und unpa⸗ 
triotiſchen Verfahrens zur Rechenſchaft gezogen 
haͤtte, wie jener Holländer geantwortet haben 
wuͤrde: „Ich bin Kaufmann; Profit iſt 
„die Sache; ſo daß, wenn der Teufel kaͤme, 
„und verlangte eine Schiffsladung Pech und 
„Schwefel, um Ew. Durchlaucht zu ſchmoren, 
„und er bezahlt komptant, fo verkaufe ich ihm. 
„Denn, hat er Geld, ſo kriegt er ſie ja doch; 
„verkauf ich ihm nicht, fo verkauft ihm ein 
„andrer; fo iſts beſſer, daß ich den Profit 
„ fuͤrlieb nehme. Geld in meine Kaffe ziehen, 
„das iſt der wahre Patriotiſmus., — Als 
er hundert taufend Thaler beſaß, kaufte er ſich 
den Commercienrathstitel; wie er zweymal⸗ 
hundert tauſend hatte, ließ er ſich Geheim 
machen, und als die halbe Million Thaler voll 
war, goͤnnte er Kaiſerlicher Majeſlaͤt auch ein 
Händchen voll Dukaten, und handelte ſich den 
Reichsadel ein, meynte aber, das ſey nicht die 
beſte Spekulation, die er je gemacht hätte; — 
auch hatte er ſie nur gemacht, weil ſeine Frau, 
ein korpulentes hochmuͤthiges Ding, vor dem er 
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zitterte und bebte, das durchaus fo gewollt hatte, 
um mit eben der lächerlichen Inſolenz auf andre 
Leute hinabſeh en zu können, womit ihr Mann, 
als Kaufmann, auf die Detaillans und 
Kraͤmer hinabſah. Uebrigens hatte die Dame 
zu ihrer Zeit ebenfalls ihre Spekulationen ge: 
macht. Wo nur ein hübſches Kerlchen, das 
im doppelten Sinne ſolvend war, aufduckte, 
da ſpekulirte ſie auf ſeine Perſon und Scha⸗ 
tulle, und mehr als Einen hatte ſie im doppel⸗ 
ten Sinne inſolvend gemacht, ſo daß es nur 
Schade war, daß manche Dinge nicht ſichtbar 
ſind, ſonſt haͤtte ihr Gemal ganz fuͤglich die 
Spekulation machen koͤnnen, alle Materia⸗ 
liſten, Apotheker und Kuͤchen in Deutſchland 
auf viele Jahre mit Hirſchhorn von eignem Ge⸗ 
waͤchſe zu verſehen. Jedoch das war zu ih: 
rer Zeit; jezt war fie Emerita; die Spekula⸗ 
tionen — wenigſtens die auf die Schatul⸗ 
len — hatten aufgehoͤrt; die Dame war, oh— 
ne je nur ihren Mann uͤberlebt zu haben, 
gewiſſermaßen Wittwe der halben Stadt, die 
Paſſagiere ungerechnet, die fie fo im Durchfliu⸗ 


ge mitgenommen hatte; jezt waren ihre Ge⸗ 


ſchaͤffte nur Einkauf, denn trotz allem Aufflei⸗ 
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hen fand ihre Waare, die fo ein vierzig Jaͤhr⸗ 
chen auf dem Lager herumgetrieben hatte, nicht 
nur keine Kaͤufer mehr, ſondern derjenige wuͤr⸗ 
de garſtig unter der Leute Zunge gekommen ſeyn, 
der ſie nur umſonſt haͤtte haben moͤgen. Die 
Dame war, Deutſch zu reden, aus der bezahl⸗ 
ten Klaſſe in die bezahlende getreten; — ein 
Uebergang, den, wie man ſagt, die Jahre 
bey vielen Damen dieſer Art hervorbringen 
ſollen. — Zwiſchen dieſem Haufe nun und 
dem Hauſe der vornehmen Excellenz waltete 
ein immerwaͤhrender Wettſtreit, wer von bey⸗ 
den am beſten den Lucull der Stadt repraͤſen⸗ 
tiren könne? und als treuer Hiſtoriograph 
darf Referent, ſo weh es ihm thut, einem 
Kaufmanne — einem Bourgeois - gentilhom- 
me vor einem Grafen des heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Deutſcher Nation, — vor einem Gra⸗ 
feu, der Miniſter geweſen war ſo gut wie der 
Lektoris zu Lindenberg! — den Vorzug 
geben zu muͤſſen, doch nicht verſchweigen, 
daß der Herr geheime Commercienrath von 
Idelknegt allerdings den gerechteſten An⸗ 
ſpruch auf die Palme in dieſem noblen Streite 
hatte. Bey dem Exminiſter war alles nur vor⸗ 
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nehm; bey dem Kaufmanne war alles auch ei: 
nigermaßen wohlverſtanden: bey jenem war 
Prunk; bey dieſem auch etwas Geſchmack: 
bey jenem herrſchte mehr Falte; bey dieſem 
mehr Luxus: bey jenem ſaß man zur Tafel; 
bey dieſem aß man: jener war ein Sklare 
ſeines eingebildeten Ranges; bey dieſem warſt 
du wie in deinem Hauſe: jener lud Geſell— 
ſchaften aus Hochmuth; dieſer war wuͤrklich 
gaſtfreyÿ: zu jenem wurde man acht, auch 
wohl vierzehn Tage vorher geladen; bey die⸗ 
ſem war jeder loi - difant honnete homme 
alle Tage auch ohne Einladung willkommen 
und fand ſein Couvert: jener foderte Unter⸗ 
wuͤrfigkeit; dieſer foderte Frohſinn von ſeinen 
Gaͤſten: jener feste einen hohen Werth auf 
die Ehre ſeiner Einladungen; dieſer wußte, 
daß du zu Hauſe ebenfalls zu eſſen hatteſt, und 
ſetzte einen Werth auf deine Gegenwart: 
jener hielt eine Menge kargbeſoldeter Hausber 
dienten, die ſich, wenn fie die Schabbeskleid— 
chen anhatten, ſchmuck genug ausnahmen; 
dieſer hielt nicht viel mehr Bediente, als hin— 
reichten, einen großen Tiſch gehörig zu bedie; 
nen, aber ſie waren gut bezahlt, gut genaͤhrt, 
wußten nichts von Feyerkleidern, ſondern trugen 
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ihre Scharlachne Livree mit Gold einen Tag 
wie den andern: jener, wenn er ein Gaſtge⸗ 
bot gegeben hatte, behalf ſich mit den Ueber⸗ 
bleibſeln kaͤrglich bis zum naͤchſten Diner; bey 
dieſem war die Tafel einen Tag wie alle Tage 
gut beſetzt, und der Abhub war für die Domeſti⸗ 
ken: jener war freylich praͤchtig, aber antik in 
Moͤbeln und Silbergeraͤth; bey dieſem war be⸗ 
ſtaͤndig alles im neueſten Geſchmack. U. ſ. w. 
Ein Kaufmann, der nahe an eine Million 
Thaler in ſeinen Geſchaͤfften rouliren laͤßt, iſt 
denn freylich auch, fo lange es gut geht, ei: 
nem weit groͤßeren Aufwande gewachſen, als 
ein Edelmann, der noch einmal ſo viel an lie⸗ 
genden Gruͤnden und Kapitalien beſitzt. — 
Dafuͤr aber, und ſo gewiß der geheime Commer⸗ 
cienrath die Excellenz an Aufwand und Ge 
ſchmack im Aufwande uͤbertraf, fo beneidete er 
doch die Excellenz von einer andern Seite. 
Der Graf hatte Erben, ihm aber hatte die 
Frau von Idelknegt nie ein ſolches Geſchenk 
gemacht. Sein Mammon, mit dem er ſo 
wenig als die Excellenz mit dem ihrigen je er 
was Edles oder Ruͤhmliches gethan hatte, 
haͤufte ſich bloß fuͤr lachende Erben. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 
Die Viſiten. 


Das waren die drey Haͤuſer, in denen unſere 
Reiſenden Adreßbriefe abzugeben hatten. Es 
war beynghe Abend, wie ſie über hohe Keh⸗ 
richtberge durch holprichte Straßen zwiſchen 
baufälligen Haͤuſern hinrollten, und im Prin⸗ 
zen Eugen, dem angeſehenſten Gaſthofe in 
X * abtraten. Dem vornehmen Herrn 
noch aufzuwarten, dazu war die Stunde uns 
ſchicklich; alſo blieb ihnen, weil fie ihren Abend 
doch nicht gern unbenutzt laſſen wollten, nur 
die Wahl zwiſchen dem Kaufmanne und dem 
Gelehrten: und wenn fie zu Gunſten des 
Letzteren ausfiel, ſo lag das nicht etwa darin, 
daß Ferdinand's Vater geglaubt haͤtte, ei⸗ 
nen Gelehrten duͤrfe man ſchon zu jeder Stun⸗ 
de in feiner Arbeit ſtoͤhren: fo etwas glaubte 
Ferdinand's Vater nicht; ſondern er 
glaubte, einen geadelten Bürger lerne man 
immer fruͤh genug kennen, und war hingegen 
ungeduldig, die Bekanntſchaft eines Mannes 
von Verdienſt zu machen, von welchem ihm 


> 
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fein Freund, der Gerichtsſchultheiß USE, 
eine ſehr große Meynung beygebracht hatte, 
die durch einige Schriften deſſelben, in denen 
er bey dieſer Magiſtratsperſon blaͤtterte, ſehr 
beſtaͤttiget war. Friedrich mußte ſich dem: 
nach von dem Lohnbedienten hinzeigen laſſen, 
das Kreditiv uͤberbringen, und um Erlaubniß 
bitten, ihn begruͤßen zu duͤrfen. Herr Hell⸗ 
berg uͤberſah den Brief feines Freundes, der 
ihm unſere Reiß den als zwey ſehr hochach⸗ 
tungswuͤrdige Kavaliere empfahl, und weil er 
hoͤrte, daß fie erſt vor einer Viertelſtunde ange 
kommen wären, fo ließ er ihnen erwiedern: 
Er wolle ſie nach den Beſchwerden der Reiſe 
nicht noch mehr durch einen beſchwerlichen Weg 
ermuͤden, ſondern ihnen die Bitte, morgen, 
und fo lange fie hier ſeyn wuͤrden, fein Haus 
als das ihrige anzuſehen, ſelbſt uͤberbrin⸗ 
gen. — 

Er folgte dem Kammerdiener auf dem 
Fuße; der Baron empfieng ihn mit der Hoch⸗ 
achtung, die er der Celebritaͤt dieſes Gelehrten, 
und ſeiner zu vorkommenden Politeſſe ſchuldig 
war; aber der junge Graf, der ſich vermuth⸗ 
lich den ſchoͤnen Geiſt auch als eine ſchoͤne Fi⸗ 
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gur gedacht haben mogte, und der in feinem 
Leben noch nie einen Bucklichten geſehen hatte, 
machte große Augen beym Anblick eines Men⸗ 
ſchenkopfes auf einer wandelnden Maſſe, die 
in der That von der aͤußerſten Spitze der 
Bruſt bis zur aͤußerſten Exkreſeenz zwiſchen den 
Schulterblaͤttern eine um drey Fuͤnftheil lan: 
gere Linie gab, als wenn man fie von Einer 
Extremität der Schultern bis zur andern maß, 
und deren Arme bis zu den Knien hinab⸗ 
giengen. Bey aller feiner Aufmerkſalnkeit auf 
ſich ſelbſt, uͤber nichts verwundert zu ſcheinen, 
was ihm neu war, waͤre ihm beym Anblick 
dieſer heterokliien Figur, die nur auf allen 
vieren hätte gehen duͤrfen, um einer Schildkroͤte 
ahnlicher zu ſehen, als einem Menſchen, doch 
beynahe ein lauter Ausruf des Erſtaunens ont 
ſchluͤpfft. — Der Gerichtsſchulze hatte bloß 
von der ſchoͤnen Seele und den Verdienſten fer: 
nes wuͤrdigen Freundes geſprochen, von dem 
man, wie von Lichtenberg, ſagen konnte, 
er ſey der witzigſte Kopf unter den Gelehrten, 
und der gelehrteſte Mann unter den witzigen 
Koͤpfen ſeines Zeitalters; der aͤußeren Bildung 
deſſelben hatte er mit keiner Sylbe gedacht. 
Ferdinand. 2. VB. 14 
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Waͤhrend der Baron den Herrn Hell: 
berg bewillkommte, gewann der Graf Zeit, 
ſein Erſtaunen zu bemeiſtern, welches durch das 
feine Kompliment und die außerordentlich at: 
genehme Stimme, womit dieſes Gegenſtuͤck 
zum Phrygiſchen Fabeldichter den Baron an: 
redete, eher vermehrt; als vermindert wurde. 
Aber ſchon nach der erſten Viertelſtunde, als 
die gegenſeitigen Hoflichkeiten einer foliden Un⸗ 
terhaltung Platz machten, zog Ferdinand's 
Seele ſich aus dem Auge ganz in das Ohr; 
er ſah die Mißgeſtalt nicht mehr, und hoͤrte 
nur den edlen Weiſen, den tiefen Denker, den 
ſcharfſinnigen Beobachter, und den vom platten 
Luſtigmacher ſehr entfernten witzigen Kopf. 
Es demuͤthigte ihn ein wenig, faſt nur einen 
Zuhoͤrer abgeben zu muͤſſen, gerade weil die 
beyden verſtaͤndigen Männer ſich über alltaͤgliche 
Gegenſtaͤnde aus der großen Welt unterhiel⸗ 
ten, von denen er, der kaum vierzehn Tage 
unter Menſchen gelebt hatte, nicht mitſprechen 
konnte, ohne ſeine voͤllige Neuheit zu verra⸗ 
then. Indeſſen, fo wie dieſe Männer darüber 
redeten, wurde ihm das beſcheidne Zuhören 
ſehr lehrreich; es gab ihm richtige Begriffe von 
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vielen Dingen, und ſetzte ihn in den Staud, 


bey andern Gelegenheiten uͤber dergleichen Ma⸗ 
terien e e zu koͤnnen. 

Der Baron erſuchte feinen neuen Bekann⸗ 
ten, ihm eine ei ee von der Stadt, und d be⸗ 
ſonders von den beyden Haͤuſern zu geben, 

n die er Briefe hatte. „O,, rief Herr 
Hellberg laͤchelnd, „wenn Sie an dieſe 
beyden Matadore adreſſirt ſind, ſo will ich 
Sie nicht um das Amuͤſement betruͤgen, mit 
Ihren eignen Augen zu ſeßhen. Wenn Sie 
in jedem dieſer Hänfer einen halben Tag gelebt 
haben werden, ſo ſtehe ich dafür, ein Mann 
mit Ihren Augen kennt den Ort ſo gut als ich. 
Wenn Sie dann ſo gnaͤdig find, mir mitzuthel⸗ 
len, was Sie ſahen, und es fände ſich, daß 


Ihnen zufaͤllig eins und andres juſt nicht vor 


das Objektivglas gekommen wäre: fo rechne ich 
es mir ſehr zur Ehre, Ihnen dann mit mei⸗ 
nen etwanigen aͤlteren Erfahrungen zu Befehl 
zu ſtehen. Ein Tableau, ein Schauſpiel 
mit eignen Augen ſehen, iſt ohne Zweifel 
intereſſaster und unterhaltender, als eine Sie 
cenſton deſſelben zu leſen; und nicht wahr, 
Herr Baron, Sie beurtheilten die Gegen⸗ 
14 * 


212 


ſtaͤnde am unbefangenſten und parteyloſeſten, 
bey denen Ihnen niemand mit 1 Urtheile 
vorgegriffen hatte? — „ 

„„ Wohl wahr l „„ erwiederte der Dar 
ron: „„ aber oft ſieht man doch beſſer, wenn 
man durch Kenner aufmerkſam gemacht wur⸗ 
de? — Doch freylich lernt man oft auch 
mehr, wenn man ſelbſt erſt urtheilt, und dann 
ein Kenner ſich die Muͤhe nimmt, unſere Ur⸗ 
theile zu berichtigen. Auf welche Art Sie die 
Guͤte haben werden, uns Ihren Unterricht zu 
ertheilen, von einem ſolchen Lehrer werden 
wir immer mehr lernen, als.. „„ 

„Erlauben Sie mir, das Kompliment 
zu unterbrechen, Herr Baron! Ich habe ſo 
meine eignen Meynungen von unſrer Stadt 
und meinen lieben Mitbuͤrgern; — Mey⸗ 
nungen, die hier wohl nur wenige mit mir 
theilen. Es kann ſeyn, daß meine Begriffe 
vom Guten und Schoͤnen, daß Anhaͤnglich⸗ 
keit an Grundſaͤtzen, die mit mir alt wurden, 
daß Parteylichkeit oder ſonſt eine Urſache mich 
irre fuͤhrt; das kann ich nicht beſſer inne wer⸗ 
den, als wenn ich das unbefangene Urtheil 
eines reifen Welt- und Menſchenkenners hoͤre, 
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es mit meinem vergleiche, und ſehe, in mie 
fern wir zuſammentreffen oder abweichen. — 
Wenn Sie morgen Ihre beyden Caͤrimonien⸗ 
beſuche abgelegt haben, ſo erlauben Sie mei⸗ 
ner Frau, Ihnen mit einer anſpruchloſen Sup⸗ 
pe bey uns aufwarten zu duͤrfen. Sie ſind 
dann in den beyden Käufern geweſen, die hier 
den Ton angeben, und haben ſo ungefaͤhr den 
Maaßſtab unſerer — Verdienſte, den Sie 
nur ſtufenweiſe zu verjuͤngen brauchen. Sa- 
pientibus fat! — „ n 

Am folgenden Morgen machten die Her— 
ren der Excellenz, die ihnen ihren Staatswagen 


mit ſechs Mohrenkepfhengſten und aller Zube: 


hoͤr geſandt hatte, ihre Aufwartung, und dem 
Geheimen ihr Kompliment. Sie waren beyde 
als ein paar reiſende Edelleute von großem 
Vermoͤgen angekuͤndigt. Bey der Excellenz 


empfieng fie der Hausmarſchall in Gala mit der 


9 8 und fuͤhrte ſie durch eine Reihe von 
reich, aber, was unſere ſeit fo vielen Jah— 
ren von der eleganten Welt entfernten Rei⸗ 
ſenden nicht beurtheilen konnten, etwas antik 

noͤblirten Zimmern bis in die Hochgraͤfliche Ans 
tichambre, wo ein Troß von Hausofficianten, 
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Laufern, Bedienten u. ſ. w. nach Standesge⸗ 
buͤhr auf und ab ſpazierte oder poſtirt war; 
Sie wurden annoncirt, die Flügel der von 
zwey Heiducken beſetzten Thuͤr des Audienzſaa⸗ 
les rauſchten beyde auf; Seine Excellenz ſtan⸗ 
den mit dem Ruͤcken an ein Tiſchchen gelehnt, 
und rechts und links ſo viel Herren, als nur 
in der Eil zur Verherrlichung der Feyerlichkeit 
hatten zuſammengetrommelt werden koͤnnen. 
Die Excellenz geruhete, ſich ihnen anderthalb 
Schritt entgegen zu erheben, und ſich eine gan; 
ze Viertelſtunde mit ihnen zu unterhalten, 
auch ſich huldreichſt zu allem zu erbieten, was 


ihnen den Aufenthalt hieſigen Ortes angenehm 


f 


machen koͤnnte. Darauf wurden auf großen 
ſübernen Cabarets Erfriſchungen herumgeboten; 
und weil es bey der Frau Gräfiun noch nicht 
Tag war, ſo empfahlen unſere Reiſenden ſich, 
ohne dieſer vornehmen Dame ſuͤr dieſesmal ih⸗ 
re Ehrerbietung beweiſen zu koͤnnen. 

Von dieſem kleinen großen Herrn, der 
den kleinen Hof, an dem er weiland geglaͤnzt 
hatte, hier im Kleinen kopiirte, brachte ſie der 
Galawagen zu dem geheimen Kommercienrathe. 
Hier empfieng fie der Homme de chambre 
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des Herrn von Idelknegt, bat fie, ſich 
links die Trepfe hinauf zu inkommo di⸗ 
ren, und führte ſie auf einem langen Wege 
durch viele außerordentlich prachtvolle Zimmer 
ganz nach dem Ende des linken Fluͤgels, in das 
Komptoir des Kauf - und Handelsherrn, — 
wohin fie auf einem weit kürzeren Wege hätten 
kommen koͤnnen, wenn der galonnirte Hans⸗ 
Burſt fie die Treppe zur Rechten hätte hinauf 
fuͤhren duͤrfen. — Die Herren fanden hier 
ein Etalage von andrer Art, als in dem Hotel, 
welches ſie ſo eben verlaſſen hatten. Dort 
war Vornehmigkeit ausgefleihet; hier Reid 
thum und große Geſchaͤffte. Dreyzehn oder 
vierzehn Komptoirbediente arbeiteten an praͤch⸗ 
tigen Mahagony ⸗Schreibtiſchen in dieſem Tem⸗ 
pol des Plutus und Merkurs; das Allerheilig⸗ 
ſte war durch eine ſchoͤne Baluͤſtrade von dem 
übrigen abgeſondert, innerhalb dieſer ſaßen die 
beyden Oberprieſter des Heiligthums, der 
Kaufmann und ſein Buchhalter, in reichen 
Fauteuils; ferner enthielt fie den Hochal⸗ 
tar, einen großen marmornen Zaͤhltiſch mit 
Goldhuͤgeln, Silberbergen, Geldſaͤcken und 
Geldrollen belaſtet; ferner die große Bundes 
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lade von Eifen, und in einem wohlverwahr⸗ 
ten Schranke die heiligen Buͤcher, als da ſind: 
Memorial, Riſcontrebuch, Strazzen, Fattu⸗ 
renbuch, Journal, bis zum hochheiligen Haupt⸗ 
buche. Der Tempel ſelbſt war ein ſehr großer, 
von drey Seiten erleuchteter, ſüperber Salon 
mit zwey Oefen und einem Englifchen ftahler 
nen Kamin, vergoldeten Lambris, großen Truͤ 
meaux, kryſtallnen Kron: und Wandleuchter 
im neueſten Geſchmack, u. ſ. w. 

Graf Ferdinand war froh, hier auf 
dem mit Teppichen belegten Fußboden wenig⸗ 
ſtens veſten Fuß faſſen zu koͤnnen, in den Zim⸗ 
mern war er kuͤmmerlich uͤber die ſpiegelblank 
gebohnten Parquets zwiſchen ſtehen und fallen 
hingeglitſcht. 

Wie ſie hineintraten, ſprang der Hohe⸗ 
prieſter mit angeblicher Ueberraſchung von dem 
goldgeſtickten Fauteuil auf: „Ah, meine 
Herren! tauſendmal Verzeihung!,, — Er 
flog zum Pferch des Allerheiligſten mit ſolcher 
Haſt hinaus, daß es fuͤr den Hochaltar ein 
gluͤcklicher Umſtand war, von Marmor und 
ſchwer belaſtet zu ſeyn, ſonſt haͤtte er mit der 
Gottheit, die er trug, uͤber den Haufen gele⸗ 
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gen. — „Unterthaͤnigſter, Herr Graf! Herr 
Baron, Ihr Gehorſamſter ... Aber, 
Chriſtian, wird Er denn Zeitlebens ein 
Schoͤpschriſtel bleiben? Iſt es ihm nicht eine 
halbe Million mal geſagt, keine Herren von 
Stande herauf zu bemühen? ba? — Tauſend— 
mal Entſchuldigung, meine Herren! Sie ſe— 
hen, man iſt uͤbel bedient! — Na, die Erde 
iſt freylich allerwegen des Herrn, was das an— 
langt; und willkommen find Sie mir aller: 
wegen; ich bedauere nur, daß man Ihnen die 
Mühe gemacht hat. . .» 

Der Baron verſicherte, eine Mühe, die ih: 
nen Gelegenheit gegeben, ein Theil ſeines ſchoͤ⸗ 
nen und bequemen Hauſes zu bewundern, koͤnne 
nicht anders als ihnen Vergnuͤgen machen. 

„Gelt, ich wohne ganz handlich? Na, 
es hat mir auch einen huͤbſchen Batzen gekoſtet, 
was das anlangt, ehe ich allens ſo einrichtete, 
und manches koͤnnte doch beſſer ſeyn, aber die 
Zeiten, die Zeiten, Herr Graf! Es ſind ſchwe— 
re Zeiten, kann ich ſagen! Der Handel hat 
kein Leben, und wenn uns Gott nicht bald wie— 
der einen tuͤchtigen Krieg beſchert, ſo ... 
Was meynen der Herr Graf? Gelt, die 
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Aſpekten werden kritiſch? Der Engländer, 
Heir Graf 

„„ Sie irren in der Perſon, Herr Ge 
heimer Rath! Dieſer Herr iſt Graf Ro⸗ 
themberg; ich bin der Baron Walling. „ 

„Sieh' mal! Wie einer ſich doch verſehen 
kann! Das pfleg' ich ſonſt doch nicht leicht! — 
Hm! wenn einer gewettet haͤtte, daß Sie der 
Herr Graf wären, fo hätte ich für zwey pro 
Cent Praͤmie ſeine Wette aſſecurirt, kann ich 
fügen, — Herr Baron von Walling al⸗ 
ſo? — Ein Schwede ohne Zweifel? Ich 
kenne die Familie. Brave Leute, die Schwe⸗ 
den! — Herr Graf von Rothemberg 
alſo? — Herr Ahlers ſchreibt mir — 
Ein ſolides Haus, dieſer Ahlers! — Er 
ſchreibt mir, daß Sie ſich ein wenig bey uns 
aufhalten werden. Es wird Ihnen hier gefal⸗ 
ſen, kann ich ſagen. Alle Leute von Geſchmack 
und Verſtand find der Meynung, wenn man 
das gleichſam als Thara decourtirt, daß Paris, 
ſo zu ſagen, etwas groͤßer ſeyn mag, ſonſt koͤn⸗ 
ne es in Paris nicht beſſer ſeyn, als hier. Wir 
haben unſere Komoͤdien, unſere .. Kurz, 
alle Welt iſt darüber einig, es giebt nur Ein 
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Die Reiſenden verſtcherten, fie hätten 
ſich, was dieſen Punkt betreffe, ſchon laͤngſt 
mit aller Welt einig gefühlt, ehe ſie noch hieher 
gekommen waͤren, und ſie verſpraͤchen ſich, nun 
fie hier wären, ſchon nach dem Wenigen, was 
fie ſeit geſtern gefſehen, allerdings von den etli— 
chen Tagen, die ſie hier zubringen waͤrden, 
viel Vergnuͤgen. | 

„Vergnuͤgen? Ah, das iſt hier zu Hau: 
ſe! Sollen mal ſehen, Bal, Theater, Con⸗ 
cert, Redoute, eins folgt hier aufs andre, 
und alle Sonntag it Salet ) bey mir, — 
des Abends, verſteht ſich. Wir gehen jezt da⸗ 
mit um, zu einer Oper zu ſubſkribiren. Das 
iſt eine Idee von meiner Frau. Sie hat gro⸗ 
ße Ideen. Wir koͤnnen nur den Platz zum 
Opernhauſe noch nicht ausmitteln. Man leb: 
in der Welt nirgends beſſer comme il faut als 
hier, aber Geld muß einer haben, wer hier 
ein Haus machen will. Sollen mal ſehen! 


*) Salet heißt in Holland eine Adendverſamatung, 
wo Thee und Gebacknes ſeroirt, und gefptelt wird. 
Ungefähr fo viel als Aſſeembiee. Der Mann miichte 
mehr Holländiſche Wörter in feinen Vortrag, die wir 
unterdrücken, um die Noten zu erfparen. 
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Ich denke, wenn Sie was hier geweſen find, 
ſo verlangen Sie Ihr Tage nicht wieder weg. 
Es giebt nur Ein X * * in der Welt, pfleg' 
ich immer zu ſagen. — Aber, Chriſtian, 
frag' Er doch mal den Kammerdiener der gnaͤ⸗ 
digen Frau, ob feine. Dame ſichtbar iſt ?,, 
Man mußte den Mann ſehen! Das Ver⸗ 
gnuͤgen, womit er ſich ſprechen hoͤrte, der Werth, 
den er auf ſich feste, die noble Suͤffiſance, die 
auf den gewoͤlbten Bauch gelagerten Haͤnde, 
u. ſ. w., das alles ſah ſich ſehr ſchoͤn, aber es 
laͤßt ſich ein wenig ſchwer beſchreiben. Sein 
Auge ſchien ſtets zu 1 Nicht wahr, 
Sie bewundern mich? 
Es dauerte ein Weilchen, bis der Kan: 
merdiener des Kaufmannes den weiten Weg 
vom aͤußerſten Ende des linken Fluͤgels bis 
zum aͤußerſten Ende des rechten, wo die Dame 
reſidirte, hin und her zuruͤcklegte. Mittler⸗ 
weile unterhielt der Mann die beyden Frem⸗ 
den, die ſich innerlich kreuzten und ſegneten, 
mit der nehmlichen albernen Redſeligkeit, ohne 
fie zu Worte kommen zu laſſen. Er ruͤhm⸗ 
te ihnen ſeine Frau, deren Ideen, ſagte er, 
alle ins Große giengen, — zum Exempel, 
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kein Menſch wuͤrde auf den geſunden Gedan⸗ 
ken gekommen fern, daß ihnen hier ein Opern⸗ 
theater fehle, wenn ſie nicht den Verſtand ge— 
habt hätte, es zu bemerken. — „Nicht 
wahr 2, fragte er triumphirend, „wenn wir 


das haben, ſo hat Paris und London nichts 


vor uns voraus , 

Der Graf, an den er dieſe Frage richtete, 
erwiederte beſcheiden: er habe London und Pa⸗ 
ris noch nicht geſehen, mithin ſey er ein inkom⸗ 
petenter Richter; es gebe ihm aber, fuhr er 
laͤchelnd fort, eine ſehr große Idee von dem 
Reichthume und dem feinen Geſchmacke dieſer 
Stadt, daß ſie ſich mit den beyden erſten Staͤd⸗ 
ten in Europa in einen Wettſtreit einlaſſen, 
und ihnen die Wage halten koͤnne. 

„Und was das Große iſt, meine Herren, 
unſere Oper, kann ich ſagen, ſoll eine National⸗ 
oper werden. Sehen Sie, das werden wir vor⸗ 


aus haben! National oder Nichts, ſagt mei⸗ 


ne Frau, die ſehr fuͤr das Nationale iſt, was 
das anlangt, einige Dinge ausgenommen, z. E. 
was ſie um und an ſich traͤgt, ihre Möbeln, 
ihre Equipagen, ihr Porcellan, vefttehen Sie, 


und ſo was mehr, das muß alles aus Paris, 
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aus Seves, aus London ſeyn; und ſo bin ich 
eben auch. Das Nationale geht damit, pfleg' 
ich immer zu ſagen. Alle unſere Leute ſind 
Deutſche, und mir darf kein fremdes Buch uber 
die Schwelle. Die franzöſiſchen Bücher find luͤ⸗ 
derlich, die engliſchen find ruchlos und atheiſtiſch, 


die italiaͤniſchen find ſpitzfuͤndige und ſchwuͤlſti⸗ 


ge Reimereyen, und die ſpaniſchen Buͤcher ſind 
hochtrabendes Zeug, ſagt meine Frau, und 
darin hat fie Recht, kann ich ſagen . . „ 


„„Alle dieſe Sprachen reden Ihre Frau 


Gemahlinn ? „„ fiel ihm der Baron ins 
Wort. ä 
„Reden? Bewahre, Herr Baron! Mei⸗ 
ne Frau ſpricht nichts als Deutſch; wir ſind 
fuͤr das Nationale, meine Frau und ich. Was 


5 mich anlangt, fd ſprech' ich auch Hollaͤndiſch 


f Mi fo gut als Deutſch; das koͤmmt davon her, 


daß meine Eltern Hollaͤnder geweſen ſind. Ich 
bin auch einmal erpreß nach Amſterdam gerei⸗ 
ſet in Handelsgeſchaͤfften, und war dreyzehn 
volle Tage da. Aber da geſiel mirs nicht; es 
heerſcht kein bon ton da; es kam mir aber 
doch gut zu paß, daß ich ſo perfekt Hollaͤndiſch 
konnte. — — 5 ER 
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So gieng es fort, bis der Kammerdiener 
von ſeiner weiten 7585 mit favorablen Nach⸗ 
richten retournirte. Die Herren traten nun den 
Marſch an.“ der waren ſie durch die 
Hinterzimmer gefuͤhrt; jezt gieng es durch die 
noch praͤchtigevren Vorderzimmer des weitläuf⸗ 
tigen Gebäudes, welches mit feinen weit vor: 
ſpringenden Flͤͤgeln, die einen geräumigen 
Vorhof einſchloſſen, eher einem Palaſt als ei⸗ 
nem Kaufmannshauſe glich. 

Die Dame lag 8 5 auf eine Otto⸗ 
mane hingegoſſen, einem großen Spiegel ge⸗ 
gen uͤber, in dem ſie ſich von a zu Zeit ſehr 
gefaͤllig belaͤchelte. Ein kreiſchender Papagei 
an dem einen, ein ſchreyender Cacadou an dem 
andern Fenſter, beyde in praͤchtigen Käfigen 
von Mahagony und Silberdrath, und ein 
knorriges kleffendes Koͤterchen von Mops war 
ren ihre Geſellſchafter. Ihr Gemal ſtellte ihr 
die beyden Herren als ein paar Freunde 
vor, die ſein Korreſpondent Ahlers an ſein 
Komptoir adreſſirt habe, und verficherte, ſie wer⸗ 
de an beyden ein paar Herren von großem Ver⸗ 
ſtande und dem feinſten Geſchmacke finden. — 
Die gnaͤdige Frau warf einen flüchtigen Blick 
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auf den Baron, und verſchlang den Grafen 
mit ihren grauen Augen. „Herr Ahlers,» 
liſpelte fie, „hätte uns kein angenehmeres Ge⸗ 
ſchenk machen koͤnnen, als eine ſo ſchaͤtzbare Be⸗ 
kanntſchaft., Ein kleiner Neger ruͤckte Stuͤh⸗ 
le herbey, und bot vortrefflichen Maraschino 
in ſehr einladenden, ſchoͤngeſchliffnen Kryſtall⸗ 
gläfen herum. — Die Dame gab unſern 
Reiſenden einen ſehr höflichen Verweis, daß 
ſie nicht ſofort in ihrem Hauſe abgetreten, 
und bat ſo dringend um Erlaubniß, ſofort ihr 
Gepaͤcke holen laſſen zu duͤrfen, daß es wuͤrk⸗ 
lich keine ſo ganz leichte Sache war, ihr Erbie⸗ 
ten abzulehnen. 

Das linkiſch vornehme Weſen der gnaͤdi⸗ 
gen Frau, durch welches die nicht vornehme 
Natur, wie dort in der Fabel ein gewiſſes lan⸗ 
ges Ohr unter der Loͤwenhaut, hervorblickte, 
war ein weit unterhaltenderes Schauſpiel für 
den Baron, als die platte Albernheit des eitlen 
und hochmuͤthigen Kaufmanns, der ſich in al 
lem uͤbrigen fuͤr den erſten Kopf in der Welt 
hielt, weil er gerade die Art von Verſtand 
hatte, die auf einem Komptoir brauchbar iſt. 
Hier, vor der Ottomane der in eine Prinzeſſinn 
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verwandelten Truthenne, ſaß er wie vor der 
Buͤhne einer herumvagirenden Dorfkomoͤdi⸗ 
antenbande, wo eine Exkammerjungfer die 
Koͤniginn, und Bruder Bunzlauer, oder wie 
er ſonſt als Schneidergeſelle hieß, die Koͤnige 
macht. Auf eine halbe Stunde iſt ſo was in 
der That amuͤſant, zumal fuͤr den, der wuͤrkliche 
Koͤnige geſehen hat. Die gnaͤdige Frau war 
eine fo vollſtaͤndige Abderitinn, als der gnaͤdige 
Herr ein kompleter Abderit, nur war ſie es mit 
mehr Geſchliffenheit. Sie war — man koͤnn⸗ 
te ſagen ſublimer in der Albernheit; auch war 
ihr Ausdruck gebildeter. Uebrigens beſaß ſie 
wo möglich noch mehr Suͤffiſance als er. — 
Der wahre Charakter des Abderitiſmus iſt 
nicht, albern zu ſchwatzen oder dummes Zeug 
zu machen, denn das kann mitunter auch wohl 
einmal Nichtabderiten begegnen; ſondern ſich 
ſehr weiſe duͤnken, indem man nichts als dum⸗ 
mes Zeug macht. * 

\ Nach einigen unbedeutenden Reden hatte 
der Baron, der dieſem Originale volle Gelegen— 
heit geben wollte, ſich vor dem lehrbeduͤrftigen 
Ferdinand recht zu entwickeln, die kleine 
Bosheit, die Oper aufs Tapet zu bringen. 

Ferdinand. 2. B. 15 
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„Ich höre von Ihrem Herrn Gemal, meine 
Gnaͤdige, daß Sie den gewiß nicht kleinen 
Gedanken gefaßt haben, hier eine Academie 
de Mulique zu gründen ?,, 

Die Dame wußte vermuthlich nicht, daß 
die Oper in Paris ſich dieſen Namen gab; 
ſie ſah ein paar Sekunden lang dumm aus, 
faßte ſich aber bald, und liſpelte: „Mein 
Mann muß ſich nicht richtig ausgedruckt haben, 
vermuthe ich; denn daß der! Herr Baron ihn 
mißverſtanden hätten, laͤßt ſich nicht glauben., 

Der Baron merkte, wo es ihrz fehlte, 
und kam ihr zu Huͤlfe. „Ihre Beſcheiden⸗ 
heit,, ſprach er, „will unſerer Bewundrung 
ausweichen, aber Ihre Gnaden ſuchen uns um⸗ 
ſonſt zu entſchluͤpfen; der Herr geheime Kom— 
mersienrath hat uns zu keinem Mißverſtaͤndniß 
veranlaßt. Wir wiſſen ſogar, daß der Aus⸗ 
fuͤhrung dieſer großen Idee, die dem großen 
Paris den einzigen Vorzug rauben wird, nur 
noch die Kleinigkeit im Wege ſteht, daß ſich 
nicht gleich ein tauglicher Platz zu Erbauung 
des Opernhauſes ſindet, — eine Schwuͤrigkeit, 
die in der That zu leicht zu uͤberwinden iſt, 
als daß ſie, wenn alles uͤbrige berichtigt iſt, 
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eine ſo reiche und glänzende Stadt verhindern 
koͤnnte, ſich den erſten Koͤnigsſtaͤdten in der 
Welt an die Seite zu ſtellen. „ Ä 

5555 Fuͤrwahr? „„ rief der Geheime: 
„„ Nee, mir fol doch niemand nachfagen, 
daß ich auf den Kopf gefallen waͤre, aber Ka⸗ 
valiersparole! ich ſehe doch nicht, will ich ſa— 
gen, wie ich einen Platz herbeyſchaffen koͤnnte, 
wo keiner iſt? Ja, wenn das ſich verſchreiben 
ließe, mit erſter Fracht ſollts hier ſeyn. , „ 

„Was man nicht herbeyſchaffen kann, 
das muß man erſchaffen. Man kauft in einer 
gelegnen Straße einige Haͤuſer, laͤßt ſie nie⸗ 
derreißen, und hat einen Platz fo geräumig, 
wie man ihn will, um dem Apoll einen Tempel 
zu erbauen., 

„s Das laͤßt ſich hoͤren, Herr Baron! 
erwiederte der Kaufmann, und wirbelte, wie 
er pflegte, fo oft der Kopf in Verlegenheit kam, 
die Daumen der uͤber den Magen gefalteten 
Haͤnde ſchnell um einander: „„Das laͤßt ſich 
hören; aber dieſe Spekulation.. Ich 
will nicht ſagen, daß ſie Geldſpillig iſt, was 
das an lange aber Kurz, das 
iſt nicht fo leicht gethan als geſagt. , 

15 * 
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„In London und Paris ſah ich noch gro, 
ßere Unternehmungen ſehr ſchnell ausführen. 
Geld koſtet es freylich: aber ich frage Sie, mei⸗ 
ne Gnaͤdige, was machen bey Realiſtrung ei⸗ 
ner großen Idee, die ſowohl zur erſten Anlage 
als zur Unterhaltung einen koͤniglichen Aufwand 
erfodert, ein hunderttauſend Thaler mehr oder 
weniger? Geld zur Ehre und Verſchoͤnerung 
einer reichen Stadt aufwenden, heißt das: 
Geld ſpillen? Zudem liefern die abgebroch⸗ 
nen Haͤuſer ja eine Menge brauchbarer Mate⸗ 
rialien, die ſonſt doch auch angekauft werden 
muͤßten? — Ich denke, da das große Genie 
Ihrer Gnaden die weit erheblicheren Schwuͤ⸗ 
rigkeiten uͤberwand, — wohin ich beſonders die 
rechne, einem Inſtitut Dauer zu verſchaffen, 
welches ſich auch an dem volkreichſten Orte nicht 
durch ſich ſelbſt erhalten kann, ſondern jaͤhrlich 
ſchlechterdings ſehr betraͤchtliche Summen zu 
ſeiner Unterhaltung erfodert, die hier nicht vom 
Staate beſtritten, ſondern bloß durch Subftri⸗ 
ption aufgebracht werden ſollen, wo Ihre Gna⸗ 
den faſt jahrlich ein ſtarkes, durch den Tod oder 
durch zerruͤttete Vermoͤgensumſtaͤnde manches 
Unterzeichners entſtandnes Deſicit zu decken 
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finden muͤſſen, — da, ſag' ich, Ihr großer 
Geiſt es unternahm, dieſe und andre eben fo 
große Schwörigkeiten zu überwinden, fo denk' 
ich, es wäre unverantwortlich, wenn ein ſol— 
cher Rieſenplan gerade an der Schwürigkeit 
ſcheiterte, die unter allen faſt am leichteſten zu 
uͤberſteigen zu ſeyn ſcheint. ,, 

„„Einen Rieſenplan nennen der Herr 
Baron meinen Einfall? „„, 

„Und mit Recht, gnädige Frau! Ich Een: 
ne Paris, ſo gut ich es zu einer Zeit, wo ich 
zu meiner Belehrung und nicht zum Vergnuͤgen, 
reiſete, in einem zweymaligen nicht kurzen Auf⸗ 
enthalte kennen lernen konnte. Man hat mich 
verſichert, die Académie Royale de Muſi- 
que, wiewohl fie dort ein ſehr ſtarkes Publi⸗ 
kum, mithin eine ſtarke Einnahme hat, koſte 
dem Könige dennoch jaͤhrlich gegen eine Million 
Livres; das macht funfzigtauſend Friedrichd'or. 
Hier, wenn alles mit dem Pariſer Theater 
eine Vergleichung aushalten ſoll, wird der 
jaͤhrliche Zuſchuß weit größer ſeyn muͤſſen, weil 
bey einem funfzig⸗ bis ſechzigmal kleineren Pu: 
blikum die Einnahme geringer iſt, die in Pa- 
vis jährlich. ſechs bis ſiebenmal hunderttauſend. 
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Livres, oder dreyßig bis fünf und dreyßig tau⸗ 
ſend Friedrichd'or betragen ſoll. Die große 
Idee, ein Theater zu erſchaffen, das ſich von 
allen Seiten mit der Parifer Oper meſſen darf, 
— von Seiten der Zahl und Vortrefflichkeit 
der Stimmen, von Seiten der Ballette, des 
Orcheſters, der Dekorationen, der Maſchine⸗ 
rie, der Garderobe, der Erleuchtung — iſt das 
nicht eine Rieſinn? — Ich betheuere Ihnen, 
meine Gnaͤdige, wenn ich nach einigen Jahren 
wieder durch XR* * komme, ſo werde ich mit 
einem ſuͤßen Gefuͤhle Ihrer Schoͤpfung genie⸗ 
ßen, wie ein Menſchenfreund es vor der Pari⸗ 
ſer Buͤhne nicht haben kann! Dort, bey je⸗ 
ner koͤniglichen Anſtalt, zerrig der Gedanke 
mir immer das Herz, daß ich da im Blut' und 
Marke einer ungluͤcklichen, unter namenloſer 
Unterdruͤckung aͤchzenden Volksmenge von ſie⸗ 
ben und zwanzig Millionen Menſchen ſchwelg⸗ 
te, und fort war aller Genuß! Vor mir hoͤrte 
und ſah ich eine Metze oder eine Luftſpringe⸗ 
rinn, die theuerer bezahlt wurde, als ein Feld⸗ 
marſchall, und rechts und links neben mir ſah 
ich das Verdienſt mit ſeinen edleren Talenten 
im Staube. In andern Laͤndern gieng es mir 
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nicht um ein Haar beſſer, das etwan abgerech— 
net, daß hie und da juſt nicht alle Theaterprin⸗ 
zeſſinnen, wie damals in Paris, ein oͤffentli⸗ 
ches Gewerbe mit ihrem Koͤrper trieben, und 
ihre Schande ungeſcheut zur Schau trugen. 
Hier, vor der Buͤhne, die Ew. Gnaden errich⸗ 
ten wollen, wird ſichs mit ganz andern Gefuͤh— 
len ſitzen laſſen! , ö 
„„Nicht wahr 2, rief der Geheime, 
der die feine Perſifflage des Barons nicht ſo gut 
verſtand, als der Graf: „„Nicht wahr 2 
rief er und rieb freudig die Hände. „„ Ah! ſeyn 
Sie nur erſt Eine acht Tage hier, ſo ſollen 
Sie ſagen, meine Herren, daß Sie ſich nicht 
nach Paris wuͤnſchen. Was hier ein Ton 
herrſcht, und Geſchmack, und Verklaͤrung! 
Das iſt gar kein Vergleich! Sie ſollen nur ſe⸗ 
hen! „ 
„O! da ich, nach dem, was Sie ſagen, 
von Ihrem Hauſe auf die Stadt ſchließen darf, 
erwiederte der Spoͤtter, ſo erfodert es keine 
acht Tage, um zu fuͤhlen, welcher von beyden 
Staͤdten der Vorzug gebuͤhrt. Und das iſts 
gerade, warum ich mich auf Ihre Oper 
freue; denn es iſt ſehr erlaubt, vorauszuſetzen, 
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daß ein ſolches Publikum nicht eher an Abend: 
zeitvertreibe denken konnte, die einen nicht fuͤrſt⸗ 
lichen, ſondern koͤniglichen Aufwand erfodern, 
bis in Ihrer Stadt kein einziges mit Gelde ab⸗ 
zuhelfendes Gebrechen mehr uͤbrig iſt. Ich 
darf bey einer ſolchen Aufklaͤrung als ſicher an⸗ 
nehmen, daß Kuͤnſte, Gewerbe und Handwer⸗ 
ke hier in der vollkommenſten Bluͤthe find; 
daß fuͤr die Erziehung und Ausbildung der Ju⸗ 
gend zu tuͤchtigen Maͤnnern und fuͤr die Ver⸗ 
ſorgung des Alters, ſo wie fuͤr jede zum Wohl 
der Stadt und zu ihrer wahren Ehre abzwecken⸗ 
de Anſtalt und Einrichtung nichts Erhebliches 
mehr zu thun iſt; daß dem Fleiße hier ſein 
Brodt nicht fehlen kann, Talente hier belohnt 
und Verdienſte erkannt und geſchaͤtzt ſind; daß 
allenthalben bis in die Huͤtten hinab — wo⸗ 
fern es hier Huͤtten giebt — eine gewiſſe Wohl⸗ 
habenheit herrſcht; daß dem Verarmen eines 
jeden, der ſich naͤhren will, vorgebeugt iſt; daß 
die Krankenhaͤuſer und uͤberhaupt die Anſtalten 
für die leidende Menſchheit hier keiner Vervo I: 
kommnung, die ſich mit Gelde erzwingen laͤßt, 
mehr fähig find; daß feldft die Polizey, mit der 
es an ſo manchen Orten jaͤmmerlich hinkt, hier 
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zur hoͤchſten Vollkommenheit gediehen ſeyn muß, 
und daß die Sicherheit des Buͤrgers, und die 
Schoͤnheit, Reinlichkeit und Erleuchtung der 
Straßen nichts mehr fodern. Bevor er nicht 
mit allem dieſem in Richtigkeit wäre, dürfte 
ſelbſt ein Fuͤrſt ſehr verlegen um Entſchuldigung 
ſeyn, wenn er Hunderttauſende an Trillerſchlaͤ⸗ 
ger, Kapriolenſchneider, Geiger und Pfeifer 
verſchwendete, — Hunderttauſende, zu denen 
der duͤrftige Fleiß feine kuͤmmerlich errungene, 
mit Schweiß, und oft mit Thraͤnen benetzte 
Brodtrinde hergeben muß! — Sie, meine 
Gnaͤdige, find die ehrwuͤrdige Stifterinn eines 
reineren Genuſſes. Wer vor dem Theater, 
mit deſſen Errichtung Sie ſich beſchaͤfftigen, ſich 
dem Zauber des Seſanges und der Tonkunſt 
uͤberlaͤßt, der uͤberlaͤßt ſich einem reinen Vergnuͤ⸗ 
gen. Er genießt Freuden, die der Ueber⸗ 
fluß des Reichthums erſchuf, uͤber die kein 
Armer ſeufzt, kein Duͤrftiger die blutig gearbeite⸗ 
ten Hände ringet, kein huͤlfloſer Hausvater jam⸗ 
mert, den man ſeine Kuh, ſein Bette wegpfaͤn⸗ 
dete — den man vielleicht gar aus der Huͤtte 
warf, in welcher er vor ſechzig Jahren gebohren 
wurde, weil ſein entnervter Arm die Steuern 
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nicht erſchwingen kann, von deren Maſſe ein 
großes Theil ſo angewandt wird. Hier beſtreitet 
die Koſten des Vergnuͤgens ein Ueberfluß, auf 
den kein Beduͤrfniß, kein bemerkbares Men⸗ 
ſchenelend mehr Anſpruch zu machen hat. — „ 

Der Baron hätte noch lange fortſpotten, 
und ſich mit dem Grafen an der ſehr verſchie⸗ 
den ausgedruͤckten Verlegenheit des reichen 
Paars weiden koͤnnen, ohne unterbrochen zu 
werden. Der Geheime Kommercienrath war 
blaß wie Buttermilch, und feine Daumen krei— 
ſeten in noch einmal ſo ſchnellen Wirbeln um 
einander herum; es war fuͤr keinen Dreyer 
Blut in den beyden Halbkugeln, zwiſchen denen 
die Naſe hervorkuckte, ſo oft der Baron von 
Hunderttauſenden ſprach. Das Kolorit der 
Dame hingegen uͤbergluͤhete noch den Moͤrtel 
von Rouge à la Reine, womit ihr Frontiſpiz 
abgeputzt *) war, und — es iſt traurig zu 


) Ein Haus abputzen heißt: die Facade und die frey⸗ 
ſtehenden Seiten deſſelben mit Mörtel überwerfen, 
der dann geglättet, und wenn er trocken iſt, weiß 
getüncht oder mit Farben angeſtrichen wird, — eine 
ſchützende Verſchönerung der Gebäude, mithin der 
Städte, die in dieſen Gegenden nicht üblich iſt, wo 
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ſagen, fo luſtig es vielleicht zu ſehen ſeyn mog⸗ 
te! — alle Grazie, alles Hingegoßne in der 
Attituͤde wich in der Zerſtreuung fo ganz der Na⸗ 
tur, daß die Umwandlung der Halbgoͤttinn in 
eine ziemlich gemeine Grasnymphe nicht voll⸗ 
ſtaͤndiger ſeyn konnte. Sie, Laidion, hät: 
ten ſich die Seiten halten muͤſſen, waͤren Sie 
Zuſchauerinn geweſen, und dem jungen Gra— 
fen wurde es ſauer genug, fein grand ferieux 
zu behaupten! — Gleichwohl mußte dem 
Baron doch Etwas geantwortet werden, denn 
das Hem ehem! welches der Herr Geheime 
herausraͤuſperte, war keine Antwort, ſondern 
vielmehr eine Appellation an den Verſtand ſeiner 
Frau. Dieſe nahm denn auch das Wort, 
und erklaͤrte, fie habe gleich vermuthet, daß hier 
ein Mißverſtaͤndniß vorwalten muͤſſe. Ihr 
Plan gehe vor der Hand gar nicht fo ins Gro— 
ße; dazu habe das Publikum hier, trotz aller 


man die Mauern entweder nackend läßt, oder ſich 
mit den ungleich theuereren, aber weit minder dauer- 
haften und ſchützenden Oel farben behilft. In einigen 
Ländern iſt das Abputzen der Gebäude ein Polizeygeſetz, 
über welchem eben fo ernſtlich gehalten wird, als 
Hier über dem Modegeſetz, die Geſichter abzuputzen. 
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feiner Aufklärung, noch nicht Enthuſtasmus ge⸗ 
nug. Es ſey mehr auf geſelligen Zeitvertreib 
als auf große Koſten angeſehen, und die erſte 
Anlage ungerechnet, die vielleicht ein wenig 
koſtſpillig ſeyn koͤnne, wuͤrde ſich die ganze Sa⸗ 
che, wenn ſie Einmal im Gange waͤre, mit 
etlichen Hundert Thalern jaͤhrlich beſtreiten laſ⸗ 
ſen; und fuͤr dieſe Kleinigkeit haͤtten denn die 
Freunde der Buͤhne und des Geſanges ein koͤ“ 
nigliches Vergnuͤgen. 

„Und wir haben,, rief der Geheime, 
für unſer Geld fo gut unfere Oper als Paris, 
was das anlangt. 1 1 Da: 
ron? „ 

Die Dame ſchtenderte einen grimmigen 
Blick auf ihren Gemal, der auf feinem fetten 
Geſichte aͤußerſt leſerlich die Frage ſichtbar mach⸗ 
te: „Kindjelief, hab' ich denn nicht etwas 
recht Kluges geſagt? „ — 

Der Baron ſah, er muͤſſe 5 Nagel des 
Abderitiſmus nicht recht auf den Kopf getroffen 
haben, und es ſey nicht fo wohl eine Toll: 
haͤuslerey im Werke, als vielmehr eine Albern⸗ 
heit, die ſich mit den vielen, den Einſturz dro⸗ 
henden Käufern, die er ſelbſt in den beſten Stra⸗ 
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ßen bemerkt hatte, mit den hohen Miſtbergen, 
deren Permanenz die Vaͤter der Stadt dekretirt 
zu haben ſchienen, und die geſtern und heute 
ſeinen Wagen oft in Gefahr geſetzt hatten, die 
Raͤder in die Luft zu kehren, ſo wie mit den blei⸗ 
chen abgezehrten Geſichtern und dem dürftigen 
Anſehen der niedrigeren Volksklaſſen allenfalls 
noch vertragen koͤnne. Seine Neugier war in⸗ 
deſſen gereizt, die Fratze von Grund aus kennen 
zu lernen. Er hatte anfangs ſich eingebildet, die 
Leutchen wuͤrden etwa den Ausſchuß einiger her⸗ 
umſtreifenden Schauſpielergeſellſchaften zuſam⸗ 
men zu raffen ſuchen, und daraus eine Ope⸗ 
riſtenbande komponiren, um ihr Geld wegzu⸗ 
werfen und ſich laͤcherlich zu machen: aber das 
ließ ſich ja nicht mit ein paar hundert Thalern 
jährlich beſtreiten? — Nach einigen Fragen 
und Antworten brachte er endlich heraus, daß 
die brilliante Unternehmung, wodurch man ſich 
mit Paris vollends in Eine Linie ſtellen wollte, 
auf nichts mehr und nichts weniger hinauslief 
als auf ein — Geſellſchaftsopernthea— 
ter! — „Ach, fol, war alles, was er ſagen 
konnte; er glaubte aus den Wolken zu fallen, 
und bedurfte aller feiner Gewalt uͤber ſich, um 
nicht in ein lautes Gelaͤchter auszubrechen. 
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„Sehen Sie nu, meine gnaͤdigen Herren,, 
rief der Geheime, „daß das Dings ſeinen Schick 
hat, was das anlangt, und daß Paris, wenn 
wir nur erſt recht im Schuſſe ſind, ſeine Noth 
haben wird, mit uns zu muſtern? Selbſt iſt 
der Mann, ſo wahr ich lebe! Was geb' ich auf 
bezahltes Kroop? Da iſt meine Fran, ohne 
Ruhm zu melden, die ſchlaͤgt — Herr Baron, 
da koͤmmt Ihnen keine Droſſel und kein Kana⸗ 
rienvogel gegen auf; und ſo haben wir mehr, 
Herr Baron! Alles comme il faut! Feine und 
grobe Stimmen! Perfekte Kehlen, kann ich 
ſagen! Das geht, ſehen Sie wohl? auch nicht 
in die Hunderttauſende und in die Millionen, 
wie Sie meynten. Was ſollen wir andern Leu⸗ 
ten noch Geld in den Kauf geben, baz ſie ſich 
divertiren? Wenn wir ſelber ſingen und Oper 
machen, ſo haben wir ſelber das Plaiſir davon, 
was das anlangt, und koͤnnen mit Recht dar⸗ 
auf pochen, daß wir eine Nationaloper haben, 
was die Pariſer wohl bleiben laſſen muͤſſen. 
Und koſten ſoll uns das noch dazu weniger, 
als Sie glauben, was das anlangt, laß uns. 
nur erſt ein bischen weiter hin ſeyn; denn ſehn 
Sie, will ich Ihnen die Ehre haben zu ſagen, die 
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Muſik ſoll uns nach dieſen ſchon gleich nichts fo: 
ſten, denn die Pachtjahre unſers Kunſtpfeifers *) 
ſind mit kuͤnftigem Jahre herum. Nu ſind, 
verſtehen Sie, die Frau Praͤſtdentinn, die 
Frau Buͤrgermeiſterinn und Vicebuͤrgermeiſte⸗ 
rinn, die Frau Marktrichterinn, und noch 
vier oder fünf Frauen aus dem Stadtrath, 
alles firme Saͤngerinnen, die unterzeichnen mit. 
Nu wiſſen Sie ja wohl, wenn eine Frau den 
Mann breit ſchlagen will, ſo weiß ſie das wohl 
anzufangen. Da wollen wir das ſchon ſo ein⸗ 
richten, daß in die kuͤnftigen Pachtkonditionen 
geſetzt wird, daß der Kunſtpfeifer in der Oper 
ex officio hofiren muß; in dem alten ſteht nur, 
daß er das an den hohen Feſten bey den Kir⸗ 
chenmuſiken in der Pfarrkirche, und wenn beym 
Magiſtrat etwas vorfallt, was oͤffentlich iſt, zu 
thun habe. Das iſt ja zum Beſten der Stadt, 
und ſo muß das durchgeſetzt werden., 

„„ Werden dergleichen Stellen hier vers 
Nachtet? „„A fragte der Baron. 

„Ah! hier iſt die gute Einrichtung, daß 
alle Stellen oͤffentlich verkauft oder verpachtet 
werden., 


*) So heißt in einigen Gegenden der Stadtmuſtkane. 
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„„ Nu, andrer Orten geſchieht das frey⸗ 
tich unter der Hand, und. . „ 

„Ah! das iſt hier nicht Kuſtuͤhm, als et⸗ 
wa ſo zu ſagen ab und an mit den Predigerſtel⸗ 
len, wo einer ſo viel Stimmen unter der Hand 
kauft, als ſich kaufen laſſen wollen. Aber was 
das anlangt, ſo koͤmmt bey dieſer Manier die 
Stadtkaſſe zu kurz; und thaͤt' ich zur Bürger: 


ſchaft gehören, fo wollt' ich laͤngſt vorgeſchlagen 


haben, daß die Paſtorenſtellen eben auch ver: 
kauft oder verpachtet werden muͤßten. Billig 
muͤßte unſer Stadtſeckelmeiſter fo was bedenken: 
aber ſo gehts! jeder rafft nur fuͤr ſich ein; um 
Stadtbeſtes bekuͤmmert ſich keins. Nee, da 
lob' ich mir den Fuͤrſtbiſchof von — von — 
wie heißt's gleich? Es liegt da, wo mir recht 
iſt, ſo nach Oeſtreich zu hin, — nein, daß ich 
recht ſage, nach Braunſchweig zu, — der 
Fuͤrſtbiſchof von — richtig! von Hildesheim 
heißt er. Von dem hab' ich mir erzaͤhlen laſſen, 
daß er alle lutherſche Pfarreyen in ſeinem Lande 
in Bauſch und Bogen an einen Juden verpach⸗ 
tet hat, der vereinzelt ſie denn wieder, ſo wie 
eine vakant wird, an die Kandidaten. An ſo 
erlaubte Mittel, dem gemeinen Beſten aufzu⸗ 
helfen, denken die Leute hier nicht .. «ns 
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„„Vermuthlich, „„ ſprach Ferdinand, 
„„weil fie ihre Stellen gekauft haben 2 

„Kann ſeyn, kann auch nicht ſeyn, mein 
Herr Graf! Genug, was wahr iſt, fie den— 
ken nicht dran. Und die großen Herren und ih: 
re Miniſter wiſſen eben ſo wenig, wo ſie den 
Kopf haben. Lieber machen ſie Auflagen uͤber 
Auflagen, laſſen die Wildbraten verſteuern und 
verlicenten, und die Auſtern, und die Straß: 
burger Gaͤnſeleberpaſteten, und die Hanauer 
Paſteten, und die fremden Weine, und ſetzen 
ſogar Stempel auf die Spielkarten und alles, 
was zum Leben gehoͤrt. Und wie man ſagt, ſo 
iſts im Gange, auch vollends noch eine Taxe 
auf Equipagen und Pferde und Livreebediente 
zu legen. Heißt das nicht, Leute von Stande 
vorſetzlich ruiniren? Ja, wen Gott fo gefeg: 
net hat, wie mich, der traͤgt das noch wohl zur 
Noth; wiewohl es hart iſt, kann ich fagen, 
das Seinige ſo hingeben zu muͤſſen, was das 
anlangt. Aber jeder Kavalier hat nicht mein 
Vermögen, und der Aufwand muß doch ſtan— 
desmößig ſeyn. Muß er nicht? Wo ſolls denn 
herkommen, wenn einer das Seinige ſo mit 
trocknem Munde verzehren muß? Nein, ver⸗ 


Ferdinand. 2. B. 16 
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kaufen, ſag' sich, Öffentlich an den Meiftbieten: 
den verauktioniren, was ſich nicht verpachten 
laßt. Denn das Verpachten iſt beſſer; das 
bringt jährlich fen Gewiſſes. Ja, wenn 
die Kaͤufer huͤbſch raſch nach einander wegſter⸗ 
ben wollten, fo wäre das Verkaufen profitabler: 
aber das geht ſo nicht! Bey gekauften Stellen 
lebt mancher recht als aus Malice ſo lange, 


daß er ſein Amtsjubilaͤum feyert, und ſein Kauf⸗ 


geld gar zu oft wieder herauszieht. Verpachten 
iſt beſſer. , | 
„„Aber duͤnkt Sie nicht, daß das der un: 
fehlbare Weg iſt, ein Land oder eine Stadt 
mit Dummkoͤpfen und Blutigeln zu beſetzen, 
und dem Verdienſt' alle Wege zu verſper⸗ 
ren 2 ! 

„Ah, Herr Baron, was das anlangt, 
wer Geld hat, iſt klug; und wer keins har, 
iſt ein Dummkopf; denn wäre er keiner, fo hät 
te er Geld. Und wem Gott ein Amt giebt, 
dem giebt er auch Verſtand zum Amte; das hab' 
ich von Großmama ſeliger ſchon ſagen hören, 
als ich nur fo klein war . .. 

„„ Richtig! wem Gott ein Amt giebt, 
denn dem gab er ſchon zum voraus die Faͤhig⸗ 
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keit dazu. Aber wenn ein Strohkopf pachtet 
oder kauft? Wenn durch oͤffentlichen Handel 
die faͤhigen Maͤnner zuruͤckgedraͤngt werden? 
Wie? — 

„Na, und wenn ſie, was, wie Sie ſelbſt 
eingeſtehen, anderwaͤrts Uſanz iſt, durch den 
Schleichhandel mit der krummen Hand zuruͤck⸗ 
gedrängt werden? — Kavalierparol, Herr 
Baron! 's iſt alles Maus wie Mutter, will 
ich Ihnen die Ehre haben zu ſagen, ſo oder 
ſo, voraus, oder hinterdrein. Wegen ſeiner 
Dummheit habe ich noch mein Tage keinen 
Menſchen abſetzen ſehen. Und poſito, der Ver— 
ſtand bleibt aus? Nu, was iſt das mehr? 
Hat einer Geld, ſo kann er ſich immer einen 
halten, der ihn von Natur hat. Halten doch 
ſelbſt Könige und Kaiſer ſich Miniſters ... 

„„Freylich,,, „ ſiel der Baron ein, 
„„aber nicht aus Dummheit; nicht daß fie 
ſein, ſondern ihr eignes Amt verwalten. Das 
ſeinige iſt, das Ganze zu uͤberſehen und es 
zum Wohl der Nation, an deren Spitze er als 
erſter Beamter ſteht, zu dirigiren. Er muß ſo⸗ 
gar mehr Verſtand haben, als ſeine Miniſter, 
um auch ſie, und die Data, die ſie ihm zur 

N "36. * 
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Verwaltung feines hohen, und einem jeden groͤ . 


ßeren Staate, wenn er beſtehen ſoll, fehlechter: 
dings unentbehrlichen Amtes liefern, richtig 
uͤberſchauen und wuͤrdigen zu koͤnnen. 8 Ich 
habe bey Ihnen ein ganzes Komptoir voll Com- 
mis geſehen, deren keiner Ihnen ſeinen Kopf 
leihet, ſondern nur ausfuͤhrt, was Ihr Kopf 
dem ſeinigen, oder oft nur ſeinen Haͤnden vor⸗ 
ſchreibt. Es wuͤrde nimmer gut gehen, wenn 
alle dieſe Leute das Ganze Ihres Komptoirs di⸗ 
rigirten. Jeder arbeitet in ſeinem Fache unter 
Ihrer Leitung, und Sie ſind die Seele dieſes 
vielfach zuſammengeſetzten Koͤrpers. — Wuͤr⸗ 
den Sie jemals einen Buchhalter annehmen, 
der in feinem Geſchaͤſſte ein völliger Fremdling 
wäre, und es erſt, zum Nachtheil der Ihrigen, 
im Amte ſelbſt aus Routine ſo halb und halb 
begreifen lernen wollte? „ 

„Nu, was das anlangt ... Aber 
das iſt ein ander Ding. | 

„„Es iſt voͤllig das nehmliche, Herr Ger 
heimer Rath, nur im Kleinen. Bey Ihnen 
kommt nur das Wohl eines einzigen Hauſes in 
Gefahr. Aber wenn man Stadt- oder gar 
Staatsbedienungen an Dummkoͤpfe, Blutigel 
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und a verkauft, nie iſt Alles verloh⸗ 
ren! 

„Hier iR. es doch ſo und alles geht fo gut, 
daß ich unſer X * * * für die allerverklaͤrteſte 
und comme il lauteſte Stadt in der Welt halte, 
und immer nur ſage, es iſt nur Ein & * * in 
der Welt. Fibre se eien Ein Amt 
iſt ſo gut eine Waare, als eine Silberbarre 
oder eine Schiffsladung Hollaͤndiſcher Kaͤſe, 
und Geld iſt die Loſung! Und was die Blutigel 
anlangt, will ich ſagen, ſo laͤuft das alles wie— 
der auf Eins hinaus; 's iſt Maus wie Mut⸗ 
ter. Jeder nimmt wo er kriegen kann; und 
kommen Sie einmal her und ſchenken Sie ei— 
nem lumpigen Filzkuͤmmel, fo einer Raffklaue 
meyne ich, ein Amt ganz fuͤr umſonſt, und ſehn 
Sie mal zu, ob er anders ſeyn wird, als ob 
ers Ihnen baar bezahlt haͤtte? Jeder ſorgt fuͤr 
ſich, und Gott fuͤr uns alle, und ſo verkauft 
und verpachtet man hier. Man muß das Geld 
von den Leuten nehmen, denn von den Baͤumen 
ſchuͤttelt es ſich nicht. Herr Baron, was ich 
Ihnen ſage! ob Sie per Exempel eine Sena⸗ 
torſtelle fuͤr ein beſtimmtes Kapital rein der 
Stadt abkaufen oder fuͤr die Zinſen dieſes Ka⸗ 
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pitals abpachten, oder ob Sie das Kapital der 
Majoritaͤt des Magiſtrats in die Hand ſtecken, 
um fi die nöthigen Stimmen zum Amte zu kau⸗ 
fen, das iſt Hering und Erbſen wie Erbſen und 
Hering fuͤr Sie und fuͤr das Publikum. Sie, 
Herr Baron, haben immer gekauft. Aber 
für die Kaͤmmerey iſt es doch nicht fo lang als 
breit, ob Ihr Kapital in das Stadtaͤrarium fällt, 
oder in den Schnappſack eines Packs Schur⸗ 
ken? Haͤ? Das will ich nur ſagen. 

„„Und dagegen iſt nichts einzuwen⸗ 
den, — aber auch dagegen nichts, daß es da, 
wo die Aemter dem, der das Meiſte leiſten kann, 
gegeben werden, ohne alles Verhaͤltniß beſſer 
ſteht, als da, wo ſie dem, der am meiſten ge⸗ 
ben kann, heimlich oder oͤffentlich verkauft wer⸗ 
den. Wer kauft, der iſt zu Kauf; das iſt die 
Regel. Wer eine Richterſtelle kauft, der troͤ⸗ 
delt wieder mit der Gerechtigkeit., ss | 

„Ah, das thut auch wohl mancher, der 
nicht gekauft hat. Glauben Sie mir das; ich 
habe Erfahrung und kenne die Welt. Aber 
was macht das weiter? Thut er jemand Un⸗ 
recht, fo geht der hin und klagt bey der Behoͤr⸗ 
de 
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„„Heißt das: bey denen, die ihm das 
Amt vertroͤdelten? — Die vertroͤdeln ihm 
dann auch wieder ihren Schutz, um konſe⸗ 
quent zu ſeyn, und den Kläger beißen die Hun⸗ 
dae? — 5 

Der Baron amuͤſirte ſich noch eine Viertel⸗ 
ſtunde mit dem Herrn, deſſen größte Gluͤckſe— 
ligkeit es ſchien, ſich ſelbſt zu bewundern und ſich 
reden zu hoͤren, waͤhrend die Dame die leichte 
Artillerie ihrer erloſchnen Augen auf den Gira: 
fen ſpielen ließ, und ſich in mannichfaltige Atti—⸗ 
tuͤden warf, um, als ſchwereres Belagerungs— 
geſchuͤtz, die huͤbſch aufſtaffirten Reliquien eines 
Buſens, der vor Jahren vielleicht nicht der 
haͤßlichſte geweſen ſeyn mogte, quantum l[atis be: 
merkbar zu machen. Dem Herrn und der Das 
me ſchien es ſehr leid, daß die Fremden nicht 
zum Eſſen bleiben wollten, — aber ſehr lieb, 
daß ſie eine Einladung auf den folgenden Tag 
nicht ablehnten, denn der Geheime glaubte ſteif 
und veſt, der Baron bewundre ihn, und habe ſich 
von ihm Belehrung angenommen; und die Da⸗ 
me — nu, die wollte ſich fuͤr ihr Leben gern von 
dem jungen Grafen ein wenig bewundern laſſen, 
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und, wo möglich, dieſen voran en — 
belehren. 

Unſere Reiſenden empfahlen n ch und be⸗ 
gaben ſich zu dem kleinen krummen Apotheker 
mit der geraden Seele, um ſich für zwey Staates 
viſiten ſolcher Art zu entſchaͤdigen. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Auch ein Weib, wie es ſeyn ſollte, neben einem 
Manne, wie er ſeyn ſollte, — aber doch bey— 
de, wie ſie ſind. 


Herr Hellberg empfieng die beyden Kavalie⸗ 
re, wie ein Mann, der Welt hat, und gewohnt 
iſt, Leute bey ſich zu ſehen. Er ſtellte ihnen 
ſeine Gattinn vor, eine allerliebſte Blondine, 
der der Verſtand aus den wunderſchoͤnen dun— 
kelblauen Augen blickte. Aus der geiſtreichſten 
und witzigſten Phyſiognomie ſprach innere Wuͤr⸗ 
de und, trotz einem kleinen ſpoͤttelnden Zuge um 
die Roſenlippen, Sanftmuth und Herzensguͤte. 
Nach Stellung und Gang haͤtteſt du ſie fuͤr 
die Goͤtterkoͤniginn, nach der Grazie in ihren 
Bewegungen, und nach der Magie ihres ſuͤ— 
ßen Lächelns für die Goͤttinn von Paphos ge: 
nommen. Ihr Anzug war koſtbar ohne 
Pracht; kein Gold, keine Juweelen, nichts 
Blankes. Ein langes dunkelblaues Kleid von 
Seide erhoͤhete die Lilien und Roſen ihrer Farbe, 
die aus keiner Schachtel geborgt war, umfaßte 
den ſchlanken Wuchs, floß in reichen Falten 
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über den kleinen Fuß hinab, und gab ihr, 
wenn ſie ruhig ſtand, das Anſehen einer Nym⸗ 
phe. Die feinſte Waͤſche, die feinſten Spitzen 
wetteiferten mit dem Schwanenhalſe, der ſich 
aus ihnen emporhob, um den Vorzug der Far⸗ 
be, und verlohren den Streit. Ihr Anzug 
gehoͤrte ganz ihr, und nur ihr allein. Sie war 
nicht die Sklavinn der Mode, ſondern ſie war 
es, die die Mode beherrſchte. Alle Damen in 
X ** ſpotteten uͤber Madame Hellberg 
als über das geſchmackloſeſte Weſen, und doch 
war, was Madame Hellberg heute trug, 
morgen die Uniform des ganzen beau monde, 
— was oft poſſierlich genug herauskam; denn 
wie geſagt, ihr Anzug gehoͤrte nur ihr, und 
was ſie zur Grazie machte, das machte andre 
zu Grasnymphen. | 3 
Ihr ganzes Weſen war Wohllaut. 
Ruhete die kleine runde, volle, atlasne 
Hand mit den Silberfingern, ſo war es dir 
ſchwer, den Blick von dieſem Meiſterſtuͤcke zu 
wenden; bewegte ſich dieſe Hand, ſo folgte ihr 
dein Auge wie durch Zauberey an ſie gefeſſelt. 
Schwieg Madame Hellberg, ſo war es intereſ⸗ 
ſant, den Ausdruck zu ſehen, den das, was ſie 
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hörte, auf ihrem ſprechenden, ſeelenvollen Ge⸗ 
ſichte hervorbrachte; redete ſie, ſo haͤtte man in 
Verſuchung kommen können, die Harfe der Zaus 
berinn Charlotte Weber zu verlaſſen, um 
dieſe ſuͤßeren Accente zu hoͤren. Sie niogte ge⸗ 
hen, ſtehen, ſitzen, ſprechen, ſchweigen, immer 
ſah man, wo ſie war, nur ſie — wenn man 
Augen hatte. Wer ſie zum erſtenmale ſprach, 
dem war, als haͤtte er ſie von Jugend auf ge⸗ 
kannt; wer ſie heute verließ, der glaubte, nie 
etwas Schoͤneres, noch fie ſelbſt jemals fo voll— 
kommen geſehen zu haben; und ſahſt du morgen 
ſie wieder, ſo hatten dennoch die Charitinnen 
Zauber eines neuen Reizes um ſie her gewebt, 
den du bisher noch nie bemerkt hatteſt. Es war 
das ewige Loos derer, die fie ihres näheren Ums 
gangs wuͤrdigte, ſie jeden Tag mehr bewundern 
zu muͤſſen, gleichviel ob man auf den auswen⸗ 
digen oder den inwendigen Menſchen ſah. Und 
das Bewundernswuͤrdigſte an ihr, — was 
Dich, edler Leſer, wenn ich Dir das liebliche 
Geſchoͤpf perſoͤnlich vorſtellen koͤnnte, entzuͤcken 
wuͤrde, und worauf der Baron nicht erman⸗ 
gelte ſeinen jungen Freund aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, — war dieſes, daß fie, die jeglicher ſchoͤ⸗ 
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nen Seele Ehrfurcht und Erſtaunen abzwang, 
die Einzige war, die ihren unermeßlichen Werth 
nicht einmal ahnete. Ein einziger flüchtiger 
Gedanke an ihren wuͤrdigen Gatten, ein Blick 
auf ihn reichte hin, fie vor jeder Anwan dlung 


von Eitelkeit zu bewahren, und waͤhrend jeder, 


der nur halbwege ein bischen Seele oder Herz 
beſaß, ſich unmöglich des geheimen Wuuſches 


erwehren konnte, feine Rippe in ein ſolches 


Weib umwandeln — oder, war ſeine Hand 
frey, eine ſolche Gattinn finden zu koͤnnen, 
glaubte ſie ſelbſt, nur auf ſehr niedrigen Stufen 
der Ausbildung und des Werthes zu ſtehen. 
— Sieh', wuͤrdiger Leſer, der Du Sinn für 
das wahre Schoͤne und Edle beſitzeſt, da haſt 
Du einen ſehr ſchwachen Abriß der entzuͤckenden 
Wilhelmine Hellberg, fo gut ein Greis, 
der nur noch mit dem Kopfe ſchildert, und dem 
ſchon laͤngſt die Begeiſtrung des Herzens nicht 
mehr die Farben miſcht und den Pinſel fuͤhrt, 
ſie Dir zu geben veymag. Schildert er kuͤhler, 
o ſchildert er um deſto wahrer. 

„Und dieſes holde Geſchoͤpf war an einen 
fü — mehr noch als ſtiefmuͤtterlich von der 
Natur gemißhandelten Mann verheyrathet 


| 
| 
| 
/ 
) 
| 
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— — Ja meine gnaͤzigen Damen! das war 
ſie, und zwar nicht aus Zwang, wie Ihre Gna— 
den etwa muthmaßen moͤgten; auch nicht aus 
Ueberredung, denn das waͤre ſchlimmer als 
Zwang; auch nicht aus Eigennutz, denn ſie war 
eine reiche Erbinn, und das Gluͤck des Herrn 
Hellberg gieng damals eben nicht weit uͤber 
Wohlhabenheit hinaus. Sie.. „Ach, 
wir verſtehen! Sie hatte ein Hufei . .. fie 
hatte gewiß die Katze über den Kaͤſe gehen laſ⸗ 
ſen? .... Nein, Sie verſtehen nicht, mei⸗ 
ne ſehr gnaͤdigen Damen! das ſchoͤne Maͤdchen 
war nicht in irgend einem von Ihren Faͤllen; 
fie hatte gewiß weder ein Pufeiſen, wie man zu 
ſagen pflegt, verlohren, noch war ſie jemals in 
Gefahr geweſen, eins zu verlieren; ſie bedurfte 
weder eines Schanddeckels fuͤr begangne Aus— 
ſchweifungen, noch einer Sauvegarde für kuͤnf⸗ 
tig projektirte Zuͤgelloſigkeit. — Guter Gott! 
man muß ſehr tief geſunken, ſehr — katzenkaͤ⸗ 
ſig ſeyn, Fraͤulein Schnipps, — man muß ſei⸗ 
ne Hufeiſen wenigstens ſehr wackelnd gemacht 
haben, Fraͤulein Schnapps, — man muß ein 
ſehr bedeutendes Intereſſe dabey haben, meine 
gnaͤdigen Graͤfinnen und Baroneſſen, das gan: 
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ze Geſchlecht hinab zu wuͤrdigen, — man muß 
durch alle Schulen gegangen ſeyn, Frau Titu⸗ 
lada, wenn man ſo lieblos und unwuͤrdig ur⸗ 
theilt. Fy, das heißt ſeinen Schmuz von ſich 
abraffen, und andre damit bewerfen! Erlau⸗ 
ben Sie mir eine Anmerkung, die Ihnen bey 
allen Ihren großen Boudoirerfahrungen fremd 
geblieben ſeyn muß; ich will ſie, Ihnen zu Liebe 
mit geſperrten Lettern drucken laſſen: Denk⸗ 
art und Sitten machen den Poͤbelz 
nicht der Stand. Wollen Sie noch eine? 
— Wer an keine Tugend glaubt, 
der iſt keiner Tugend fähig. — Ich 
haͤtte noch eine dritte auf dem Herzen, aber ich 
fuͤrchte, Mesdames, ſo gut vielleicht jede von 
Ihnen mit drey Leſefreunden — oder wie in 
derjenigen Stadt oder an dem Hofe, wo Sie 
den niedrigeren Staͤnden mit Ihrem glaͤnzenden 
Beyſpiele vorleuchten, dergleichen Sophabeamte 
genannt werden? in dieſem Neuabdera wickelte 
man ihre Geſchaͤffte in den Namen Leſe⸗ 
freunde ein, — die Leſeſtunden abwarten 
mag: ſo wenig duͤrfte eine von Ihnen aufge⸗ 
legt oder im Stande ſeyn, drey gute Lehren in 
Einem Athem zu digeriren. Ach, das iſt drey⸗ 
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mal mehr, fuͤrcht' ich, als manche von Ihnen 
in ihrem ganzen Leben kann, von dem Firme⸗ 
lungsjahre an, bis zu dem Alter, wo die Citro⸗ 
nen der welken Wangen ſich nicht mehr zu Ro: 
ſen aufſtafiren laſſen, und wo Sie anfangen, 
Ihren oder andrer Leute Toͤchtern die Lehren zu 
geben, die Sie ſelbſt nicht befolgten, und de⸗ 
ren Trefflichkeit Sie dennoch mit Ihrem Bey: 
ſpiele — aber leider nur als mit einer illu- 
ſtratione a contrario, am beſten beweiſen 
koͤnnten. 

Kurz, denn ich werde den Reſt dieſes Ka⸗ 
pitels bey weitem nicht mit dieſer Merkwuͤrdig⸗ 
keit ausfuͤllen, — ob auch gut? das zu beurthei⸗ 
len, iſt Deine Sache, mein lieber Leſer! — 
will ich Dir erzaͤhlen, wie es ſich mit der ſchö— 
nen und ehrwuͤrdigen Wilhelmine verhielt. 
Sie hatte den Herrn Hellberg aus keiner der 
obgedachten Urſachen geheyrathet, auch nicht, 
um unabhaͤngig zu werden, — denn ſie war im 
väterlichen Haufe fo unabhängig, als vernuͤnf⸗ 
tige Kinder eines vernünftigen Vaters es in eis 
nem Haufe, wo ſchlechterdings die gefunde Vers 
nunft regiert, es nur feyn können; auch nicht, 
um aus ſeiner Figur und der Verſchiedenheit 
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der Jahre eine nichtswuͤrdige Apologie ihrer 
kuͤnftigen Ausſchweifungen herleiten zu koͤnnen: 
ſondern aus freyer Wahl ihres Herzens, aus 
Liebe; und ſie liebte ihn jezt in ihrem ſechs und 
zwanzigſten noch mit eben der zaͤrtlichen, edlen, 
wahren, mithin unausloͤſchlichen Liebe, mit 
der ſie ihm im achzehnten Jahre ihre Hand 
gab. Er war ihr Gluck und ihr Stolz. 

„Eine ſolche Figur? | 

Ja doch! ums Himmels willen, ja doch, 
und zehnmal ja! Er mit ſeiner Figur war der 
Gegenſtand ihrer: innigſten Liebe, ihr Stolz 
und ihr Gluck, — aber freylich nicht um feiner 
unglücklichen Figur willen. Ich bitte, Fraͤu⸗ 
lein Schnipps, erzeigen Sie Ihrem Geſchlechte 
immer die Ehre, zu glauben, daß es ſchoͤne, ed— 
le, und hoͤchſtvortreffliche Seelen ungefaͤhr in 
eben der Anzahl aufzuweiſen hat, als das unſ— 
rige, und unterbrechen Sie mich nicht wieder, 
oder geſchworen ſey es bey allen den Reizen, 
und bey aller Wuͤrde und Erhabenheit der See⸗ 
le und des Herzens, die Ew. Gnaden — nicht 
haben, ich hoͤre den Augenblick auf zu erzaͤhlen, 
nein Buch iſt fertig, und Sie erfahren weder 
von dem ſchoͤnen jungen Grafen, noch von 
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Thereſen, noch von dem Baron Coward, 
den Sie vermuthlich, trotz ſeinem Schurkenge⸗ 
ſichte und ſeiner ehrloſen Feigheit, aus gehei⸗ 
men Urſachen ſehr liebenswuͤrdig finden, kein 
Jota mehr. 

Wilhelminens Vater war zu ſeiner 
Zeit, wie jezt Herr Hellberg, der Demokrit 
dieſer Abderitenkolonie. Er war Gevatter und 
Fuͤrmund des jungen Hellberg, den er wegen 
ſeines muntern Kopfes und vieler guten Anlagen 
ſehr liebgewann. Damals ſelbſt noch unbe— 
erbt nahm er den Knaben in ſein Haus, weil 
bey der Mutter, welche die Apotheke ihres ver⸗ 
ſtorbnen Mannes durch einen Proviſor und ein 
paar Subjekte fortſetzen ließ, und um vieles die 
ſchlimmſte Buͤchſe in der Officin war, nichts 
Gutes aus ihm geworden waͤre; und Madame 
Hellberg, die ihren Sohn nicht liebte, ſah 
das herzlich gern, denn ſie wurde ihn los, und 
der reiche und trotz ſeinem Reichthume ſehr groß⸗ 
muͤthige Herr Trautmann verlangte kein 
Koſtgeld. Dieſer edle und wuͤrdige Mann ver⸗ 
ſaͤumte nichts, jegliches Talent ſeines Pflege⸗ 
ſohnes, der damals acht Jahre zaͤhlte, anzu⸗ 
bauen, und weil in dem ſchoͤnen, verfeinerten 
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und aufgeklaͤrten X * * *, wo die Kinder in 
der Regel unter dem Geſinde und auf den Gaf- 
ſen aufwuchſen, ſo was nicht gaͤng und gebe 
war, ſo ſchrieb er an den beruͤhmten Gesner 
in Goͤttingen, ihm auf ſelbſtbeliebige Bedin⸗ 
gungen den beſten Hauslehrer zu verſchaffen, den 
er finden koͤnne, und Gesner ſandte ihm einen 
vortrefflichen jungen Mann. Zwey Jahre nach⸗ 
her wurde ihm Wilhelmine gebohren, die das 
Ungluͤck hatte, ehe ſie noch das dritte Jahr voll⸗ 
endete, ihre ſehr ſchaͤtzbare Mutter zu verlieren. 
Herr Trautmann konnte ſich nicht uͤberwin⸗ 
den, ſein Toͤchterchen, das lebende Bild einer 
angebeteten Gattinn, von ſich zu laſſen, folg⸗ 
lich mußte er auch eine Erzieherinn ſuchen. An 
einer jungen Genferinn von großen Talenten 
und ſehr ehrwuͤrdigen Sitten that er einen eben 
ſo gluͤcklichen Fund, als an ſeinem Hauslehrer, 
und das war abermals ein ſehr vortheilhafter 
Umſtand fuͤr den damals dreyzehnjaͤhrigen Heli: 
berg; denn auch dieſe ſehr gebildete Perſon 
gewann ihn lieb, und hatte ihre Freude an 
ſeinen muntern Einfaͤllen und aͤußerſt witzi⸗ 
gen, aber damals noch nicht blutigen Epigram⸗ 
men. Sie war noch kein Jahr im Hauſe ge⸗ 
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weſen, fo ſprach er bey feinem gluͤcklichen Ge⸗ 
daͤchtniſſe und eiſernem Fleiße ihre Sprache 
ſchon ſo gut und rein, als waͤre er in Frankreich 
erzogen. Von feinem Pflegevater lernte er les 
ben, von ſeinem Lehrer denken, und von der 
Demoiſelle Vernet reden und ſchreiben, denn 
dieſe liebenswuͤrdige junge Perſon beſaß ihre 
Sprache vollkommen, hatte ſie ſehr ſtudirt, 
und ſchrieb in derſelben zum Bewundern ſchoͤn; 
nur die ungemeine Zartheit und Feinheit, die 
in allem lebte und webte, was aus ihrer Seele 
in die Feder floß, wuͤrde es einem Kunſtrichter 
einigermaßen glaubwuͤrdig haben machen koͤn⸗ 
nen, wenn man ihn verſichert haͤtte, das ſey 
Damenproſe; denn wenig Maͤnner dachten ſo 
gruͤndlich, und entwickelten ihre Gedanken mit 
fo vieler Ordnung, Praͤciſion und Schoͤnheit. 
Daß ſie ihn ihre Sprache lehrte, ſeinen 
Styl bildete und ihn zu einem ſo ordentlichen, 
deutlichen und angenehmen Vortrage gewoͤhnte, 
daß man in der Folge ſeine Schriften nicht nur 
ihres Inhalts wegen ſchaͤtzte, ſondern auch als 
Muſter einer ſehr klaſſiſchen Schreibart bewun⸗ 
derte, das war ihr kleinſtes Verdienſt um den 
Juͤngling. Daß fie, beſſer als Männer das koͤn⸗ 
17 * 
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nen, fein Herz bildete, — daß er fich in ihrem 
Umgange abſchliff, — daß fie ihm ſich fo reſpek⸗ 
tabel, ihren leiſeſten Tadel ſo furchtbar, und ih⸗ 
ren Beyfall ſo wichtig zu machen wußte, daß kein 
Fehler ſo tief in ſeinen Charakter verwebt war, 
den er nicht abzulegen geſtrebt, nichts Gutes ſo 
ſchwer, das er nicht unternommen haͤtte, um die⸗ 
ſen zu erobern und jenen nicht zu verdienen, — 
daß er unter ihren formenden Händen jene Voll- 
endung gewann, die unſer Geſchlecht nur dem 
Frauenzimmer, und jenes Geſchlecht nur dem 
unſrigen ſchuldig werden kann, und fuͤr die er 
unmoͤglich der Schuldner der Abderitinnen um 
ſich her werden konnte: das waren weſentlichere 
Verdienſte. Was ſie ihm war, das waren ſein 
Pflegevater und Lehrer wiederum der kleinen 
Wilhelmine, die ſich ſehr ſchnell und gluͤck⸗ 
lich entwickelte, — ein liebes Kind, auf wel⸗ 
ches der um zehn Jahre aͤltere Hellberg au⸗ 
ßerordentlich viel hielt, dem er alle feine wenige 
Muße widmete, und ihm tauſend artige Saͤchel⸗ 
chen und Spielwerke theils drechſelte oder ſchnitz⸗ 
te, theils kaufte. Am Ende des Monats war 
gemeiniglich ſein ganzes Taſchengeld für Wil⸗ 
helminen verwandt. Bey der heilloſen Kin⸗ 
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derzucht, die in dem ſehr witzigen und fehr auf: 
geklaͤrten X * * *, wo gleichwohl fo viel als 
irgend anderswo von Paͤdagogik geſchwatzt wur⸗ 
de, herrſchend war, hatte der Knabe keinen 
Umgang mit andern Knaben gehabt, — bes 
ſonders nie, ſo lange er klein war, das heißt: 
vor Wilhelminens Geburt. Freylich gab 
es dort einige Leutchen, die ihre Kinder zu 
ſehr artigen Kindern erzogen, das heißt: 
ein kaum dreyjaͤhriges rotznaͤſiges Papageychen 
kam dir mit Emprellement entgegengefprun: 


gen, bot dir einen ihm daheim vorgedete: 


ten „unterthaͤnigen „ guten Abend, und er⸗ 
kundigte ſich angelegentlich nach deinem wer⸗ 
theſten Befinden, — als wenn ſo ein Ding 
wuͤßte, was Befinden iſt, oder an jemands Be⸗ 
finden theilnehmen koͤnne, den es noch dazu viel⸗ 
leicht kaum einigemal in allen ſeinen paar Jaͤhr⸗ 
chen ſah, oder von dem es cher papa und 
cher’ tante und wer weiß was ſonſt für chers, 
in traulichen Stunden ihres petit particulier 


wohl gar ſehr garſtig urtheilen hoͤrte! — Man 


muß, wie ich ſage, mit dem Waſſer aus Lato⸗ 
nens Froſchgraben getauft ſeyn, um eine ſo un⸗ 
ermeßliche Albernheit nicht zu fuͤhlen! Und 
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mit dem Schlamme aus dieſem Graben muß 
man getauft — ein doppelter, dreyfacher Abde⸗ 
rit muß man ſeyn, um nicht zu fuͤhlen, oder 
ſich gegen dieſes Gefuͤhl zu verhaͤrten, daß ein 
in dieſer Manier artiges Kind ſchwerlich ein 
gutes wuͤrklich liebenswuͤrdiges Kind ſeyn, und 
unmöglich ein guter Menſch werden koͤn— 
ne! Ein Heuchler, ein nichtswuͤrdiger Du: 
be kann er werden, und weiter nichts, wenn 
man ihn von der Wiege an ſagen lehrt, was 
er nicht denkt, und denken, was er nicht ſagen 
darf. Dergleichen artige Kinder, denen 
man uͤbrigens alle vom Vater anerzeugten und 
von der Mutter angebohrnen Triebe und Un⸗ 
arten ließ, weil man weder den Verſtand hat⸗ 
te, ihre Keime zu erkennen, noch den Willen, 
fie auszugäten, denen man vielmehr noch meh: 
rere anerzog, und ihnen uͤbrigens erlaubte, ſich 
unter den Domeſtiken und auf der Gaſſe zu ent: 
wickeln, — weil, ſagte man, ein Kind doch 
einige Freyheit haben muß, das heißt zu 
Deutſch: weil Kinder ſehr geniren, und mehr 
geniren, als. Mesdames, wie heißt 
Ihnen Ihr Herr Gemal, wenn er in die Klaf- 
fe der Double -Jeans gehört, die fih gedul⸗ 
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dig von ihren Damen das Sparrwerk oben 
zum Giebel hinaustreiben laſſen muͤſſen? der 
Sot? der bon- homme? der Jeannin? (Ich 
bin unwiſſend in dem Stuͤcke, denn hier umher 
hat man, ſo viel ich weiß, dergleichen nicht.) 
Jede von Ihnen mag den Modenamen, der in 
ihrer Gegend oder Coterie der uͤbliche iſt, hier— 
her ſetzen; mir verſchlaͤgt das nichts, wenn wir 
einander nur verſtehen, und ich das Deutſche 
Wort nicht brauchen darf, um es ja keinem Jo- 
belin, der vielleicht Deutſch verſtaͤnde, zu eng 
unter dem Huthe zu machen! — weil, ſag' ich, 
Kinder oft mehr geniren, als ſelbſt der, auf 
deſſen Namen ſie im Kirchenbuche ſtehen; ſie 
ſind ſcharfe Beobachter, ſie faſſen ſchnell auf, 
und ſetzen in ihrer Unſchuld leicht, durch eine 
naive Frage zur Unzeit, ſehr in Verlegenheit; 
deswegen ſchafften ſich die Damen zu X * * * 
die Kinder vom Halſe, wenn ſie zu Hauſe wa— 
ren, ſchleppten hingegen ihre Buͤndelchen en 
croupe mit ſich, wenn fie in Geſellſchaft gien- 
gen, wo Kinder nicht hingehoͤren, die Geſell— 
ſchaft ſey wie ſie wolle; iſt ſie ſchlecht, nu, ſo 
begreift ſich das von ſelbſt, die Geſellſchaft taugt 
nicht fuͤr die Kinder; und iſt ſie gut, ſo taugen 


die Kinder nicht für die Geſellſchaft; fie geni⸗ 
ren die honetten Leute, die Ehrfurcht vor dem 
zarten Alter haben, und lieber gar nicht ſprechen, 
weil ſie nur fuͤr den reifen und ausgebildeten 
Verſtand zu ſprechen gewohnt ſind, als daß ſie 
in einem Alter, wo Alles Eindruck macht — 
oft Eindruck, von dem noch die Handlungen der 
päteſten Jahre geleitet werden, — dem Kinde 
den Kopf vielleicht fuͤr immer verſchieben ſoll⸗ 
ten, ) der noch leichter zu verderben iſt, als 
fein Magen, wenn beyden aufgeſchuͤſſelt wird, 
was nicht für fo junge Organe gehoͤrt. — Der⸗ 
gleichen artige Kinder waren es vorzuͤglich, vor 
denen Herr Trautmann ſeinen Pupillen, 
aus dem er ſich verſprach einen voͤllig ſeelenge⸗ 
ſunden Mann zu bilden, am ſorgfaͤltigſten zu 
bewahren bemuͤht war, — was ſich, wenige 


* Es giebt nicht viel ernſthafte Gegenſtände, wenn 
wir die höheren wiſſenſchaftlichen ausnehmen, von 
denen man nicht mit Kindern ſprechen 
könnte; aber es giebt beynahe gar keinen, Aber 
den man ſich vor Kindern unterhalten 
kann und darf. Ein anders iſt, mit, ein anders, vor 

Kindern ſprechen; ein anders iſt, ſprechen, ein anders, 
ſich unterhalten. — Ein Kind iſt gewiß bey einem halb⸗ 
wege vernünftigen Domeſtiken beſſer verwahrt, als 
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Tage im Jahre ausgenommen, denn auch reche 
gut thun ließ, wofür feine weiſen Meitbuͤrger ihn 
freylich mit den Epitheten eines Narren und 
Sonderlings belehnten. — Es war alſo kein 
Wunder, daß der Knabe die kleine Wilhel⸗ 
mine liebgewann, und ſich in dem Maaße, 
wie fie heranwuchs, immer mehr mit ihr abgab. 
Ihrerſeits war ſie vom erſten Blicke an, womit 
ſie die Sonne begruͤßte, an ſeine Geſtalt ge⸗ 
woͤhnt; alſo war auch das kein Wunder, daß 
dieſe nichts Auffallendes fuͤr ſie hatte. Die 
Kleine hieng mit warmer Anhaͤnglichkeit au 
ihm, der immer einen neuen Zeitvertreib fuͤr ſie 
erfand; ſie begriff und behielt viel geſchwinder 
und beſſer, was er ſie lehrte; und wenn er ſag⸗ 
te: „Minchen, das mußt Du nicht thun! 
fo half das mehr, als wenn Vater und Gouper⸗ 


in einer Gefellſchaft. Faſt alles, was es da hört, find 
Dinge, dis nicht für fein Alter gehören. Und geſetzt, 
du nimmſt noch fo ſehr Rückſicht auf die anweſen: 
de Jugend, thun das denn alle? und kannſt du 
wiſſen, was und wie dir ein witzelnder Geck, der feis 
ne Einfälle des Morgens beym Thee ausſtudirte, — 
oder auch ein vernünftiger Mann, der den Fehler 
hat, zur Zeit und Unzeit glänzen zu wollen, ant 
worten wird 
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nante es ſagten, die fie beyde doch ſehr liebte. 
Auch unterſchied ſie ſehr bald zu ſeinem Vorthei⸗ 
le zwiſchen ihm und den Couſins und Couſinen, 
die ſie zuweilen an Geburtstaͤgen oder bey an⸗ 
dern ſeltnen Gelegenheiten ſah, — alles ſehr ar⸗ 
tige Kinder, die ſie neckten, ihr Spielzeug zer⸗ 
brachen, und die Hoͤcker an der Seele und am 
Herzen hatten, die ihr guter gutmuͤthiger Hell⸗ 
berg nur auf Bruſt und Ruͤcken trug. Sie 
war untroͤſtlich, als er in ſeinem achtzehnten und 
ihrem achten Jahre die Univerfität bezog, und ſo 
oft Vater ihm ſchrieb, kritzelte ſie wenigſtens ein: 
„Kommſt Du nicht bald wieder? mir wird die 
Zeit fo lang, nun Du weg biſt! ,, unter den 
Brief. Nach vollendeten Studien reiſete er 
vier Jahre lang, und kam nach einer Abwefen: 
heit von ſieben vollen Jahren als ein außeror⸗ 
dentlich geſetzter, ausgebildeter und unterrichtes 
ter Mann zuruͤck, der nur den Mund zu oͤffnen 
brauchte, um, wie in unſern Zeiten Lichten⸗ 
berg, ſein Aeußeres vergeſſen zu machen. Nach 
feinem und des Herrn Trautmann's Plane 
wuͤrde er noch ein Jahr weggeblieben ſeyn: aber 
der Tod ſeiner Mutter foderte ſeine Gegenwart. 
Er fand ſeine Apotheke ziemlich in Ordnung, 
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Wilhelminen im hoͤchſten Reize der aufbluͤ⸗ 
henden Schönheit, und in feinem edlen Pflege⸗ 
vater und der würdigen Demoiſelle Ver net ſei⸗ 
ne alten Freunde. Sein gelehrter Hofmeiſter 
hatte auf einer Deutſchen Univerfität einen juri⸗ 
ſtiſchen Lehrſtuhl angenommen. Aber das einzige 
K* * in der Welt, dieſen witzigſten, weiſeſten, 
gebildetſten, aufgeklaͤrteſten und verfeinerteſten 
Ort in Europa, auf den beſſer als auf irgend ei— 
nen Ort dieſes ganzen Planeten das Horaͤziſche 

Damnofa quid non imminuit dies? 

Actas parentum, peior avis, tulit 


Nos nequiores, mox daturos 
Progeniem vitioliorem 


anwendbar war, fand er noch unendlich witziger, 
weiſer, verfeinerter, gebildeter, aufgeklaͤrter und 
unvergleichlicher wieder, als er es verlaſſen hatte. 
Das war bey einer natuͤrlichen Anlage zu einer 
ſolchen Verfeinerung die Frucht des nehmlichen 
Krieges, in dem der patriotiſche Herr von Idel— 
knegt ſein Gluͤck zu machen gewußt hatte. Die 
frommen Helden Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt 
hatten Mitleid mit dem armen Deutſchland, 
welches ſie wie ein Heuſchreckenſchwarm verheer— 
ten. Während fie hie und da ein wenig Mord: 


268 


brennerey trieben, waren fie befliffen, ‚ber Nation 
durch Geiſteskultur und Population von einer 
andern Seite zu erſetzen, was ſie ihr von der ei⸗ 
nen Seite ſchadeten. Sie fuͤhrten ja nur Krieg 
mit den Maͤnnern und Haͤuſern, dieſe Bra⸗ 
ven, und mit den Effekten! Die Schwaͤrme, 
die nach X * * * kamen, baueten denn den 
Geiſt der Schoͤnen, der dort ohnehin wie andrer 
Orten nur der letzten Hand bedurfte, ſo an, 
und verpariſerten ihn ſo ganz, daß man um 
die Zeit, da Herr Hellberg nach Hauſe kam, 
nichts Vollkommneres ſehen konnte. Es gab 
keinen Ort in der ganzen Chriſtenheit, wo die 
Ausgelaſſenheit in den Sitten ſo weit, — und 
mit frecherer Stirn ſo weit getrieben wurde. 
Was Horaz in der eben angeführten Qde “) ſagt, 
und womit er vermuthlich ſeinen Roͤmern das 
Beſchaͤmendſte zu ſagen glaubte, was er zu ſa⸗ 
gen wußte: 


) Die ſeehste im dritten Buche. Ich mag die Stelle 
nicht überſetzen. Iſt, was ich nicht wünſche, unter 
meinen Leſerinnen eine Dame oder Demoiſelle, wel⸗ 
che zum Bürgerrecht in der aufgeklärten Stadt X* * 
gualiſticirt wäre, ſo findet ſie wohl unter ihren 
Hans z oder Leſefreunden einen, der ihr dieſe paar 
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Foecunda culpae fecula nuptias 
— — ingquinavere, et genus, et domos; 


Motus doceri gaudet Ionios 
Matura virgo, et fingitur artibus;“ 
Iam tunc et inceſtos amores 
De tenero meditatur ungun. 
Mox iuniores quaerit adulteros 
Inter mariti vina; neque eligit, 
Cui donet impermilla raptim 
Gaudla, luminibus remotis: 
Sed iuffa Cr non fine conſcio 
Surgit marito; u. ſ. w. 
fuͤrwahr, das war kaltes Waſſer in einer Stadt, 
wo man ganz daran gewohnt war, inceſtos 
amores fuͤr eben ſo unbedeutende Dinge zu hal⸗ 
ten, als andre amores, wo gar kein Redens da⸗ 
von war, wenn eine Dame alle Monat mit den 
iunioribus adulteris wechſelte oder der ganzen 
Stadt gehoͤrte; oder wenn eine andre zwey 
Bruͤder zugleich, den Einen fuͤr den Mor⸗ 


Verſe verdeutſcht, oder fie braucht Kur den erfien 
beſten Knaben aus Sekunda oder Tertig darum zu 
Kitten, denn die Stelle iſt kinderieicht gezug, um 
keinem Tertianer Schwaärkgkeiten zu nahen, 
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gen, den andern für den Abend in ihrem 
Dienſt hatte; oder wenn Mutter und Toch⸗ 
ter in das nehmliche Scheuſal von Buben, 
— oder Vater und Sohn in die nehmliche 
Metze ſich ſchweſterlich und bruͤderlich theilten, 
und wo man es voͤllig in der Regel fand, daß 
der Herr Gemal ſeine Pfeife ganz gefaͤllig drau⸗ 
ßen vor der Thür rauchte; — um nur nicht Aus 
genzeuge zu ſeyn, wie feine Gloria frontis *) 
elaborirt wurde, ſtand ſo ein Schaͤcher lieber ge— 
buldig Schildwache, um andre Zeugen zu ent⸗ 
fernen. O, es war ein delizioͤſer Ort!! jeder⸗ 
mann that da ohne Scheu, was er wollte, — 
die Männer denn doch mehrentheils nur in fo: 
fern, als ihre theueren Rippen es erlaubten 
oder ihnen durch die Finger ſahen, und nicht 
jeher durfte, wenn feine ſchoͤne Hälfte ganz abs 


) So nennt mein Freund Tacitus jene Erxkreſcen⸗ 
zen der Stirn, die damals, als er fein unſchätz⸗ 
bares Buch De litu et moribus Germanorum 
schrieb, in einem Lande, wo die Weider fich reſpek— 
tirten, ſchwerlich von Männern getragen wurden. 
Auch trifft feine Bemerkung freylich nur das Kinds 
vieh, welches auch noch heutiges Tages von Reſer 
Selte ſich mit den mehrſten andern Ländern nicht 
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geſondert mit ihrem Galan wirthſchaftete, tafels 
te und ſchlief, das nehmliche en lon petit par- 
ticulier mit einer Maitreſſe thun, ſondern 
mußte huͤbſch frugal mit dem Kuͤchenmaͤdchen 
fuͤrlieb nehmen. Die Toͤchter kamen den Jah⸗ 
ren zuvor und hatten ſchon ihre Leſefreunde zu 
Dutzenden, ehe ſie noch im paͤdagogiſchen Sinne 
leſen konnten, — was manche in ihrem ganzen 
Leben nicht des Erlernens werth achtete; und ſo 
lange ein Maͤdchen nur nicht mit Embonpoint 
irgend wohin — etwa ins Bad — reiſete, und 
mit einer ſchlanken Taille wiederkam, ſo mogte 
ſie ihr Weſen treiben wie ſie wollte, es waren nur 
ſehr wenige, die bis dahin ſich deswegen von ihr 
zuruͤckzogen; — nach der Wiederkunft hielten 
mit ridikuͤler Affektation ſich freylich auch wohl 
ſolche zurück, die taͤglich in Gefahr waren, aͤhn⸗ 


meſſen kann; elt, fagt er, ne armentis quidem 
fuus honor aut gletia frontis. — Schlimm 
fürwahr, daß es in dieſem Stücke nur mit dem lie⸗ 
ben Rindviehe geblieben it, wie es war, und daß 
don dem Numen, von dem Sanctum aliquid et 
providum, welches man damals in den Deutſchen 


Schönen anerkannte, keine Spur übrig geblieben 


iſt! Umgekehrt würden ſich wenigſtens die Drechsler 
deſſer dabey ſtehen. 
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liche Reiſen machen zu muͤſſen, oder fie gar, nur 
in tiefer beobachtetem Inkognito, gemacht hat⸗ 
ten. — Wer einige Gegenden am Rheine beol⸗ 
achtete, wo der emigrirte ehrwuͤrdige franzoͤſiſche 
Adel, den ſeine Tugenden aus dem Lande trieben, 
in den erſten Jahren der Revolution den Weibern 
und Maͤdchen die Pariſer Kultur mit ſo gutem 
Erfolg inokulirte, der wird ſich ungefähr eine 
Vorſtellung von der Hoͤhe machen koͤnnen, auf 
welcher Herr Hellberg bey feiner Ruckkehr die 
Sitten in dem einzigen K* * * fand, welches es 
in der Welt gab. Beſchreiben darf kein geſitteter 
Mann in ihrer wahren Staͤrke die völlige Immo⸗ 
ralitaͤt einer Stadt, in welcher diejenige Frau 
ſchon für ein Muſter der Enthaltſamkeit und 
des Reſpekts für ſich ſelbſt gelten konnte, die ih⸗ 
ren Greluchon nur nicht geradezu ins Haus 
nahm, und derjenige Mann fuͤr ein Muſter 
von Wuͤrde, der ſeine Rippe nur in irgend ei⸗ 
nigen Schranken des Reſpekts für die öffentliche 
Stimme zu halten vermogte, — waͤre es auch 
nur in ſofern geweſen, daß er ſie abzuhalten ge⸗ 
wußt hätte, ihn nur nicht der Verachtung der 
Gaſſenbuben — faſt der einzigen Volksklaſſe, 
die noch durchgehends einen Funken von Ehre 
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übrig behalten hatte, und der Einzigen, die 
noch zuweilen ein wenig Polizey uͤbte, — preis- 
zugeben. Es war z. E. da ganz gewoͤhnlich, 
den Männ mit ſeinem Principaladjunkt ſchied— 
lich und friedlich auf feine Koſten unter Einein 
Dache leben, und an Einem Tiſche eſſen zu ſe⸗ 
hen. Zuweilen ließ ein ſolches nobles Paar ſich 
ſcheiden; das ſtirnloſe Weib heyrathete (was 
durchaus in keinem policirten Staate erlaubt 
ſeyn muͤßte,) oͤffentlich den Ehebrecher, und 
der Ergemal wurde nun zum öffentlichen beſtall⸗ 
ten Galan erhoben, und lebte eben ſo ſchiedlich 
und friedlich unter dem nehmlichen Dache mit 
feinem Succeſſor, dem er jezt die unſichtbare 
Gloriam frontis treulich zuruͤckgab. — Noch 
ſchaͤndlichere Züge aus dem ſcheuslichen Gemaͤlde 
beyzubringen, bey denen der Fiskal ſo ſanft wie 
bey dieſen ſchlief, erlaubt die Ehrbarkeit nicht. 
Fiskal aber und Obrigkeit ſchliefen bey allem, 
worauf keine Geldſtrafe ſtaͤnd. 

Zwar erſt in ihrem funfzehnten Jahre, aber 
beynahe mit völlig vollendetem Wuchs, reizte 
Wilhelmine ſchon damals die Luͤſternheit der 
Roués. Man ſprach freylich von ihr wie von 
einem ſehr albernen Dinge, gerade weil ſie eine 

Ferdinand. 2. B. 15 
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ſehr vernünftige Perſon war: aber ihre Schön: 
heit machte, daß die Edlen zu Neuabdera ihr 
das altenfalls uͤberſehen haben würden, daß ſie 
in allen Dingen anders dachte, wenn ſie nur in 
einigen Dingen nicht anders gehandelt haͤtte, 
als es dort im Schwange war, denn ſie war in 
der That zum Entzuͤcken. Sie glich einer wun⸗ 
derſchoͤnen Roſenknospe in dem ſchoͤnen Moment 
ihrer Entfaltung. Es war betruͤbt fuͤr die Her⸗ 
ren, daß es unmöglich ſchien, bey dem liebens⸗ 
wuͤrdigen Maͤdchen Zutritt zu finden, und eben 
ſo unmoͤglich, ſie in gewiſſe Zirkel zu locken. 
Vergebens ſpannte dieſer ſeine Schweſter, jener 
ſeine gute Freundinn, (unter den Schoͤnen zu 
K & gab es einige, die ihren Freunden in der⸗ 
gleichen Angelegenheiten ſehr gern ihre guten 
Dienſte leiſteten,) ein andrer ſeine Mutter, 
mancher gar feine Frau vor: die Schönen ver 
lohren ſamt und ſonders ihr Latein, und muß⸗ 
ten die Hoffnung aufgeben, Wilhelminen 
in ihren verpeſtenden Umgang zu ziehen. Denn 
der weiſe Trautmann und die kluge Gouver⸗ 
nante waren beyde der entſchiednen Meynung, 
ein unſchuldiges Maͤdchen ſey unter den ſchlimm⸗ 
ſten Taugenichten nicht einem Zehntheile der Ge— 
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fahr ausgeſetzt, als unter verdorbnen Perſonen 
ihres eignen Geſchlechts, und nahmen es daher 
mit dem weiblichen Umgange der jungen Wil⸗ 
helmine noch zehnmal genauer. Sie wuß⸗ 
ten, was fuͤr ein Intereſſe die ſittenloſen Wei⸗ 
ber und Maͤdchen haben, andre zu ihresglei⸗ 
chen zu machen. Das Haus des Herrn Traut⸗ 
mann war und blieb nur denen wenigen offen, 
die er als edle und wuͤrdige Leute kannte, die 
durch Herz und Denkart mit ihm verwandt wa⸗ 
ren. Die uͤbrigen Herren und Damen, mit 
denen er durch das Blut verwandt war, oder 
ſonſt in Beziehungen ſtand, die einigen entfern⸗ 
ten Umgang unvermeidlich machten, fuͤtterte er 
etwa alle drey Monate einmal feyerlich ab, und 
damit gut. Er lud aber ſtets nur Mann und 
Frau, und war nie ſo gefaͤllig, den Amant en 
titre der Dame und die Goͤttinn der ſuͤßen Freu⸗ 
den des Herrn mitzubitten; dadurch verſtieß er 
ſehr wider die Sitte des feinen und galanten 
XR, und wurde von den Damen unter der 
Hand als grob verſchrien, waͤhrend er bloß zu 
viel Ehre beſaß, der Gelegenheitsmacher ſolcher 
Leutchen zu ſeyn, und ſein Haus zu Rendez⸗ 
vous herab zu wuͤrdigen. Deswegen ennuͤirte ſich 
18 * 
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die galante Welt auch nirgends ſo ſehr als bey 
dem Herrn Trautmann, und gleichwohl 
nahm man es niemanden ſo uͤbel als ihm, wenn 
man von ſeinen großen Feten ausgeſchloſſen 
wurde. 

Wilhelminens Freude war unbeſchreib⸗ 
lich, den trauten Freund ihrer fruͤheſten Jugend 
wieder zu ſehen, von dem ſie taͤglich geſprochen, 
nach dem ſie ſich ſtuͤndlich geſehnt hatte; nichts 
konnte mit derſelben verglichen werden, als die 
Zufriedenheit ihres Vaters, in ſeinem Eleven 
einen ſo wuͤrdigen und ſo voͤllig ausgebildeten 
Mann zu ſehen, deſſen geringſtes Verdienſt eine 
ausgebreitete, und fuͤr ſeine fuͤnf und zwanzig 
Jaͤhrchen erſtaunenswerthe Gelehrſamkeit war, 
wie freylich ein junger Mann ſogar von ſeinen 
großen Faͤhigkeiten ſie nur dann erwerben kann, 
wenn er Werth auf jegliche Minute ſeiner Zeit 
ſetzt, und keine verſchleudert. Sein ausgebilde⸗ 
ter und veſter Charakter, ſeine ſchoͤne Seele, 
ſein Herz voll großer Tugenden, ſeine Bruſt voll 
Ehre, ſein durchdringender Verſtand, ſein feines 
und aͤußerſt zartes Gefühl, feine Rechtſchaffen⸗ 
heit, ſeine Waͤrme fuͤr alles Edle und Große, 
ſeine bittre Verachtung jeder Unwuͤrdigkeit, ſeine 
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Großmuth, feine Freygebigkeit, fein uneigennuͤt— 
ziger Dienſteifer, feine zuvorkommende Gefällig: 
keit, ſein entſchloßner Muth, alles das und mehr 
noch machte ihn ſehr liebenswuͤrdig und ſchaͤtzbar; 
eine ungewoͤhnliche Menſchenkunde, die ſich nur 
da findet, wo Beobachtungsgeiſt mit Scharf— 
ſinn und reifer Urtheilskraft in einem ſich ſelbſt 
ſchon hinlaͤnglich kennenden Subjekte vereinigt 
iſt, eine bluͤhende Phantaſie in einem reichen 
Kopfe, eine beneidenswuͤrdige Fertigkeit, einen 
Gegenſtand ſchnell von mehreren Seiten anzuſe— 
hen, die Gabe, das Laͤcherliche geſchwind aufzu⸗ 
faſſen, neben einem eben ſo ſicheren Takt fuͤr 
das Schoͤne und Gute, und einer unverſiegba— 
ren Quelle eines feinen Witzes, der erſt, als er 
einige Jahre wieder in dem ſo ſehr verfeinerten 
X * gelebt hatte, einen mitunter etwas lebhaf⸗ 


ten Anſtrich von Kauſticitaͤt gewann, und uͤber 
das Alles das ſchoͤne Talent, ſich im Umgange 


nach den Faͤhigkeiten eines jeden richten zu koͤn⸗ 
nen, und mit jedem nur von Gegenſtaͤnden zu 
ſprechen, die derſelbe verſtehen und die ihn un⸗ 
terhalten konnten, das alles machte ihn zu einem 
ſehr angenehmen und, bey feiner Originalitaͤt in 
der Denkart, für beſſere Köpfe aͤußerſt intereſ⸗ 
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ſanten, immer neuen Geſellſchafter. — Wer 
ihn nie geſehen hatte, den frappirte feine Fi⸗ 
gur; wer aber den edlen Mann nur Eine halbe 
Stunde geſprochen, ihm dabey in das ſeelenvol⸗ 
le, alles, was er ſprach, belebende, ſanfte, freund⸗ 
liche, vedliche, veſte Auge geblickt, und geſehen 
hatte, wie alles Schoͤne und Edle ſo unmittelbar 
aus der Quelle floß: der dachte an ſeine Bildung 
nicht mehr. Herr Trautmann trug ihn — 
mit Vaterliebe ſagt zu wenig, und wer Mutter⸗ 
liebe nennt, der nennt oft nur Inſtinkt, — er 
trug ihn mit der zarteſten und grenzenloſeſten 
Freundesliebe in ſeinem Herzen; er ſchaͤtzte ihn 
mit der vollkommenſten Hochachtung, er hatte 
keine Geheimniſſe vor ihm, beyde waren Ein 
Herz und Eine Seele, und der helle, richtige 
Verſtand des jungen raſchen Mannes war in je⸗ 
dem etwas ſchwuͤrigen Falle das Orakel des ſech⸗ 
zigjährigen bedächtigen Greiſes, der bey feinem 
Rathe nie übel fuhr. Dieſe innige Freundſchaft 
eines Vaters, in welchen die edle Tochter das 
unbedingteſte Vertrauen ſetzte, wuͤrde allein ſchon 
hingereicht haben, ihr eine ſehr hohe Idee von 
dem Herrn Hellberg zu geben, wenn dieſes 
von Jugend auf zum richtigen Denken und Ur⸗ 


Z 


279 


theilen angeführte und gewoͤhnte Mädchen nicht 
Urtheilskraft genug gehabt hätte, mit eignen 
Augen unterſcheiden zu koͤnnen. Die Herren 
Couſins und was fie ſonſt an jungen Leuten ei: 
wa ſah und hörte, das war nicht im mindeſten 
geeignet, ihr einen vortheilhaften Begriff von 
unſerem Geſchlechte beyzubringen, denn jeglicher 

ieſer Herren war die abgeſchmackteſte Miſchung 
von Albernheit und fader oder giftiger Witzeley, 
von Rohheit, von tiefer Unwiſſenheit bey einigen 
oberflaͤchlichen, hie und da aufgerafften Brocken 
von Kenntniſſen bey völliger Impotenz, ſelbſt 
etwas Vernuͤnftiges, Gutes und Edles zu den— 
ken, oder etwas zu ſagen, das der Muͤhe, ge⸗ 
hört zu werden, nur halbwege lohnte, von un: 
ermeßlicher Selbſtzufriedenheit und hoher Mey— 
nung von ſich, von Mangel an Urtheilskraft, 
von Dummdreiſtigkeit, Inſolenz, Toͤlpelhaftig— 
keit und andern ſchoͤnen Ingredienzen. Wenn 
ſolch ein Vent mit feinen etwanigen Formularen 
fertig war, fo war er auch groͤßtentheils mit feiz 
ner Politeſſe zu Ende; denn von jener wahren 
Hoͤflichkeit, die nicht in Phraſen beſteht, fon: 
dern im Charakter liegt und ſich durch Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Handlungen zeigt, fand man in dem 
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verfeinerten XR* ** wunderſelten eine Spur. 
Alles trug dort das Gepraͤge des allgemeinen 
Charakters; wer Einen Abderiten kannte, der 
kannte fie von gewiſſen Seiten ſo ziemlich alle. 
Jedermann ſah ſich als den Mittelpunkt an, 
machte ungeheuere Anſpruͤche, war verzweifelt 
empf findlich, wenn man ihnen nicht entſprach 
oder wider das Allermindeſte anſtieß, ihm ſelbſt 
aber mußte man nichts uͤbel nehmen wollen, 
gleichviel ob er fi) den unwuͤrdigſten Mangel an 
Achtung oder die treuloſeſten Banditenſtuͤckchen 
erlaubte, denn Anſoruͤche an ſich, fo gerecht fie 
ſeyn mogten, raͤumte er nicht ein. Man findet 
zwar andrer Orten ebenfalls Beyſpiele, daß je⸗ 
mand die ausgedehnteſten Fodrungen an dich 
und dein Herz macht, und alles verlangt, was 
nur die allerunbedingteſte Freundſchaft zu leiſten 
vermag, während er dich mit der heilloſeſten 
Perfidie mißhandelt, dein Zutrauen mißbraucht, 
dein Vertrauen verraͤth, deine Ehre zu morden 
ſtrebt; aber dergleichen Beyſpiele find, in 
Deutſchland wenigſtens, ſelten; in C*** hin⸗ 
gegen fand man dergleichen ganz in der Ord⸗ 
nung. Falſchheit, Treuloſigkeit, und jenes ab⸗ 
ſcheuliche Ding, wofuͤr wir Deutſchen nicht ein⸗ 
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mal einen Namen haben, wiewohl wir durch 
Ausländer die Sache kennen lernten, die Derfis 
die, waren dort einheimiſch. Man aͤußerte nie 
Abſcheu, wenn einer den andern unter dem Deck— 
mantel der Freundſchaft betrog, ſondern manker⸗ 
zaͤhlte es als einen drolligen Spaß, daß der und 
der jo einfältig geweſen ſey, ſich betrugen zu laſ⸗ 
ſen! — Denn uͤberhaupt galt jene argliſtige, 
kniffige, raͤnkevolle, lauerſame Kunſt, unwuͤrdi⸗ 
ge Zwecke zu erſchleichen, faͤr die der Deutſche 
ebenfalls noch keinen Namen hat, (die Daͤnen 
nennen ſie mit einem ſehr ausdruckvollen und 
maleriſchen Worte, welches wir aufnehmen muͤß⸗ 
ten: Svinepolitſke, Schweinepolitik;) die; 
je haͤmiſche, hinterliſtige, ehrloſe Spitzbuben— 
kunſt, die den bornirten Schurken eigner zu ſeyn 
pflegt, als den habilen, galt dort bey vielen fuͤr 
ein Verdienſt, denn ſie machte den ganzen Ver— 
ſtand mancher Troͤpfe, und oft alles aus, was 
ihr Feinsliebchen an ihnen anbetenswuͤrdig fand; 
und wenn dort einer dem andern ein Kompli⸗ 
ment uͤber ſeine Schweinepolitik machte, ſo konn⸗ 
te er ſicher ſeyn, daß ihm keinesweges, wie er 
andrer Orten erwarten muͤßte, die Valuta mit 
baaren Stockpruͤgeln ausgezahlt wurde, ſondern 
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das galt würkfich für kein Schweinekompliment, 
und wurde als ein Lobſpruch angeſehen. — Die 
Herren Coulins und was ſonſt an jungen Her: 
ren alle drey Monat einmal ins Haus riechen 
durfte — nicht ohne Einladung, verſteht ſich, 
— waren, wie geſagt, eben ſolche ſchale Geſel⸗ 
len wie ihre Herren Väter; fie konnten deräͤſon⸗ 
niren, ſpielen, trinken, Tabak rauchen, wit⸗ 
zeln, den Freygeiſt machen, Albernheiten ſagen, 
die ſie fuͤr ſehr weiſe hielten, gelegentlich bey ei⸗ 
nem Frauenzimmer unverſchaͤmt werden und hin⸗ 
gegen von einem Manne ſich zur Thuͤr hinaus⸗ 
werfen laſſen; und obgleich mancher unter ihnen 
kaum ſechzehn oder ſiebzehn Jahre zaͤhlte, ſo war 
doch ſchwerlich ein einziger, der nicht in allen oͤf⸗ 
fentlichen — Leſeinſtituten, dergleichen von ver⸗ 
ſchiednen frommen Matronen dort faſt in jeder 
Gaſſe fuͤr eine billige Abgabe an die Polizey ge⸗ 
halten wurden, wie zu Hauſe geweſen wäre. 
Welch ein abſtechender Unterſchied zwiſchen die⸗ 
ſen Leuten und dem würdigen Hellberg! Es 
war nicht anders moͤglich, ein Frauenzimmer 
wie Wilhelmine mußte ihn fuͤhlen. Er 
brachte jeden Abend in ihrem Hauſe zu, und je⸗ 
dermann freuete ſich auf die Stunde, wenn er 
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zu kommen pflegte, denn er kam nie, ohne zwey 
unzertrennliche Gefaͤhrten, ſeinen unerſchoͤpfli⸗ 
chen Kopf, und ſeine eben ſo unerſchoͤpfliche frohe 
Laune, mitzubringen. Spielend brachte er 


Wilhelminen eine Menge Kenntniſſe bey, er 


ſchmuͤckte ihren Verſtand, er bildete ihren Ge⸗ 
ſchmack, er uͤbte und ſchaͤrfte ihre Urtheilskraft, 
er half ihren Talenten, ſich zu entwickeln, er be⸗ 
veſtigte ihre Grundſaͤtze; mit jedem Tage wurde 
ſie ihm groͤßere Verbindlichkeiten ſchuldig, und 
mit jedem Tage lernte ſie das beſſer einſehen. 
So ſchlichen unvermerkt drey Jahre hin, wäh: 
rend welcher ſich verſchiedne junge und aͤltere 


Herren um die ſchoͤne Hand der reichen Erbinn 


bemuͤheten: aber ſie ſtanden durchaus weder der 
Erbinn noch dem kuͤnftigen Erblaſſer an, ſo 
ſehr auch dieſer, deſſen bis hieher ruͤſtiges Alter 
allmaͤhlich von Kraͤnklichkeit heimgeſucht wurde, 
ſein einziges Kind noch bey ſeinem Leben ver⸗ 
maͤlt zu ſehen wuͤnſchte. Er war oft traurig, 
daß er unter allen denen, die den Jahren nach 
zu ſeiner Tochter paßten, auch keinen einzigen 
ſah, dem er ſeine Stimme mit gutem Gewiſſen 
Hätte geben koͤnnen, einen einzigen ausgenom⸗ 


men, von dem er aber, geſetzt, er haͤtte Nei 
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gung zu ihr, befuͤrchten mußte, daß er die Stim⸗ 
me ſeiner Tochter nicht haben wuͤrde. Auf dieſe 
Stimme kam gleichwohl das meiſte an; Wil⸗ 
helmine, und nicht er, ſollte mit ihrem Man⸗ 
ne leben, mithin war es ſein veſter Grundſatz, 
ihrem Herzen nicht die mindeſte Gewalt zu thun, 
auch durch das leiſeſte Zureden nicht, — den 
von einer fd vernünftigen, und ihrer Vernunft 
fo willig gehorchenden Perſon ſchwerlich zu ver⸗ 
muthenden Fall ausgenommen, wo ſein reiferes 
Urtheil ihm das Abrathen zum Gieſetz machen 
wuͤrde. Daß aber in einem ſolchen Falle ſeine 
leiſeſte Mißbilligung ausreichen werde, darauf 
konnte er ſich ganz ſicher verlaſſen. Perſonen 
wie Wilhelmine verlieben ſich nicht leicht ein⸗ 
zig durch das Auge, und begegnet ihnen ja dien 
fer Unfall, ſo iſt bey ihnen eine Liebe, welche 
von der Vernunft nicht gebilligt wird, leicht un⸗ 
terdruͤckt. O, von allen den Haſenſuͤßen und 
Windmicheln, die mit dem Milchbarte ſchon ver: 
lebte Greiſe waren, ſtand keine Gefahr für ſolch 
ein Herz zu beſorgen, welches ſich ſelbſt reſpektir⸗ 
te; von einem eingebildeten Laffen, von einem 
Dummkopfe, von einem feigen Hudler, von 
einem kriechenden Ungeziefer eben ſo wenig. 
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Ein einziger ſichtbar gewordner Fehler des Her: 


zens wurde immer hingereicht haben, Wilhel— 


minen uͤber ihre Liebe zum Erroͤthen zu 115 
gen, und wenn edle Menſchen vor ihnen ſelbf 
erroͤthen, ſo wiſſen andre Edle wohl, wie ai 
fie von ihnen erwarten duͤrfen. 

Gegen das Ende ihres achtzehnten Jahres 


feyerte der Doktor und Paſtor Schmelzer 


feine ſilberne Hochzeit. Dieſer Mann war ein 
ſehr wuͤrdiger Geiſtlicher, ein ſehr verſtaͤndiger, 
rechtſchaffner, exemplariſcher Mann, der noch 
etwas mehr als bloße theologiſche Gelehrſamkeit 
beſaß, und fuͤr einen trefflichen Exegeten und, 
was in den damaligen Zeiten noch etwas Selt⸗ 
nes war, für einen ſehr aufgeklaͤrten Theologen 
gelten konnte; liberal, human und tolerant 
von Denkart, gut von Herzen, angenehm für 
verſtaͤndige Leute im Umgange, ſanft wie ſein 
Vorbild, kein Polterer, kein Kanzelpauker, kein 
Ketzermacher, kein Heulmichel, fol glich in 
X ** * nicht beliebt, und von einigen feiner 
Herren Amtsbruͤder, die alles das waren, was 
er nicht war, und nichts von dem, was er war, 
aus chriſtlicher Liebe gehaßt, verſchrien, geneckt, 
und ad maiorem Dei gloriam in der Stille 
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verfolgt. Die Herren und Damen zu X * * * 
giengen nicht gern in ſeine Predigten, weil er 
weder ſchwoͤgte, noch ſalbaderte, noch dogmati⸗ 
ſchen Unſinn herdroͤhnte, bey dem ſo mancher 
ſich ſelbſt nicht verſteht, noch die Gewiſſen ſeiner 
Gemeine mit dem Verdienſt Chriſti in den 
Schlaf lullte, ſondern auf ein reines, heiliges, 
der Menſchheit nuͤtzliches und Gott gefaͤlliges 
Leben drang, den Angeſehenen und Reichen 
nicht den Fuchsſchwanz ſtrich, und das ewige 
Feuer nicht mit der Idee, die uns das neue Te⸗ 
ſtament von Gott giebt, zuſammenreimen konn⸗ 
te. Die Herren und Damen theilten ſich nehm⸗ 
lich, wie meine Leſer zwar ohne mich einſehen 
werden, in zwey Klaſſen: die eine Haͤlfte ließ 
ſich von der Wundentheologie und allem Wuſte 
der Dogmatik kein Jota abdingen; ſie war viel⸗ 
mehr hyperorthodor, glaubte die Sünden und 
Ehrloſigkeiten der ganzen Woche abgebuͤßt zu has 
ben, wenn ſie huͤbſch des Sonntags Ehrn Pu⸗ 
ſter, oder Magiſter Dachſtein ius, oder den 
ſeiſten Superintendenten Schlabberbartius, 
oder den Wucherjuden Garmacherus, der 
fich zehnmal die Beine ablief und den gemaͤſteten 
Hauch durch dick und dünne von Haus zu Haus 
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trug, um feinem armen Diakonus aus amtsbruͤ⸗ 
derlicher Liebe einen Konfirmanden wegzukapern, 
oder ſonſt einen Knecht Gottes eine zum zehnten⸗ 
mal aufgewaͤrmte Salbaderey abkraͤhen ‚hörte, 
und ja nicht eher aus der Kirche zu den Ge 
ſchaͤfften des unterdeſſen verwaiſeten Sopha's zu⸗ 
ruͤckflog, bis ſie den Segen mitgenommen hatte. 
Die andre Haͤlfte hingegen affektirte den voll⸗ 
kommenſten Unglauben, nannte die Prediger 
Schwarzroͤcke und die Kanzel die heilige Tonne; 
fuͤhrte ihrem verſchleimten Gehirn viel albernen 
Witz und andre Kruditaͤten über Gott und Re⸗ 
ligion durch den Mund ab, weihete lermenden 
Zeitvertreib, z. B. eine neue Kegelbahn, gern 
am Charfreytagmorgen ein, wenn zur Kirche 
gelaͤutet wurde, und wenn ſie Rhabarber ein⸗ 
nahm, ſo war das allemal Sonntags. — Es 
iſt ſchwer, zu entſcheiden, welche von beyden 
Klaſſen die nichtswuͤrdigſte war; das iſt aber ge— 
wiß, der Doktor Schmelzer war freylich bey⸗ 
den Parteyen, den Orthodoxen wie den Atheiſten, 
ein Dorn in ihrem Fleiſche, aber die unglaͤubi⸗ 
gen Verfeinerten haßten den Mann, der ihnen 
freymuͤthig ins Gewiſſen redete, doch lange nicht 
mit ſolcher Erbitterung, als die glaͤubigen Ver⸗ 
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feinerten, denen der Erorciſmus im Tauf⸗For⸗ 
mular, das ‚größere oder kleinere Kreuz beym 
dreygliedrigen Kirchenſegen und andre eben ſo 
jammerliche Alſanzereyen gus den ſtinkenden He 
ſen des Papſtthums, Glaubensartikel waren, 
und die mit ihrem elenden Koͤhlerglauben alles 
gethan, und, wenn ſie aus den Armen der Luͤ⸗ 
derlichkeit zum Abendmahl giengen, und, ſo 
wie fie, vom Altar kamen, den Armen derſel⸗ 
ben wieder entgegenflogen, im Beichtſtuhle al⸗ 
les Vergangene abgemacht zu haben, und alles 
noch zu Begehende kuͤnftig abmachen zu koͤnnen 
waͤhnten. Ehrn Superintendens Schlabber— 
bart, Ehen Garmacher, und wie die gott: 
vergeßnen Buben weiter hießen, riefen ihnen ja 
zu: Wer glaubt, wird ſelig! Was glauben 
heißt, und daß derjenige Glaube, der kein reines 
Leben wuͤrkt, ein ſehr nichtswuͤrdiges und un⸗ 
nützes Ding ſey, das ſagte ihnen dieſes elende 
Geſindel nicht; — wohl aber ſagte ihnen das 
der Doktor Schmelzer, der kein Blatt vor 
den Mund nahm und kein Anſehen der Perſon 
gelten ließ, — dafuͤr aber auch, weil ſeine 


Beſoldung, oder wie jener Buͤrgermeiſter in 
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Krempe *) es nannte, das Fas, ſehr klein war 
und das Nelas, das heißt: die Accidenzien, das 
Beſte thun mußten, mitten unter Menſchen, 
fuͤr deren Wohl er redlich arbeitete, des bitteren 
Hungertodes geſtorben ſeyn wuͤrde, wenn er 
nicht eignes Vermoͤgen gehabt haͤtte. 

Dieſer wackre Mann war einer von den 
wenigen, mit denen Herr Trautmann einen 
auf Freundſchaft gegruͤndeten caͤrimonienfreyen 
Umgang unterhielt, und deſſen Freudentag er 
auch mit ſeiner Tochter und der von ihr unzer— 
trennlichen Gouvernante feyern half. Der re— 
ſpektable Paſtor hatte nur wenige aus der Stadt 
geladen, aber er hatte dieſe Gelegenheit benutzt, 
verſchiedne ſeiner auswaͤrtigen Verwandten noch 
einmal um ſich her zu verſammeln. Unter an: 
dern war da ſein Neffe, der Amtskammerrath 


Ich bin ungewiß, war es der unvergeßliche Friedrich 
der Fünfte oder Chriſtian der Sechste, der bey einer 
Reiſe durch feine Staaten den Bürgermeiſter in 
Krempe fragte: „Mein lieber Bürgermeiſter, bringt 
Seine Stelle Ihm jo viel, daß Er leden kann 2, — 
Der Bürgermeifier antwortete ſehr naif: „Es geht 
und ſtebt ſo, Ihte Majeſtät! Das Fas iſt blitzwenig; 
das Nelas muß das Beſte thun. ,, 


Ferdinand. 2. B. ig 
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Schmelzer, ein noch ziemlich junger Mann, 
und ein naher Verwandter ſeiner Frau, der 
Oberlandbaumeiſter Deneke, ein Mann von 
etwa vier und dreyßig Jahren, beydes reiche, 
unbeſcholtne Leute und unverheyrathet. Beyde 
wurden von Wilhelminens Reizen gerührt, 
und der Eine nahm ſeinen Onkel, der Andre ſei⸗ 
ne Tante auf die Seite, um ſich naͤher nach 
dieſer jungen Grazie zu erkundigen. Was ſie 
hoͤrten, erhoͤhete ihre Aufmerkſamkeit, und einer 
wie der andre gab dem ehrwuͤrdigen Doktor 
Schmelzer den Auftrag, dem Vater auf die 
Zaͤhne zu fuͤhlen; ſie ſelbſt attachirten ſich an 
das junge Frauenzimmer, und erſtaunten uͤber 
ſo viel Liebenswuͤrdigkeit bey ſo wenigen Jahren. 

Am folgenden Tage gab Herr Traut⸗ 
mann ſeinem Freunde und deſſen auswaͤrtigen 
Gaͤſten ein praͤchtiges Diner. Nach aufgehob⸗ 
ner Tafel nahm der alte Paſtor ſeinen Freund 
auf die Seite, und eroͤffnete ihm geradezu, wie⸗ 
wohl im Tone eines Mannes, der ausgelacht 
zu werden beſorgt, den Auftrag, den ihm ſeine 
beyden Neveux, ohne von einander zu wiſſen, 
gegeben hatten. — Herr Trautmann er⸗ 
wiederte eben ſo gerade: Das ſey ganz und ein⸗ 
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zig die Sache feiner Tochter; wenn bey näherer 
Kenntniß ihr Herz einem von beyden den Vor— 
zug geben wuͤrde, ſo finde er bis jezt keine hin⸗ 
reichende Urſache, dem, den fie vorzoͤge, irgend 
ein Hinderniß in den Weg zu legen. Ich 
werde , ſetzte er hinzu, „mit dem Maͤdel ſpre⸗ 
chen; aber Sie kennen meine Grundſaͤtze: ich 
werde keinen bey ihr auch nur auf die entfernteſte 
Art unterſtuͤtzen, denn das halte ich für unver: 
antwortlich. Meine Pflicht, wofern ſie zwiſchen 
dieſen beyden Herren eine Wahl treffen will, iſt 
dieſe: ihrem Verſtande, ohne den ihr Herz ge⸗ 
wiß nie wählen wird, bey der Vergleichung und 
Abwaͤgung des Einen gegen den Andern, ganz 
unparteyiſch mit meinen Einſichten zu Huͤlfe zu 
kommen; das werde ich thun, und welchen von 
dieſen beyden Herren ſie vorzieht, den nehme 
ich von Wilhelmetets Hand zum Schwie⸗ 
gerſohne an. 

Auf eine ſo vernuͤnftige Erklaͤrung war 
nichts zu erwiedern. Die beyden Freunde drück 
ten einander die Deutſche Hand, und giengen 
wieder zu der Geſellſchaft, wo Herr Traut: 
mann nun die beyden Herren etwas ſchaͤrfer 

aufs Korn nahm, und gar bald in feinem Her 
| 45. 
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zen wuͤnſchte, daß Wilhelmine en von 
beyden wählen moͤgte. 

Am folgenden Morgen beym Frühstück re⸗ 
dete Herr Trautmann ſeine Tochter an: 
„Unter allen, „ ſprach er, „die bisher ſich um 
Dein kuͤnftiges Vermoͤgen bewarben, — denn 
um Dein Herz war es wohl keinem zu thun, — 
war nicht ein Einziger, den ich nicht geglaubt 
haͤtte Dir widerrathen zu muͤſſen, wenn ich Dich 
geneigt gefunden hätte, nach feinen Autraͤgen hin— 
zuhoͤren. Aber jetzt melden ſich zwey Maͤnner, 
bey denen Deine Perſon mehr in Anſchlag kommt, 
als Dein Geld, und die wenigſtens verdienen ei⸗ 
nigermaßen in Ueberlegung genommen zu wer⸗ 
den, weil ich Dir meine Zuſtimmung nicht glau⸗ 
be verſagen zu muͤſſen, wenn Du einem von bey⸗ 
den Gehör geben willſt. Beyde find reich, beys 
de angeſehen, der Eine kann noch ſehr hoch ſtei— 
gen, und beyde gelten fuͤr Maͤnner von Ehre 
und guten Grundſaͤtzen, ſo viel ich weiß., 

„, Ach, ich brauche nicht zu errathen „ 
rief Wilhelmine: „„Sie reden von dem 
Herrn Oberlandbaumeiſter Deneke und dem 
Herrn Amtskammerrath Schmelzer. Sie 
haben mir ihre guͤtigen Geſinnungen für mich 
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beyde ſehr deutlich zu verſtehen gegeben. Aber 
ohne einen ſehr gemeßnen Befehl meines Va— 
ters vergeſſ' ich noch heute, daß ich ſie je geſehen 
habe. So lange mein guͤtevoller Vater mir 
ſelber die Wahl uͤberlaͤßt, wird allemal meine 
volle Hochachtung vorausgehen muͤſſen, ehe 
mein Herz ſich fuͤr jemand erklaͤrt, und das iſt 
bey dieſen Herren nicht der Fall. 

Herr Trautmann hoͤrte hoch auf. 
„Nicht, liebſte Minna? — Sollt' ich mich 
von dieſen Leuten um meine zwar nicht außeror⸗ 
dentlich hohe, aber doch gute Meynung haben 
beſtehlen laſſen? — Was haft du zum Exem⸗ 
pel wider den Oberlandbaumeiſter einzuwen⸗ 
den? 
„„Alles, lieber Vater! Sehen Sie ihn 
nur an, den Menſchen! Haben Sie in Ihrem Le— 
ben einen vernuͤnftigen — ich ſage: ver nuͤnf⸗ 
tigen Mann, ſo gekleidet geſehen? Das Ge— 
leckte will ich ihm allenfalls ſchenken, wiewohl 
ich geſtehen muß, ich habe eine ſehr nachtheilige 
Meynung von einem Manne, dem nichts fehlt, 
als ein Bogen blaues Papier und ein paar EL 
len Bindfaden, um ſtracks in ein Zuckerfaß ver— 
packt zu werden. — Zwar bey dieſem Herrn 
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kuckt doch, ſelbſt unter dem Geleckten, ein ge⸗ 
wiſſes Etwas, wie der graue Bogen unter dem 
blauen am Zuckerhute, hervor. — Ich ſchenke 
ihm auch die genialiſche Art, ſeine Haare zu 
tragen, wiewohl ſie mich immer vermuthen laͤßt, 
daß es nicht innewendig im Kopfe allein unrich⸗ 
tig ſtehe. Ich ſchenke ihm ferner die ungewaſch⸗ 
nen Haͤnde, ſo ekelhaft ſie ſind, denn es iſt nicht 
unmoͤglich, daß man einen Schmutzbruder zur 
ſeinlichkeit bekehren kann. Aber ich ſchenke 
ihm nicht den ſcheuen Blick aus dem uunſicheren 
Auge, der ein ſo ſicheres Zeichen eines unrich⸗ 
tigen Herzens iſt; ich ſchenke ihm nicht die 
Scherenſchleifermelodie in ſeinem ganzen An⸗ 
ſtande, die ein ſo ſicheres Kennzeichen einer ge⸗ 
meinen Seele iſt; ich ſchenke ihm nicht die wi⸗ 
drige Modulation der Stimme, beſonders wenn 
er artig thun will; fragen Sie nur Ihren 
Freund Hellberg, der gerade an dergleichen 
Biegungen der Stimme den Heuchler erkennt; 
ich ſchenke ihm nicht die Verzerrungen des Ge⸗ 
ſichts, womit er alles begleitet, was er 
richte en | ee 
„Kind „, fiel Herr Trautmann ein: 
ich glaube, Du biſt zu ſtrenge. Dergleichen ge 
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hört mehrentheils zu den mauvaifes habitudes, 
die man unvermerkt annimmt und die 
„„ Wenigſtens eine ſchlechte Er ziehung, 
eine ſehr verwahrloſete Jugend anzeigen, deren 
ſaͤmtliche Fehler in das männliche, Alter über: 
giengen, und den Laſtern der reiferen Jahre die 
Thuͤr oͤffneten. Sie ſelbſt ſind ja mit Ihrem 
Freunde Hellberg, deſſen ſicheren phyſiogno⸗ 
miſchen Takt Sie oft bewunderten, darin einig, 
daß die Seele ſich ganz an irgend Etwas ge— 
woͤhnt, und es in ihre Natur, wenn ich ſo ſa⸗ 
gen darf, aufgenommen haben muͤſſe, ehe es 
einen bleibenden, nie ganz zu beherrſchenden Aus- 
druck im Geſichte hervorbringt. Ich weiß frey— 
lich wohl, daß mancher Menſch beſſer iſt, als 
ſein Geſicht: aber dann kuͤndigen ſeine Reden, 
feine Handlungen, fein Benehmen das an, und 
es iſt doch raͤthſam, ſich von dieſem Widerſpruche 
zwiſchen Herz und Geſicht lieber zuvor aus hin— 
laͤnglicher Beobachtung zu uͤberzeugen, als ihn 
auf eine bloße Moͤglichkeit hin anzunehmen, und 
hinterher unſere Naſe laͤnger als unſern Arm zu 
finden? — Indeſſen, um einen Beweis zu ge— 
ben, wie wenig ich ſtrenge urtheilen moͤgte, ſo 
ſchenke ich dem Herrn Oberlandbaumeiſter noch 
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alles, was Sie, wenn Sie den Mann noch ein: 
mal ſehen, in dem, was ich ſagte, fuͤr zu ſtrenge 
halten werden. Aber nichts wird mich bewegen, 
ihm die Schminke zu ſchenken, die das Weib ſich 
auf die Backen pinſelt! und fuͤr keinen Preis 
ſchenke ich ihm die allerliebſten ſtrohgelben Guͤr⸗ 
telchen, die er uͤber die naͤrriſch genug bis auf 
die Waden herabgehenden ſchwarzen Beinkleider 
unter dem Knie guͤrtet, und die ich einer Mama 
nicht zu Gute halten würde, die ihrem Buͤbchen, 
das noch nicht mit den Zaͤhnen wechſelte, mit 
dergleichen Narreninſignien das mepriſable An⸗ 
ſehen eines zum Poſiturenmacher, Seiltaͤnzer 
oder Luftſpringer Verurtheilten geben wollte. 
Und ich ſollte das einem Buͤbchen in den dreyßi⸗ 
gen ſchenken, dem die Haͤlfte ſeines zweyten Zah⸗ 
nens ſchon wieder abgaͤngig iſt? — Kein ver⸗ 
nuͤnftiger Mann kleidet ſich wie ein Saltimban⸗ 
que, oder wie der Hanswurſt eines Markt⸗ 
ſchreyers. 5 

„Minna, bey meinem Wort! da triffit 
du den Nagel auf den Kopf! Ich geſtehe Dirs, 
ich wuͤrde Dich dem Ritter vom gelben Hoſen⸗ 
bande mit Widerwillen gegeben haben. — Nu, 
Kind? Was haſt Du wider den jungen Amts⸗ 
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kammerrath einzuwenden? Der kleidet ſich we⸗ 
nigſtens anſtaͤndiger. 5 
„„Sehr viel. Er kleidet ſich wie andre 
rechtliche Leute, aber ſein Aeußeres verkuͤndigt 
doch keine ſchoͤne Seele; den Ausdruck der inne— 
ren Wuͤrde, das Impoſante eines edleren Be⸗ 
wußtſeyns vermiſſe ich ganz, und finde dafuͤr et⸗ 
was ſpeichelleckeriſch⸗kriechendes, und einen ge 
wiſſen Ausdruck in ſeinem ganzen Weſen, in ſei⸗ 
ner ganzen Art zu ſeyn, der voͤllig das Gegen⸗ 
theil eines edlen Mannes ankuͤndigt. Bemer⸗ 
ken Sie, ich bitte, ſein neidiſches, haͤmiſches, 
tuͤckiſches Geſicht, aus dem eine gewiſſe Kniffig⸗ 
keit unter dem Hauptausdrucke der Stupidität 
hervorblickt, und eine gewiſſe an ſich raffende 
Bewegung der Hand. Bemerken Sie ſeine Art 
zu ſcherzen und die — ja, wie nenne ich das? 
es iſt mehr als Ruſticitaͤt — die Unbeſonnenheit, 
die Plumpheit ſeiner Einfaͤlle oder vielmehr Aus⸗ 
faͤlle, die er allem Anſehen nach) für ſehr witzig 
haͤlt. Bemerken Sie die Selbſtgefaͤlligkeit, wo⸗ 
mit er ſtets ſich beſieht und bewundert, und wie 
er keinem Spiegel nahe kommt, ohne ſich darin 
anzulaͤcheln. Doch auch dieſem ſchenk' ich das 
alles und mehr noch. Aber wenn Sie ſo gut 
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als ich bemerkt haben, wie er erblaßte und wie 
zum Erſtaunen feig er ſich zuruͤckzog — oder 
richtiger zu reden, zuruͤckkroch, als er uͤber Ti⸗ 
ſche feinem. Vetter, dem feinen jungen Officier, 
aus heiler Haut eine derbe Poliſſonnerie an den 
Kopf warf, mit der er vermuthlich feinen Witz 
recht zu beurkunden meynte, und dieſer ihm eine 
ſehr geſetzte Antwort zuruͤckgab? — und wie 
demuͤthig kriechend er nach dem Eſſen mit dieſem 
wackeren jungen Manne in der Ecke am Fenſter 
ſproch, vermuthlich um ihn um Verzeihung zu 
bitten? — und wie dem jungen Soldaten mit 
großer Frakturſchrift im Geſichte geſchrieben 
ſtand: „„Es thut mir leid, mich mit einem 
ſolchen elenden Waſchlappen abgegeben zu ha⸗ 
ben 7. — Wollten Sie wohl, daß Ihre 
Tochter ihm das ſchenken moͤgte? — 

„Gewiß nicht, mein braves Kind! Erſt 
muthwillig inſultiren, dann wie ein elender 
Lump zu Kreuze kriechen, wer das kann, der iſt 
. . . ich mag nicht ſagen, was. 
„Und dann, lieber Vater, wenn unſere 
Ver net ſo guͤtig ſeyn wollte, Ihnen ihr Aben⸗ 
theuer mit ihm zu erzählen das ss. 

— Die Sache iſt mit zwey Worten dieſe: 
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Er bemerkte den großen Einfluß, den die Hof: 
meiſterinn auf ihre Eleve hatte, und er haͤlte 
blind ſeyn muͤſſen, wenn er nicht in dem Ober⸗ 
landbaumeiſter einen Nebenbuhler erkannt haͤtte. 


Feile Seelen beurtheilen andre Leute gern nach 


ſich; ſie begreifen nicht, wie jemand der krum⸗ 
men Hand widerſtehen koͤnne. Der Herr Amts⸗ 
kammerrath hatte die ſchlaue Idee, das ſchoͤne 
Maͤdchen mit der reichen Erbſchaft ganz unter 
der Hand der Gouvernante abzuhandeln, und 
ſo dem Mitwerber einen Marſch abzugewinnen; 
die einzige Schwuͤrigkeit war nur: Wie konnte 
er ſie ſprechen? Der Zufall half. Nach dem 
Kaffe wurde vorgeſchlagen, bis zum Spiel einen 
Spaziergang in den Garten zu machen, der das 
Steckenpferd des Herrn Trautmann, und 
ſehr ſchoͤn war. Er bot der Demoiſelle Ver: 


net den Arm, und nun war es nicht ſchwer, 


ſich in einem großen Garten von der uͤbrigen 
Geſellſchaft ein wenig zu entfernen, ihr viel 
Schmeicheleyen zu ſagen, Frankreich und deſſen 
Kunſtprodukte hoch über England zu erheben: 
— „Zum Beyſpiel, dieſe Uhr! Man macht, 
„ich gebe es zu, ſehr gute Uhren in London, 
„ſehr ſolid, ja! aber was den Geſchmack, die 
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„Eleganz, das Geſuͤllige betrifft, ſo zweifle ich 
„ſehr, ob je ein Englaͤnder nur eine Babiole 
„wie dieſe, die gewiß nicht zu den ſchoͤnſten in 
„ihrer Art gehoͤrt, hervorbringen kann., — 

Naturlich wurde dann ein hoͤfliches Woͤrtchen 
zum Lobe der Uhr erwiedert, und das war ge⸗ 
nug, die Kleinigkeit aus einer ſo ſchoͤnen Pand 
nicht wieder zurücknehmen zu wollen. — Die 
weltkluge Vernet uͤberſah den Mann mit ei⸗ 
nem einzigen Blicke; es war klar, daß ein 
Menſch, der eher das Anſehen eines Filzes als 
eines freygebigen Mannes hatte, eine ſchoͤn gar⸗ 
nirte Uhr, die wenigſtens ihre hundert Louisd'or 
werth war und vielleicht anderthalbmal ſo viel 
gekoſtet haben mogte, nicht um tauber Nuͤſſe 
willen weggeben werde; und eben eſo klar, daß 
ſie ihr nicht um ihrer gelben Haare willen aufge⸗ 
drungen werden ſollte, denn die Demoiſelle 
Vernet war damals den vierzigen ſehr nahe. 
Es war alſo eine Captatio benevolentiae von 
der unedlen Art, und wurde, was ihr freylich 
auch als bloßer Galanterie begegnet wäre, durch: 
aus abgewieſen. — Die Vernet ſetzte hin⸗ 
zu, der Kontraſt zwiſchen den Augen und dem 
Munde des Mannes ſey auffallend geweſen; 
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und es habe erbaͤrmlich ausgeſehen, mit welchem 
wehmuͤthigen Blicke feine Secle durch jene von 
dem Bijou Abſchied nahm, während dieſer es 
aufdrang!! Das ſey ihm indeſſen deutlich ab⸗ 
zumerken geweſen, daß er bey ihrer runden ab: 
ſchlaͤgigen Antwort die Bude bereits vermiethet 
geglaubt; denn lieber Gott! wie koͤnnte eine fei⸗ 
le Seele ſich nur die Moͤglichkeit denken, daß je⸗ 
mand ein ſolches Geſchenk ausfchlagen werde, 
ohne bereits in einem andern Solde zu ſte— 
hen! — 

„Alſo,,, ſprach der Vater mit heiterem 
Geſicht, „iſt es bey meiner lieben Minna 
entſchieden, daß ſie keinen von beyden waͤhlen 
moͤgte 2, 

„„Voͤllig entſchieden, und zwar nach je— 
nen Grundſaͤtzen, die mein weiſer Vater mir 
beybraͤchte. Ich werde nie einen Mann lieben 
koͤnnen, den ich nicht von allen Seiten hoc 
ſchaͤtzen kann, keinen, der von irgend einer Sei— 
te Verachtung verdient; ich fuͤhle mich nicht da⸗ 
zu gemacht, fremde Schande zu theilen. Der 
Herr Amtskammerrath mag ein großer Rechner, 
ein trefflicher Financier ſeyn, ugd Herr Dene; 
ke ein großer Bauverſtaͤndiger, das glaube ich 
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willig, weil der Fuͤrſt fie beamtete. Aber ich 
glaube auch, daß das die einzige Art ihres Ver⸗ 
ſtandes iſt; das ſehe ich deutlich ein, folglich bin 
ich kluger als ſie, weil ich ihre Schwäche beur⸗ 
theilen kann; und ſo wenig ich begreife, wie 
ein Mann ſo unbeſonnen ſeyn koͤnne, eine Frau 
zu nehmen, die kluͤger iſt als er, ſo veſt bin ich 
entſchloſſen, mir niemals, niemals einen Herrn 
und Meiſter zu geben, den ich überſehe, ſtatt 
daß er mich muͤßte uͤberſehen koͤnnen. Der bloße 
Gedanke iſt mir unertraͤglich, von einem Man⸗ 
ne abzuhangen, für den ich jedesmal, wenn er 
den Mund oͤffnet, blaß und roth ſtehen muß, 
aus gerechter Furcht, er werde eine Albernheit 
von ſich geben, die ihn zum Gelaͤchter macht, 
oder gar eine Ungezogenheit, die ihm eine koͤrperli⸗ 
che Zuͤchtigung zuzieht. Zudem iſt der Eine dieſer 
Herren ein feiges altes Weib, und der Andre ein 
entſchiedner Geck. Beydes iſt nicht mein Sorti⸗ 
ment. Ich habe hundertmal von Ihnen gehoͤrt, 
es ſey beyſpiellos, daß ein wuͤrklich edles Weib 
einem feigen Laffen anhange; je edler das Weib, 
deſto höher ſchaͤtze fie wahre Maͤnnlichkeit und 
unerſchrocknen Muth; mithin billigen Sie von 
dieſer Seite meine Denkart. Sie lehrten mich 
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ferner: ein feiger Menſch ſey unmöglich ein 
Mann von Ehre; dieſer hier hat es meiner lie⸗ 
ben Vernet bewieſen, daß er keiner iſt; kein 
edler Mann beſticht, ſagt Herr Hellberg; und 
Sie billigen gewiß den ehrgeizigen Wunſch mei⸗ 
nes Herzens, daß ein Mann von ſtrenger Ehre 
mich ſeiner wuͤrdig ſinden moͤge. Sie lehrten 
mich: ein feiger Mann außer dem Hauſe ent⸗ 
ſchaͤdige ſich ſehr oft durch Haustyranney. Ich 
vergeſſe keine Ihrer Lehren, mein Vater! — 
Der Andre iſt ein vollſtaͤndiges Mufer der Ge 
ckenhaftigkeit. Er gehe, ſtehe, ſitze, ſpreche, 
ſchweige, ſo ſieht man immer den Gecken. Ein 
Mann mit Schminke auf den Backen! Guter 
Gott! — Und dann die wunderhuͤbſchen Knie⸗ 
gürtelchen! Welcher geſetzte und verſtaͤndige 
Mann wuͤrde ſo ſich kleiden moͤgen, auch wenn 
die Mode unter den Haſenſaͤften voͤllig allge⸗ 
mein waͤre, was ſie doch nicht iſt, und bey ihrer 
gar zu lächerlichen Albernheit nie werden wird? 
Wenn's noch umgekehrt waͤre, und der junge 
Amtskammerrath den Luftſpringerornat truͤge: 
Ih nu, wuͤrd' ich denken, laß das gut ſeyn! 
Jugend hat keine Tugend! Wenn er ſich nur 
erſt zwier in der Woche den Bart ſcheren laͤßt, 
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und die Weisheitszaͤhne hervorbrechen, fo giebt 
ſich das ja wohl! Verſtand kommt nicht vor 


Jahren! — Aber ſo? — Fuͤr ein Grauchen 
zwiſchen den dreyßig und vierzig heißt das, die 
Ohren zu lang tragen! — Nimmer, ſo lange 


mir Gott den Gebrauch meiner Vernunft er⸗ 
laubt, werde ich in die mindeſte Verſuchung 
kommen, meine Ehre, mein Schickſal, das 
ganze Gluͤck meiner künftigen Tage den Händen 
eines Narren oder eines Menſchen zu uͤbergeben, 
der nicht einmal das armſelige bischen Muth 
hat, ſeine eigne Ehre zu vertheidigen. Den 
Mann, den mein Herz wählen kann, muß ich 
weder laͤcherlich noch veraͤchtlich finden koͤnnen, — 
dieſer Grundſatz iſt ihm eine ſichere Buͤrgſchaft, 
daß er keins von beyden jemals durch mich oder 
meine Sitten werden wird. Der Mann muß 
mehr ſeyn, als ich; ich muß den ehren koͤnnen, 
von dem ich meinen Willen, meine Freyheit und 
das Wohl meines ganzen Lebens abhaͤngig ma⸗ 


chen ſoll. — Zum allerwenigſten muß ich ſein 
Herz ſchaͤtzen koͤnnen. — Ich Höre zwar fa- 


gen, eine vernuͤnftige Frau koͤnne den Mann 
leicht zurecht bringen. Das mag ſeyn; ich weiß 
es nicht. Aber Einmal iſt die Frage, ob ich ei⸗ 
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ne vernuͤnftige Frau ſeyn werde? oder ob mir 
nicht immer die Leitung meines Mannes ſo un⸗ 
entbehrlich ſeyn wird, als mir jezt die fuͤhrende 
Hand meines Vaters und meiner Vernet iſt! 
Zweytens iſt es mit den Bekehrungen ein ſehr 
ungewiſſes Ding. Herr Hellberg ſagte noch 
vor wenig Tagen: Man koͤnne jemanden viele 
Fehler abgewoͤhnen, aber es ſey eben fo unmoͤg⸗ 
lich, einen Gecken vernuͤnftig und einen Narren 
weiſe zu machen, als einen Spieler von der 
Spielſucht zu heilen. Drittens halte ich es fuͤr 
ſicherer, lieber gleich einen vernuͤnftigen Mann 
zu nehmen, als einen, der erſt von ſeiner Frau 
zur Vernunft bekehrt werden fol; und finde ich 
keinen ſolchen, gut! ſo mag meine Hand lieber 
frey bleiben, ehe ich mich in die Gewalt eines 
Narren oder ſchlechten Menſchen gebe. — Da 
haben Sie, lieber Vater, liebe Freundinn, mei⸗ 
ne Rechtfertigung und mein Glaubensbekennt— 
niß. Ich hoffe, Sie billigen beydes. , 

„Ja wohl, mein liebes braves Maͤdel! 
Du denkſt gerade ſo, wie ich wuͤnſche, daß jedes 
Frauenzimmer denken moͤgte, dann wuͤrden in 
unſerem Geſchlechte der Gecken weniger ſeyn. 
Sobald Ihr Weiber durchgehends die Narrheit 
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proſkribirt, wird es ſchwerlich Narren geden, 
denn die mehrſten werden es nur Euch zu Ge⸗ 
fallen, oder weil das erſte Weib, in deren Haͤn⸗ 
de fie fielen, oder der fie zu gefallen ſuchten, ei⸗ 
ne Naͤrrinn war. Ich billige es ſehr, daß Du 
beyde Herren nicht nach Deinem Herzen findeſt, 
denn ungefaͤhr eben das, was Du an ihnen be⸗ 
merkteſt, und vielleicht noch etwas mehr, habe 
auch ich wahrgenommen. Ich glaubte aber, 
wenn Du Dich daruͤber wegſetzen wollteſt, ſo fey 
es kein zureichender Grund zur Mißbilligung. — 
Gieb mir Feder und Papier; ich will gleich ein 
paar Zeilen an den Paſtor ſchreiben, ſo iſt die 
Sache abgemacht. — Bey dem allen thut 
mirs weh, daß keiner von ihnen mehr inneren 
Werth hat! Ich geſtehe Dirs, meine theuerſte 
Liebe, ich werde nur dann ruhig mein Haupt 
auf mein Sterbekuͤſſen legen, wenn ich Dich in 
den Armen eines reſpektablen Mannes hinter⸗ 
laſſe. Aber ſo weit ich um uns her blicken kann, 
ſehe ich nur einen einzigen, fuͤr den ich Dich er⸗ 
zogen haben moͤgte, und gerade fuͤr dieſen 
Einzigen würde‘, fuͤrcht' ich, Dein Herz am 
wenigſten ſtimmen, ohne daß ich Dich tadeln 
koͤnnte., 
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Er ſchob die Taſſe weg, und ruͤckte ſein 
Papier zurecht. 

„„ O, mein Vater, nennen Sie mir die⸗ 
ſen Mann nach Ihrem Herzen! » 

„Nicht doch, Kind! Ich kenne meine 
Tochter. Ihn Dir bloß nennen, das wäre für 
Dich, ſo kindlich wie Du denkſt, mehr als fuͤr 
manches gute Kind ein gemeßner Befehl. Nein, 
Du Liebe! laß mir dieſes einzige Geheimniß mei⸗ 
nes Herzens, das ich vor Dir habe. 

„„ Liebſter Vater, Sie ... Sie ſtra⸗ 
fen Ihre Minna! Ich verdiene es, denn ... 
denn. 

Was denn, mein Herzeusmaͤdel ?, 

„„Denn auch ich trage ein Geheimniß! 
Ich habe mir oft bittre Vorwuͤrfe daruͤber ge— 
macht, eins vor Ihnen zu habenn 
gb en | 

„Nu, Kind? — Aber 7, 

„„O, kein Aber, mein theuerſter Vater! 
Auch ich kenne einen Einzigen! — Dieſen 
Einzigen .... Ich fuͤrchte, Sie genehmigen 
ihn nicht.... Mein Herz ſagt: Ihn, oder 
keinen! — mein Vater muͤßte denn gebie⸗ 
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„Gebieten? das werde ich nie, mein 
Kind! Sag'; mir getroſt feinen Namen. Ein 
Vater darf in dergleichen Faͤllen bloß verbieten, 
und auch das nur, wenn er das Unglück ſeiner 
Tochter in ihrer Wahl ſieht. Eine ſolche Wahl 
kann meine Wilhelmine nicht treffen. 

„„O, er iſt der wuͤrdigſte, der edelſte 
Mann! Seine Seele gleicht der Ihrigen? 
Er weiß nicht — ahnet nicht, wie theuer er 
mir iſt 5 i 

„Und ich ſollte um mich her einen wuͤrdi⸗ 
gen, edlen Mann hoben uͤberſehen koͤnnen? — 
Unmoͤglich! — Wer iſt er?, | 

Sie ſchwieg furchtſam. Ihr Herz ſchlug 
heftig. Es war der wichtigſte Augenblick ihres 
Lebens. 

„Vielleicht arm? — Kind, ich bin reich 
genug für zwey, für drey Töchter — Viel⸗ 
leicht von einem Stande, in welchem ich mich 
nicht umſah? ſonſt muͤßt' ich ihn ja kennen 
Liebe „ich hange nicht an Vorurtheilen; jeder 
edle Mann iſt meinesgleichen. Sey er immer 
ein Handwerker, wenn er ein edler, wuͤrdiger 
Mann iſt, den meine edle, wuͤrdige Wil: 
helmine mit gutem Fug fuͤr mehr halten 
kann, als ſie ſelbſt iſt.,, 
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„„Sie uͤber ... uͤberſahen ihn nicht! 
Sie lieben ihn, Sie tragen ihn in Ihrem Her⸗ 
zen a 

„Kind! doch nicht Hellberg? — » 

Wilhelmine ſchlug ihre Arme um ſei⸗ 
nen Hals, und verbarg die brennende Roͤthe ih— 
rer Wangen an der Bruſt des Greiſes. — 
Warum koſtet es einem Mädchen fo viel, es zu 
geſtehen, wenn es liebt? Giebt es, wahre 
Freundſchaft ausgenommen, einen ſchoͤneren, 
edleren und das Herz mehr veredlenden Trieb 
als reine Liebe? Giebt es etwa eine Mutter 
hoͤherer Tugenden als ſie? — Welcher Narr 
hat die Menſchen gelehrt, ſich des Edelſten zu 
ſchaͤmen, deſſen ſie faͤhig ſind? 

Herr Trautmann hob die veſtgefalte⸗ 
ten Hande gen Himmel: „Gott der Güte, wie 
ſegneſt du mich alten Mann in dieſer Tod: 


ter! — — Minchen, meine theuerſte, 


theuerſte Liebe, Dein ſchoͤnes Herz waͤhlt gerade 
den Einzigen, fuͤr den ich Dich erzogen haben 
moͤgte, und in deſſen Arm ich Dich ruhig zuruͤck— 
laſſe, wenn Gott mich ruft! — Blick' auf, 
Kind! vor einer ſo edlen Wahl darfſt Du nicht 
erroͤthen! Ich bin es, ich, der vor Dir das 
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Auge niederſchlagen muͤßte, daß ich Dich ſo ver⸗ 
kannte, Dich ſo fuͤr ein alltaͤgliches Ding anſah, 
Dir den edlen hohen Sinn fuͤr wahren erhabnen 
Werth nicht zutrauete! — — Aber er ahnets 
nicht, daß Du ihn liebſt, ſagſt Du? — » 
„„Lieb' ich ihn denn? — Dies ſchoͤne 
hohe Gefuͤhl, das ſich in meine innigſte Hoch⸗ 
achtung, in meine Ehrfurcht fuͤr ihn miſcht, — 
das mir ihn ſtets vergegenwaͤrtigt, ihn herbey⸗ 
ſehnt, wenn er nicht zugegen, meine ganze 
Seele an ihn feſſelt, wenn er zugegen iſt, jedes 
Wort ihm von den Lippen wegnimmt und es 
unausloͤſchlich in mein Herz graͤbt, — das mich 
ſo geizig nach ſeiner Gegenwart, und noch un⸗ 
ſaͤglich geiziger nach ſeinem Beyfalle macht, ſo 
unaufhoͤrlich mich treibt, jede ſeiner Tugenden 
nachzuahmen, — das mich zwingen wuͤrde, 
mein Leben für ihn hinzugeben, — dies un: 
nennbare Gefuͤhl, das mir ſo wohl thut, und 
mich doch auch peinigt, und oft den Schlaf von 
mir verjagt, — und dennoch ſo wohlthuend iſt, 
daß ich des Morgens muntrer und geſtärkter auf⸗ 
ſtehe, wenn ich die Nacht hindurch wachend 
uͤberdachte, was er geſtern ſprach, als wenn ich 
es nur im Traume wiederholte, — dieſes ſuͤße 
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Gefuͤhl, welches ſich innig in mein ganzes Me: 
ſen verwebte, aber doch nicht ſo innig, duͤnkt 
mich, als meine Ehrfurchtvolle Hochachtung 
für ihm, die zu meiner Eriftenz nothwendig 
ſcheint .. . . Mein Herz wuͤrde brechen, wenn 
ich ihn jemals meiner Ehrfurcht und Hochach⸗ 
tung unwuͤrdig faͤnde, aber es wuͤrde nicht bre⸗ 
chen, wenn Gott ihn auf immer von mir trenn⸗ 
te oder gar ihn aus der Welt naͤhme, ich wuͤrde 
dann nur nicht gluͤcklich, aber ich wuͤrde mit dem 
vollen Bewußtſeyn feines Werthes, feiner Würs 
de, und mit der warmen Erinnerung an ihn 
und ſeine Tugenden nicht elend ſeyn; — eben 
ſo nothwendig iſt mir ſeine Hochachtung; es 
wuͤrde mir das Leben koſten, wenn ich ſie mit 
Recht verloͤhre. Er mag mich nicht lieben; gut; 
das wird mich ſchmerzen; aber feine Gering⸗ 
ſchaͤtzung verdienen, das wuͤrde mich toͤd⸗ 
ten! .... Dies alles, lieber Vater, was ich 
beynahe eben fo für Sie fühle, iſt das denn 
Liebe? - un - | 

„Es iſt die edelſte, erhabenſte, wuͤrdigſte 
Liebe, die jemals in ein menſchliches Herz kom⸗ 
men kann! — — 

Herr Trautmann fuͤhlte den ganzen 
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Werth feiner Tochter, und hielt es fuͤr ſehr 
ſchwer, daß ein ſchoͤnes Herz von demſelben un⸗ 
geruͤhrt bleiben koͤnne. Er kannte aber auch die 
Liebe, und wußte wohl, daß innerer Werth nut 
Hochachtung, aͤußere Schoͤnheit nur Bewun 
drung erwecken, wenn nicht ein gewiſſes namen 
loſes Etwas hinzukommt, das für tauſend Are 
dre nicht vorhanden oder wenigſtens unbemerk— 
bar iſt, und nur ſeine Magie an demjenigen N 
Herzen ausübt, welches geſchaffen iſt, es zu fuͤh⸗ 
len, obgleich es ſich daſſelbe weder nennen noch 
definiren kann. Er hatte fuͤr ſeine Tochter nie 
eine Spur von eigentlicher Liebe bey ſeinem 
Freunde bemerkt; Herrn Hellberg's Be⸗ 
nehmen gegen fie unterſchied ſich von dieſer Sei— 
te von ſeinem Benehmen gegen die wuͤrdige 
Vernet gar nicht; er hatte fuͤr beyde einerley 
zuvorkommende Aufmerkſamkeit, nur gegen die 
eine war er bruͤderlicher, für die andre kindli⸗ 
cher; er gieng mit dem Maͤdchen wie mit einer 
theueren juͤngeren Schweſter um, die von ihm — 
und mit der Demoiſelle Berner wie mit einer 
muͤtterlichen Lehrerinn, von der er lernte. Herr 
Trautmann war geneigt, zu glauben, daß 
ſelbſt dieſes Aufwachſen mit einander, dieſe 
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bruͤder⸗ und ſchweſterliche Traulichkeit ſeinen jun; 
gen Freund vor der Liebe auf eben die Art be; 
wahrt habe, als wuͤrkliche Geſchwiſter dadurch 
bewahrt werden. Er wußte aber, daß ein ſo 
unſaͤglich warmes Wohlwollen oftmals nur eines 
geringen Zunders, nur einer kleinen Aufmunte⸗ 
rung beduͤrfe, um in Liebe uͤberzugehen; und 
fo nahm er, der ſeit Hellberg's Zuruͤckkunft 
ſtets den gluͤhenden Wunſch in ſeiner Bruſt trug, 
daß das Maͤdchen feinen Pflegeſohn eben ſo lie⸗ 
benswuͤrdig finden moͤgte, als er, ſich vor, dem 
jungen Manne noch heute an den Puls zu fuͤh⸗ 
len. Bisher hatte er den lebhafteſten aller 
Wünſche, mit dem er ſich niederlegte und auf⸗ 
ſtand, tief in ſein Herz verſchloſſen, weil er ge⸗ 
wiß war, daß beyde junge Leute ſich ohne Be⸗ 
denken demſelben aufgeopfert haben wuͤrden, ſo⸗ 
bald ſie ihn nur ahneten; deswegen war er in 
dieſem Stuͤcke aͤußerſt delikat mit beyden umge⸗ 
gangen. Jezt ſah er ſich wenigſtens von ders 
jenigen Seite geſichert, die ihm am meiſten Be⸗ 
ſorgniß gemacht hatte; fuͤr eine ganze Welt wuͤr⸗ 
de er nicht gewollt haben, daß Wilhelmine 
bloß ihm zu Gefallen ihrem Herzen Zwang ans 
gethan hätte! Sein Freund, glaubte er, wuͤr⸗ 
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de ſich eben nicht ſonderlich zu zwingen brau⸗ 
chen, um ein ſchoͤnes, edles, verſtaͤndiges — 
und, was, wenn alles andre ſeine Richtigkeit 
hat, für einen Mann, der den wuͤrdigen Ges 
brauch des Geldes kennt, doch auch juſt kein ab⸗ 
ſchroͤckender Umſtand iſt, — reiches Maͤdchen 
liebenswuͤrdig zu finden. 

Als Herr Hellberg ihn gegen Abend 
beſuchte, eroͤffnete der alte Herr den Feldzug mit 
der Nachricht, daß er heute im Namen ſeiner 
Tochter ſchon zwey Koͤrbe ausgetheilt habe, — 
beyde an Maͤnner, die vielleicht nach dem ge⸗ 
meinen Urtheil fuͤr ſehr gute Partien gelten 
koͤnnten, und wiederholte ihm ſeine ganze Un⸗ 
terredung mit ihr, bis zu ihrer poſitiven Erklaͤ⸗ 
rung, daß fie nie einen Mann wählen würde, 
den ſie uͤberſehen koͤnne, und lieber unverheyra⸗ 
thet ſterben, als ſich in die Gewalt eines Nar⸗ 
ren oder ſchlechten Menſchen geben wolle. Er 
ruͤhmte dieſe Denkart, die ihn vieler Bekuͤm⸗ 
merniß uͤberhoͤbe, wofern er ſie bey ſeinem Ab⸗ 
ſchiede aus der Welt unvermaͤlt hinterließe, denn 
er ſey uͤberzeugt, ſie werde dieſelbe nie aͤndern, 
Mithin nie eine ſchlechte Wahl treffen koͤnnen. 

7% Ich halte dieſe Denkart ebenfalls für 


313 


die Einzige, die ein Frauenzimmer haben muß; 
nur fuͤrchte ich, mit einem ſo ausgebildeten Ver⸗ 
ſtande wie der ihrige wird ſie ſchwerlich den 
Mann finden, den fie nicht uͤberſteht. „ 
„Das beſorge ich ict ſprach Herr 
Trautmann: „Sie bildet ſich zum Beyſpiel 
gewiß nicht ein, mich oder Sie zu uͤberſehen, 
und wenn wir gleich, ohne eitel zu ſeyn, uns 
ſchon fuͤr Etwas halten duͤrfen, ſo haben wir 
doch gewiß viele unſeresgleichen, wenn auch eben 
nicht in unferem an Albernheit und Thorkeit 
einzigen K* * *, doch in der Welt. Jeder 
Topf findet am Ende einen paſſenden Deckel, 
und es iſt hunderttauſendmal leichter fuͤr ein ſehr 
gebildetes Frauenzimmer, einen Mann zu fin: 
den, der an Kopf und Herzen zu ihr paßt, a 
umgekehrt; und millionenmal leichter iſt u 
als einen wahren Freund in dem firengfien Sin: 
ne des Wortes zu finden. Einen ſolchen Freund 
hat Minna ſchon in Ihnen gefunden. Ich 
zweifle nicht, ihr Herz findet auch den Mann, 
der es verdient. Sie it noch ung. — Aber 
Sie, lieber Hellberg, Sie naͤhern ſich d 
dreyßigen; fuͤr Sie iſt es nachgerade hohe Er 
fih nach einer würdigen Gefährtinn des Lebens 
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umzuſehen. Wer das Heyrathen zu lange vers 
ſchiebt, der geht mit Sorgen fuͤr unenagne 
Kinder aus der Weit, | | 

„„Im Ernſt, Herr Trautmann, 1a 
then Sie mir zum Heyrathen ? 

„Im vollſten Ernſt! Man iſt nichts, 
wenn man allein iſt; ich beziehe mich auf mein 
Beyſpiel. Und doch bin ich mit einer ſolchen 
Tochter und einer Ver net nicht fo allein, als 
ein Hageſtolz. Glauben Sie mir, Freund, ein 
Hageſtolz iſt kein reſpektables Weſen. ö 

„„Wenn er es aus Wahl iſt. Aber wie 
dem ſey, (er trat vor ihn hin:) haben Sie doch 
die Guͤte, mich einmal anzuſehen! N 

„Nuß 

„„Nicht wahr, ich bin eine ſehr 5 
wuͤrdige Figur? 75 

„Das ſage ich nicht; aber Sie ſind ein 
ſehr lieb zenswuͤrdiger Charakter und ein ſehr hoch⸗ 
achtungswärdiger Mann, mit einer ungemein 
empfehlenden Geſichtsbildung, und bemittelt ge⸗ 
nug, eine nicht unbeſcheidne Frau anftändig er⸗ 
halten zu koͤnnen. Ich denke, Sie koͤnnen mit 
Ihrem Looſe zufrieden ſeyn. Die Natur hat 
Ihnen von andern Seiten tauſendfäaltig erſetzt, 
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was eine nachlaͤſſige Magd verwahrloſete. Mit 
einem andern Körper wären Sie vielleicht weder 
liebens- noch hochachtungswuͤrdig; Sie haͤtten 
Ihren Geiſt vielleicht nicht ſo ausgebildet; Sie 
wären vielleicht eitel auf Ihre Figur, und viel: 
leicht mit eben ſo wenigem Rechte als ſo man⸗ 
cher Geck; Sie waͤren vielleicht von einem wol⸗ 
luͤſtigen Weibe um Ihre Grundſaͤtze gebracht; 
hätten vielleicht, anſtatt ſich eine fo viel umfaſ⸗ 
ſende Gelehrſamkeit zu erwerben, ſich in den 
Ruͤellen und Boudoirs herumgetrieben und auf 
den Sophas herumgewelzt; wären vielleicht jezt, 
wie fo mancher unſerer Herren Müdärger, in 

der Nothwendigkeit, ſich die ſchlaffen Backen zu. 
bemalen „ um nur das Anſehen eines noch nicht 
verweſenden Menſchen in die welken Zuͤge hinein 
zu lügen; Sie waͤren vielleicht jezt ſchon wer 
weiß wie oft unter den Haͤnden eines Aftruc 
geweſen. Vor allen dem und mehrerem hat She 

re Figur Sie bewahrt, — und gewiß nicht ſo— 
wohl eigentlich Ihre Figur, denn ich kenne die 
Weiber, als vielmehr ein gewiſſer edler Stolz, 
den ich an Ihnen liebe, weil er die Baſis Ihres 
Werthes iſt, und den Sie in einem vortheil af, 
ter gebildeten Körper ſchwerlich haben wuͤrden 
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» Alles das räume ich dem alten erfahr⸗ 
nen Menſchenkenner als ſehr moͤglich ein, — 


als ſehr wahrſcheinlich ſogar, wuͤrde ich hinzu⸗ 


ſetzen, wenn ich nicht von einem Trautmann 
leben gelernt haͤtte. Unter Ihren Haͤnden wuͤr⸗ 
de ich unfehlbar immer geworden ſeyn, was ich 
etwa bin 

Ich ſchenke Ihnen die Einwendungen, 


die ſich gegen dieſes unfehlbar machen lie 


ßen, und bemerke nur, daß Ihre Mutter Sie 
mie wohl nicht uͤberlaſſen haben wuͤrde, wenn 
Sie ein ſchoͤnes, ein allerliebſtes Kind geweſen 
waͤren, anſtatt ein gutes, ein liebenswuͤrdiges 
Kind zu ſeyn. Aber fahren Sie fort!, 

„Ich habe noch einen andern Stolz, 
der mich vielleicht nicht gut kleiden mag, der 
mir aber viel werth iſt, denn er ſichert mich vor 
einer ungluͤcklichen Zukunft. Ich weiß, mir 
koͤnnte zu meinen uͤbrigen Schoͤnheiten immer 
noch ein Auge oder ein Arm fehlen, und ich 
wuͤrde dennoch zehn Frauen fuͤr Eine kriegen 
können; aber, mein vaͤterlicher Freund, Sie 
ſprachen von einer Gefaͤhrtinn des Le⸗ 
bens. Die wuͤrde ich unter allen dieſen zehn, 
und unter zehntauſend dieſer Art nicht finden, 


wohl aber viele, die ſich wohl ſchon am Hoch⸗ 
zeittage in meiner Gegenwart mit ihren Der: 
wandten oder Älteren Bekannten über den treu⸗ 
herzigen Narren luſtig machten, der ſo guͤtig iſt, 
ſie mit Ehren unter die Haube zu bringen, ſie 
dem Mangel zu entreißen, und ihnen einen Na⸗ 
men zu geben; wogegen ſie die Guͤte haben wol⸗ 
len, ſein Vermoͤgen mit ihrem — guten 
Freunde zu verjubeln. Zu einem ſolchen 
Looſe fuͤhle ich mich nicht geſchaffen; mich luͤſtert 
ganz nicht nach einem Reh im Hauptſchilde und 
nach einem Hahne zwiſchen zwey Hoͤrnern zum 
Helmkleinode meines Wappens; ich wuͤrde, auch 
bey der vortheilhafteſten Bildung, ein ſehr guͤ⸗ 
tiger und liebreicher, aber auch bey meiner jezi⸗ 
gen Geſtalt kein komplaiſanter Ehemann ſeyn, 
denn es iſt nun ein fuͤr allemal mein Stolz, 
oder wenn Sie wollen, mein Ehrgeiz, daß man 
mir durchaus nichts ſoll vorzuwerfen haben, als 
was ich mir nicht gab noch nehmen kann: dieſe 
aͤußere Schale, die nicht mein Ich, die nur das 
Gehaͤuſe meines Ichs ausmacht, und die nicht 
völlig fo ſeyn würde, wenn ſich unſer Aeußeres 
ſo wie das Innere nach unſerer Willkuͤhr bilden 
ließe. Je weniger hübſch — oder um dem Kin⸗ 
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de ſeinen Namen zu geben, je haͤßlicher dieſes 
Gehaͤuſe iſt, deſto ſtrengere Fodrungen werden 
meine Vernunft und mein Ehrgefuͤhl an die 
Vernunft und Ehre derjenigen Perſon zu ma⸗ 
chen berechtigt ſeyn, die mir, zumal ohne Zwang 
und Ueberredung, (unter Zwang verſtehe ich 
auch den Druck ihrer häuslichen oder Vermoͤ— 
gensumftände,) ihre Hand giebt; — eigentlich 
nur eine einzige Fodrung, die die Vernunft ſchon 
von ſelbſt an jeden Menſchen macht, nehmlich 
dieſe: ſich ſelbſt zu reſpektiren. Wer 
Ehrfurcht fuͤr ſich ſelbſt hat — und die kann 
man nie zu weit treiben, — der haͤlt es ſchon 
für ein großes Ungluͤck, wenn Umſtaͤnde, die 
außer ihm liegen, ihm die Erfuͤllung einer noch 
fo kleinen Pflicht unmoͤglich machn. Bey ihm 
iſt man alſo auch vor der allergeringſten Unwuͤr⸗ 
digkeit ſicher; er leiſtet uns, was er uns ſchuldig 
iſt, weil er ſich ſelber zuerſt ſchuldig iſt, es zu 
leiſten. Eine ſolche Perſon, — Geliebte, 
Freund, Nebenmenſch, oder was fie ſey, — 
wird man niemals auf der fahlen Kracke finden; 
fie wird niemals Gefühle für jemand heucheln, 
die fie nicht hat, weil gerade das eine der ſchaͤnd— 
lichſten Lügen, und jegliche Lüge ein Mangel der 


| 
| 
| 
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Ehrfurcht iſt, die wir uns ſelber ſchuldig find. — 
Mein theuerer Freund, ich kenne und fühle 
mich. Ich wuͤrde, glaub' ich, es meiner Gat— 
tinn verzeihen und ſie bedauern koͤnnen, wenn 
ein hoͤheres Verdienſt als das bischen, was ich 
etwa habe, ſie hinriſſe; es iſt ſo ſchwer fuͤr 
ſchoͤne Seelen, dem Werthe nicht zu huldigen, 
und es iſt nicht allemal leicht, in der Huldigung 
nicht zu weit zu gehen! Aber ich finde in mir 
nicht den Mann, der ſeiner Frau verzeihen wuͤr— 
de; was man einen Goüt, eine Fantaiſie, ei⸗ 
ne Japrice nennt, um nur nicht Luͤderlichkeit 
zu ſagen; nicht den Mann, der ihr im minde⸗ 
ſten durch die Finger ſehen wuͤrde, wenn ſie ihr 
Herz oder was es iſt, an einen Elenden hienge. 
Der Begriff Greluchen iſt ſchon an ſich ein 
Inbegriff der Nichtswuͤrdigkeit. , 

„„Zu welchem Zwecke „„ fuhr er fort, 
„„ heyrathet ein vernuͤnftiger Mann? um mit 
einem Weibe, das er liebt, gluͤcklich zu ſeyn; 
um in heiteren und truͤben Tagen eine zaͤrtliche, 
treue, redliche Geſaͤhrtinn ſeines Lebens zu ha— 
ben, an deren theilnehmenden Buſen er unter 
allen Umſtaͤnden ruhig fein Haupt lehnen darf; 
um fein Gluͤck mit ihr zu theilen; um eine fünf 
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te, lindernde Troͤſterinn im widrigen Schickſale 
zu beſitzen; um auch dadurch ſeinen Platz in der 
Welt auszufüllen, daß er echte Erben feines Na⸗ 
nens und ſeines Vermoͤgens hinterlaͤßt. Wo 
findet er das alles? Ohne Zweifel nur bey ei⸗ 
ven Weibe, das ihn liebt. Mein beſter Freund, 
mich, ſo wie Sie mich ſehen, zu lieben, das 
würde eine ungewoͤhnlich ſchöne Seele voraus⸗ 
ſetzen; bey einer Perſon, die mich nur aus Abs 
ſichten nimmt, was fuͤr welche es ſeyn moͤgen, 
darf ich von dem allen nichts erwarten. Ges 
wiß, bey gedungenen Domeſtiken wuͤrde ich mehr 
wahre Anhaͤnglichkeit finden, als bey ſolch einer 
feilen Seele. Selbſt wenn ich durch meine Hand 
das aͤrmſte Maͤdchen der Duͤrftigkeit, der Knecht⸗ 
ſchaft, oder gar dem Hungertode entriſſe, wuͤr⸗ 
de ich, auch ſogar wenn ich ein ſchoͤner Mann 
wäre, große Gefahr laufen, eine Natter in mei: 
nen Buſen aufzunehmen; Sie wiſſen, daß 
Dankbarkeit bey dem weiblichen Geſchlechte noch 
viel, viel ſeltner iſt, als bey dem unſrigen. — 
Kurz, ehrwuͤrdiger Mann, wenn Sie mic, ie: 
ben, fo reden Sie mir nie wieder ein Wort von 
Heyrathen. Nicht, als daͤcht' ich fol nachtheilig 
vom ſchoͤnen Geſchlechte, daß ich es fuͤr unmoͤg⸗ 
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lich hielte, Gott habe eine Frau wie fie ſeyn 

müßte fir mich zu erſcheffen gewußt: nein! ſo 
denk' ich nicht, denn ich fühle an mir ſelbſt, bey 
der ſchoͤnſten Geſtalt wͤͤrbe ich eine Frau ande: 
ten koͤnnen, die noch mehr Cul de jatte ware, 
als ich es bin, wenn fie, wie eine Vernet 
oder Wilhelmine, mich durch Herz und 
Geiſt anzoͤge und mich ltebte; ſo wie ich jezt die 
reizendſte Perſon verachte, wenn ihr Herz und 
ihre Sitten nichts beſſeres verdienen. Warum 
ſollte es unter den drehzehn bis vierzehn Millionen 
deutſcher Weiber und Mädchen nicht gleichfalls 
immer etliche geben, die mehr mit der Seele als 
mit dem Auge lieben? Alſo, nicht d ie Exiſtenz, 
nur das Auffinden iſt die Schwuͤrigkeit. Aus drey⸗ 
zehn Millionen einen fo ſeltnen Phoͤnix mit Si⸗ 
cherheit herausfinden, das iſt ſchwer. Ich ver— 
ſpreche Ihnen aber, finde ich ihn heute mit Ue⸗ 
berzeugung, ſo bin ich morgen bereit, mein 
Schickſal an das ſeiniße zu knuͤpfen. Bis dahin 
aber, mein theuerer vaͤterlicher Freund, erlauben 
Sie mir mit eben der Aufmerkſamkeit über mein 
Herz zu wachen, wie bisher, und jedes aufſtei⸗ 
gende Gefühl, das meiner Nuhe nachtheilig 
ſeyn koͤnnte, im erſten Keime zu erſtieken. Und 
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muß ich es lebenslang erſticken, ſo bin ich doch 
nur negatif ungluͤcklich, und erſpare mir viel po⸗ 
ſitives Weh. Mit meinem Herzen und meiner 
zarten Denkart würde mich die mindeſte Unwuͤr⸗ 
digkeit von Seiten einer Frau, die ich liebte, 
unheilbar ſchmerzen. Geſtehen Sie, mein 
Freund, der uͤbelgebauete Hellberg mit ſei⸗ 
nem Herzen voll Ehre, iſt, ſelbſt wenn er den 
damen eines Hageſtolzes verdiente, reſpekta⸗ 
bler, als Hellberg, der geduldige Deckmantel 
der Ausſchweifungen einer luͤderlichen Frau, ſeyn 
würde. Er kann aber dieſen Namen nie verdie⸗— 
nen, wenn er auch unverheyrathet ſtuͤrbe, weil 
er kein Veraͤchter des Eheſtandes iſt, noch aus 
frivolen Urſachen ledig bleibt, denn nur das ſind 
Hageſtolze: ſondern bloß, weil er keine Frau 
will, die ihn nicht, ſo wie er iſt, und trotz ſei⸗ 
nem uͤbelgeformten Gehaͤuſe, allen andern Maͤn⸗ 
nern boeh „1 „ N 
Herr Trautmann, deſſen Halle e 

wir zur Schonung des Raums wegließen, bil 
ligte ganz die Denkart feines Freundes. „Ich 
würde, ſagte er, „an Ihrer Stelle eben fo 
denken. Nur darin, duͤnkt mich, gehen Sie zu 
weit, daß Sie ſo wenigen Weibern eignen Werth 
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genug zutrauen, durch wahren Werth gerührt 
werden zu koͤnnen. Ich hoffe, es giebt ihrer 
mehrere, als Sie glauben., 
„„Meynen Sie? — Gut! Ihre Welt⸗ 
kunde hat an die vierzig Jahre vor der meinigen 
voraus. — Die Frage iſt immer nur: ob es 
allemal Perſonen, die einen vernuͤnftigen Mann 
durch nie obſoleſcirende Geiſtesvorzuͤge feſſeln 
können? oder ob es beſchränkte Koͤpfe ſind, die 
an Verſtand und Einſicht gerade nur quantum 
fatis pro tactu, Y daß andre Köpfe beſſer 
ſind, beſitzen? — gute ehrliche Seelen, die man 
ſchaͤtzt, weil fie gut, und bey denen man ein⸗ 
ſchlaͤft, weil ſie mit allem ihrem Werthe und al— 
len ihren Verdienſten herzlich langweilig ſind, 
und ſich um ihre fuͤnf oder ſechsthalb Ideen wie 
eine Kreuzbarriere um ihren Nagel drehen? 
Wie viele Vernet haben Sie gekannt? — 
ich will nicht einmal u fragen, wie viele Wilhel— 
minen? — Mit einer Gattinn, die an Herz 
und Geiſt nicht zum allerwenigſten eine Vers 
11030 97 
So viel zu dem Takte ausreicht; — Herr Hell⸗ 
berg iſt Arzt und Apotheker; er ſpricht ſeine 
Sprache. 9 f 
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net iſt, wuͤrde 00 en glücklich. von loͤn⸗ 
nen. „, 

Nu ahne gu: einer Bern et gehoͤrt 
ſchon ein bischen viel! aber manch braves Weib 
hab' ich doch gekannt, das ſeinen BER a 
um des inneren Werthes willen liebte. — Alſo 
der Vernet . 1 ie 10 Hebe eee 
koͤnnen? ? „ i 

„„Einer Bernet, ‚fügte ic, Sat das 
hekenne ich, nicht praͤcis bey unferer Pernet, 
aber doch bey einer ſolchen Perſon würde ich mir 
poſitives Gluͤck veyſprechen, auch wenn fie meine 
Bildung haͤlte und ich fuͤr den ſchoͤnſten Mann 
gelten koͤnnte; — und doch, vorausgeſetzt, daß 
fie einige Jahre wenigen zaͤhlte, als ich, wuͤr⸗ 
de auch unſere vortreffliche Genferinn ſelbſt es 
mir vermuthlich ſehr unbemerkbar machen, wenn 
ihr Geiſt ſchlecht logirt waͤre; denn daß der 
Mann nicht der: jüngere, ſey, das ſcheint mir, 
nach allem, was ich bemerken konnte, zu einer 
dauerhaft gluͤcklichen Ehe nothwendig. sn 

„In der Regel ſehr wahr! — Uebrigens 
duͤnkt mich doch, eine Vernet wäre bey allem 
ihrem Werthe ein gar zu ernſthafter Charakter 
für Sie? — Aufheiterung, oͤfterer Auſheite⸗ 
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rung bedarf ein Mann, deſſen Kopf in ſteter 
Anſtrengung iſt. Eine Gattinn, die Ihnen 
kein unerſchoͤpfliches Enjouement zubraͤchte, wuͤr⸗ 
de Ihren Arbeiten nur die Hand bieten, um 
Sie dem leidigen Spleen in die Arme zu fuͤhren. 


Das iſt nicht!! — „„Ich will nicht einmal 
fragen, wie viele Wilhelminen ‚Sag: 
ten Sie nicht ſo? — Dem Vater konnte 


mein trauter Freund kein Kompliment machen 
wollen; alſo halten Sie eine Wilhelmine 
für mehr und ſeltner als eine Vernet ?,, 

„ Allerdings !, erwiederte Herr Dell: 
berg mit einem merklichen Anflug von Rothe. 

„Sonderbar! Bloße Anlage gegen die — 
faſt moͤgt' ich hagen. W ch weibliche 
Ausbildung! „ 

Mit einiger B na: die er zu verber⸗ 
gen ſuchte, erwiederte Hellberg: „„Sie iſt 
nur noch nicht voͤllig entwickelt. Geben Sie 


ihr noch drey, vier Jahre, und Sie ſollen fe 


hen! — Laſſen Sie ihre Organe erſt zu der 
Veſtigkeit kommen, der ein ſo reifer Geiſt zuvor: 
geeilt iſt! — Wir haben uns ſo eben uͤber eine 
Erfahrungsregel vereinigt; fie macht eine Aus⸗ 
nahme; ſo wie fie jezt iſt, würde fie einen Funf⸗ 
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ziger, und als Matrone einen Juͤngling gluͤck⸗ 
lich machen. In jedem Alter, in jedem Gehaͤu⸗ 
ſe macht unfehlbar eine Seele wie die ihrige das 
Gluͤck des Mannes ihrer Wahl. . . „ 
„Doch iſt fie, ohne ihr zu ſchmeicheln, ges 
wiß am liebenswuͤrdigſten in ihrem jezigen Ge— 
haͤuſe und Alter? Nicht wahr? — Aber fon: 
derbar! von weſcher Sie reden wir denn? Ich 
meyne, wir ſpraͤchen nur von einer Wilhelmi⸗ 


ne? Wie? — (Herr Hellberg erröthete bis zum 
Glühen.) — Hellberg, Sie erroͤthen? Sie 


wiſſen nicht, was Sie ſprechen? Lieben Sie 
meine Tochter? 

(Schuel ſich faſſend:) „Meine Vernunft 
ſteht vielmehr ſorgſam auf ihrem Poſten, um 
der Liebe den Eingang zum Herzen zu — et: 
ſchweren wenigſtens. »»», 

„Nicht uͤbel, fuͤrwahr! — Aber mich 
duͤnkt, Ihre Vernunft iſt ein gutes Naͤrrchen; 
fie vergißt das Beſte. Eine tuͤchtige Schildwa— 
che muß die Augen allerwaͤrts haben. — Hoͤ— 
ren Sie, Hellberg, Sie kennen meine Grund: 
ſaͤtze, und wie veſt ich ihnen anhange. Es giebt 
viele Menſchen, vor denen ich meine Tochter 
warnen, und noch mehrere, wider die ich mich 
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geradezu erklären wuͤrde; aber es giebt keinen 
einzigen, fo ein vortrefflicher Mann er in meis 
nen Augen ſeyn moͤgte, — Sie, mein liebſter 
Freund, nicht ausgenommen, — dem ich durch 
Empfehlung oder Anrathen bey ihr zu Statten 
kommen wuͤrde, wenn ich ihr Herz im mindeſten 
zweifelhaft faͤnde. Unparteyiſch und deutlich 
wuͤrde ich die Gruͤnde fuͤr und wider ihn aus 
einander ſetzen, und dann ihrer eignen Vernunft 
ganz ruhig die Entſcheidung uͤberla laſſen. In 
Hinſicht auf Sie, den Sohn meines Herzens, 
wuͤrde ich mich eben ſo benehmen. Ich wuͤrde 
Ihnen in tauſend Fällen ab-, in keinem einzigen 
zurathen, wo Sie zweifelten; ich würde Ihnen 
nie eine Perſon vorſchlagen, an die Sie ſelbſt 
nicht denken wuͤrden, denn das iſt Kuppeley, 
und alle und jede Kuppeley, ſo fein ſie auch ſeyn 
mag, iſt unter der Wuͤrde eines Mannes von 
Ehre; aber ich wuͤrde, eben ſo wie bey meiner 
Tochter, jede Wahl Ihres Herzens billigen, in 
der ich nicht Ihr wahrſcheinliches oder gar ent⸗ 
ſchiednes Ungluͤck vorherſaͤhe, auch wenn Sie nicht 
ganz nach meinem Geſchmacke gewählt hätten. 
Sie, und nicht ich, ſollen ja mit Ihrer Gattinn 
leben, und eben ſo meine Tochter mit ihrem 
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Manne. Sie haben vorgeſtern und geftern die 
beyden Herren gsſehen, denen ich heute früh im 
Namen Wilhelminens für ihre guͤtigen 
Geſinnungen dankte. Beyde wuͤrde ich nim⸗ 
mer zu Schwiegerföhnen gewählt haben: aber 
wenn das Maͤdel aus freyer Wahl ſich mit der 
Geckenhaftigkeit des Einen, und mit den Feh⸗ 
lern des andern, der etwas Schlechteres noch 
als ein Geck iſt, haͤtte vertragen wollen, nu, 
ſo war ſie ja keines beſſeren Mannes wuͤrdig, 
und würde den beſſeren nur ungluͤcklich machen; 
mithin hätte ich, da beyde übrigens unbeſchol⸗ 
ten, und reich und angeſehen in den Kauf find, 
nicht geglaubt, meine Einwilligung verſagen zu 
muͤſſen; denn eine Naͤrrinn kann mit dem 
Gecken, und ein Weib ohne Ehre mit dem an⸗ 
dern, in ihrer Art recht glücklich leben. Aber 
ich wußte vorher, daß dergleichen Leute, wie fie 

auch ſagte, ihr Sortiment nicht ſind; deswegen, 
und um ihr zu zeigen, wie unbeſchraͤnkt die ver⸗ 
neinende Stimme ſey, die ich ihr einraͤume, 
theilte ich ihr die Antraͤge ganz nicht im mißbil⸗ 
ligenden Tone mit, ſondern gls ſolche, die we⸗ 
nigſtens von ein und andrer Seite, z. E. des 
Ranges, des Vermoͤgens, allenfalls einige Mer 
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berlegung verdienen koͤnnten. Mancher Frau 
iſt ja mehr mit dergleichen Nebendingen gedient, 
als mit dem Manne, den eine ſolche in jedem 
Falle als eine beſchwerliche, aber unvermeidliche 
Zugabe anſteht. Je beſſer ich weiß, daß mein 
Maͤdel nicht ſo denkt, deſto getroſter uͤberlaſſe 
ich alle Antraͤge, die mir ihretwegen gemacht 
werden, ihrer eignen Entſcheidung. Waͤre es 
moͤglich geweſen, daß ſie einen von dieſen bey⸗ 
den goutirt hätte, ſo wuͤrde ich fie auf die Feh⸗ 
ler deſſelben aufmerkſam gemacht haben; aber 
das iſt eine Muͤhe, die ſie mir bisher noch im⸗ 
mer erſparte. Das Maͤdel beobachtet ſcharf und 
richtig. — Gerade ſo wuͤrde ich mit Ihnen 
verfahren, wenn Sie noch unter meiner Fuͤr⸗ 
mundſchaft ſtaͤnden, wo mir eine verneinende 
Stimme zukam; und gerade ſo verfahre ich mit 
jedem, der mir eine deliberirende Stimme ein⸗ 
raͤumt. — Ich wiederhole Ihnen hier Dinge, 
die Sie laͤngſt wiſſen, um Ihnen zu zeigen, daß 
meine Denkart und Grundfage unwandelbar die 
nehmlichen ſind, die Sie immer an mir kann⸗ 
ten. Und nun, mein Freund, eine ernſthafte 
Antwort auf eine ernſthafte Frage; Lieben Sie 
Wilhelminen? . 


332 


„„Aufrichtig gefagt: ich ſtrenge e mei 
ne Kräfte an, fie nicht zu lieben., 

„Das heißt ins Deutſche gedolmetſcht? — 

„Daß ich fie bis zur Vergoͤtterung lieben 
wuͤrde , wenn wen ich ihren 
Wuchs, und fie den meinigen hätte. „ 

„Das habt Ihr nun einmal nicht, mithin 
iſt es ſo unvernuͤnftig nicht von Ihrer Vernunft, 
daß ſie uͤber Ihr Herz wacht, wofern ſie das 
kann; aber das Naͤrrchen vergißt ſich, wenn fie 
Ihnen nicht den Rath gab, zum mindeſten eins 
mal von weitem zuzuſehen, ob, ſo wie Ihr jezt 
ſeyd, Wilhelmine nicht eben fo denken koͤnn⸗ 
te als Sie? — Heute hat ſie ſehr beſtimmt 
erklaͤrt, daß ſie ihre Hand nie einem Manne 
geben will, den ſie uͤberſieht, den ſie nicht von 
allen Seiten hochſchaͤtzen und ehren, in deſſen 
Herz und Kopf ſie nicht ihren ganzen Stolz 
ſetzen kann. Das heißt nun eben nicht, Sie 
nennen, aber es heißt doch den Umriß zu einem 
Gemaͤlde geben, das Ihnen ziemlich aͤhnlich 
ſieht. Das iſt juſt nicht abſchroͤckend. — Ihr 
verliebten Leute ſeyd naͤrriſche Geſchoͤpfe! Der 
Menſch da vor mir, ſteckt in Liebe bis über bey: 
de Ohren, das heißt: ſeine Vernunft iſt uͤber 
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alle Berge und hat das Heck hinter ſich offen ge: 
laſſen; und gleichwohl moͤgt' er mich uͤberreden, 
daß ſie treulich an der Herzenspforte ſchildert, 
um der armen Liebe das Bajonnett in die Rip⸗ 
pen zu ſetzen, wenn ſie erwa hineinſchluͤpfen 
wollte! Mein lieber Freund, das iſt nicht 
huͤbſch! — Hoͤren Sie, wenn ich es nicht gut 
mit Ihnen meynte, oder wenn ich etwas dawi⸗ 
der haͤtte, daß Sie mein Schwiegerſohn wuͤr⸗ 
den, ſo ee en als glaubte ich, daß Ihre 


Vernunft Löllig Meiſterinn Ihres Herzens 
ſey, — oder eee ich hätte Ihnen Ihr 


Geheimniß ganz nicht abgefragt. Aber, offen 
vom Freund zum Freunde, es iſt e ſehr nach mei⸗ 
nem Wunſche, daß Sie Wilhelminen lie 
ben. Ich weiß fuͤr Sie keine beſſere Gattinn, 
und fuͤr meine Tochter keinen wuͤrdigeren Mann, 
wenn ich fuͤr Euch beyde waͤhlen muͤßte. Seyd 
Ihr beyde nicht dauerhaft gluͤcklich mit einander, 
ſo laͤßt ſich eee dauerhaftes Glück in 
der Ehe erwarten. 

Das Uebrige bis zur acer if in tauſend 
und aber tauſend Baͤchern zu finden; und daß 
es wenig Maͤnner in der ſehr aufgeklaͤrten Stadt 
& ** & gab, die ſich nicht an des Herrn Hell; 
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berg's Stelle gewuͤnſcht Hätten, das erräch ſich 
ganz von ſelbſt. Das kannſt Du aber unmoͤg⸗ 
lich errathen, lieber Leſer, daß es wuͤrklich Ein 
Frauenzimmer in K* * gab, welches bey die⸗ 
ſer Gelegenheit weder ein giftiges Bonmot auf 
Wilhelminen machte, noch die von andern 
gemachten weiter trug. — Denk' nicht, daß 
ich Dir, was ich noch niemals that, etwas auf 
den Ermel heſten wolle! Du wirſt mir viele 
mehr aufs Wort glauben, ſobald ich Dir nur 
geſagt habe, daß dieſe Perſon das Ungluͤck hat⸗ 
te, taub und ſtumm gebohren zu ſeyn. — Ob 
Du übrigens damit zufrieden biſt, daß ich Dir 
aus einer Geſchichte, aus der ſich drey ganz an⸗ 
ſehnliche Baͤnde machen ließen, die Dich ſchon 
unterhalten ſollten, nur ein Fragment in einer 
Nuß vorlege? das iſt eine Frage, bey der ich 
mich jezt aus eben der Urſache nicht aufhalte, die 
mich vor der Hand abhuͤlt, die Geſchichte des 
Herrn Hellberg's und ſeiner Wilhelmine 
ausfuhrlich mitzutheilen. Genug, Du kennſt 
izt das würdige Paar — quentum latis, mit 
Herrn Hellberg zu reden. Daß ſie einander 
noch eben ſo zaͤrtlich liebten als vor ihrer Hey⸗ 
rath, das habe ich ſchon geſagt; weil aber dar 
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aus eben nicht nothwendig folgt, daß Herr 
Hellberg mit den beyden feinen Knaben, die 
feine Gattinn ihm gebohren hatte, verwandt 
geweſen ſey, ſo zeige ich hiemit ausdrücklich an, 
daß jenes leidige Daͤmonium mit dem Aktaͤons⸗ 
kopfe, durch welches die Damen ihren Maͤnnern 
Erben — ſchenken, und von dem geſchrieben 
ſteht, daß es, gleich dem blaſſen Tode 
— — — = aequs pullat pede pauperum 
3 tabernas 238 - 
Regunique turres;,. 71 N N — 
der mannichfaltigen fruchtloſen Versuche, ſch⸗ in 
dieſes Haus einzuſchleichen, laͤngſt mit Beſchaͤ⸗ 
mung über ſo viel verlohrne Muͤhe uͤberdruͤßig 
war, Alle Damen in X * * erſtaunten uͤber 
einen ſolchen Mangel an Aufklaͤrung, und die 
Stutzer machten eben ſo ſanglante Epigram⸗ 


me auf Wilhelminens Tugend, als mau 


andrer Orten auf die Sophageſchichten, Sou- 
pers fins, parties quarrees u. ſ. w. irgend ei⸗ 
ner Frau, die es in der Verfeinerung ein bis⸗ 
chen weiter brachte, als es in ihrer Gegend an⸗ 
ſtaͤndig iſt, gelegentlich machen hoͤrt. 

„Ich frage Sie nicht, meine Herren,, 
ſprach Herr Hellberg zu unſeren Reiſenden, 
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»wie es Ihnen bey Ihren Morgenbeſuchen 
gieng, denn es iſt ſo gut, als ob ich dabey war 
Nicht wahr? bey der Excellenz fanden Sie große 
Cour von kleinen Perſonnagen, beantworteten 
ein paar Fragen, fanden die Frau Graͤfinn noch 
nicht ſichtbar, ließen ſich feinen Madera ruͤh⸗ 
men, und finden. gewiß, wofern Sie ihn nur 
irgend lobten, bey Ihrer Nachhauſekunft ein 
halbes Dutzend Bouteillen nebſt einer Cinlas 
dungskarte auf einen dieſer Tage zum Mittags⸗ 
eſſen? — Nicht wahr? bey dem Herrn von 
Idelknegt mußten Sie eine Tagereiſe durch 
das Haus machen, um nach ſeinem Komptoir 
zu gelangenz um zu ſehen, daß ſein Zaͤhltiſch 
veſt genug ſteht, einen tüchtigen Puff abzuhal⸗ 
tenz um zu hoͤren, wie er ſeinen Kammerdiener, 
zurecht zu ſetzen weiß, daß er Sie durch zwanzig 
Zimmer bemühete; um zu vernehmen, daß das 
ſchmuzige Paris und das raͤucherige London Lum⸗ 
penneſter gegen unſer einziges XR * * * in der 
Welt ſind, die hoͤchſtens eine Handvoll Spieß⸗ 
buͤrger und — eine Oper, die aber eheſter Ta⸗ 
ge auch hier im Gange ſeyn ſoll, voraus haben? 
u. ſ. w. Ich weiß unſere Leute auswendig; ſie 
find ſtereotypiſch. Jezt iſt es die Oper, die ih⸗ 
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nen im Kopfe ſpukt; vor vier Jahren war es 
ein Liebhabertheater. Kommt morgen ein an— 
drer Fremder, ſo bekommt der marmorne Tiſch 
den nehmlichen Puff, und Chriſtian den nehm— 
lichen Ausputzer. — Ich haͤtte Ihnen das al— 
les vorherſagen koͤnnen: aber dann wuͤrde es 
Sie weniger amuͤſirt haben. Es war gut, daß 
Sie in den beyden Hauſern, die hier den Ton 
angeben, einen kleinen Vorſchmack kriegten; 
Sie wuͤrden ſonſt geglaubt haben, ich uͤbertrie— 
be, wenn ich Ihnen das einzige XR * * in 
der Welt auch nur leichthin in bloß fluͤchtigen 
Umriſſen ſtizzirt hätte, , 5 

Im Laufe der Unterhaltung ſchilderte er ih— 
nen nun den Ort mit ſehr lebhaften Farben, von 
denen er gleichwohl behauptete, ſie wuͤrden ſie, 
wenn ſie nur erſt vierzehn Tage hier zugebracht, 
viel zu matt finden; und in der That brauchte 
ein ſo guter und weltkundiger Beobachter, wie 
der Baron, kaum das Drittheil dieſer Zeit dazu, 
um ſich in einer wahren Abderitenkolonie zu fin— 
den. Von dem allererſten Erfoderniſſe eines 
jeden Ortes, einer wachſamen Polizey, war da 
ſo ſchlechterdings keine Spur anzutreffen, daß 
ſogar das Wort ſelbſt voͤllig unter die unbekann⸗ 
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teſten gehoͤrte, denn ſelbſt die erſten Magiſtrats⸗ 
perſonen wußten keine Antwort auf die Frage: 
Was iſt Polizey? die hier gewiß beynahe jeder 
Schulknabe zu beantworten weiß. — Wer 
Geld hatte, durfte dort ohne Scheu alles thun, 
was er wollte, und wer keins hatte, der durfte 
wenigſtens alles, was er konnte. Die ausge⸗ 
laſſenſte Zuͤgelloſigkeit war dort an der Tages; 
ordnung, und die ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen 
machten gar kein Aufſehens mehr, und die Da: 
me galt ſchon fuͤr ſehr ſittſam, die halbwege noch 
ſo viel Reſpekt fuͤr das Publikum oder ihren 
Mann hatte, den Violiniſten, der ihr zum Pia⸗ 
no accompagnirte, oder ihre Leſefreunde, je 

nachdem fie; Muſikfreundinn, oder Savante, 
oder beydes war, huͤbſch ſtill zur Hinterthuͤr oder 
ins Fenſter herein, und die Rouleaux niederzulaſ⸗ 
ſen; das waren aber nur noch Neulinge im 
Handwerk; die rechten Virtuoſinnen giengen 
front levé, hatten die Tageloͤhner in ihrem 
Weinberge vor aller Welt Augen Tag und Nacht 
um und bey ſich, und thaten es mehr, um ſich 
nicht zu erkalten, als um nicht erkannt zu wer 
den, wenn ſie bey den Gegenbeſuchen, die ſie 
zuweilen, um der Abwechslung willen, nach Mit⸗ 


339 
ternacht bey ihrem Vorleſer abſtatteten, fich in 
einen Reiſemantel wickelten und einen Manns⸗ 


huth aufſetzten. Eben ſo galt dort 5 vielen 
mancher Mann ſchon fuͤr muſterhaft, der in ſei⸗ 


nem Hauſe in in ſofern Ordnung erhielt, daß 
man ſich ſeinetwegen doch noch einigen Zwang 


auflegte, und er | er ſtellen durfte, als wiſſe er 
von der Unordnung nichts; denn es war da 
ganz nicht ungewoͤhnlich, einen Mann in der 
ſchaͤndlichſten Abhängigkeit zu allem geduldig 
ſchweigen, und nur froh zu ſehen, daß er noch, 
für die Gefaͤlligkeit, Geld und Namen zu allem 


herzugeben, und ſeinem Subſtituten die beſten 
Biſſen vorzulegen, am Tiſche und im Hauſe ge⸗ 


duldet wurde. Eben ſo wenig war es eine Sel⸗ 
tenheit, einen andern ſelbſt den Kuppler ſeiner 
Frau machen zu ſehen. Alles das hieß dort 
Aufklaͤrung! — Nichts iſt gewiſſer, ſagte Herr 
Hellberg, als daß an einem Orte, wo die 
Männer der Ehre abgeſtorben find, die Weir 


ber der Scham abſterben, und umgekehrt. — 


In X * * war es laͤngſt dahin gekommen. 
Jedermann lebte und handelte da in allen Stuͤ⸗ 
cken ganz nach feiner eignen Phantaſie, kein 
Menſch hinderte ihn daran; das Schlimmſte, 
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das er etwa zu befahren hatte, wenn er es gar 
zu arg machte, war hie und da eine beißende 
Anſpielung oder ein trockner Sarkaſm. Nu, 
das ſchluckte er glatt hinunter und fein Straußen⸗ 
magen verdauete es wie eine Auſter! Die 
ſchlechten Beyſpiele aller Art kamen zu ſehr von 
oben herab. Die Obrigkeit glaubte nur da zu 
ſeyn, um die Abgaben einzufodern und von dem 
kleinen Manne mit Exekution beyzutreiben, bey 
Entſcheidung der etwanigen Rechtshaͤndel als 
erſte Inſtanz, die Gebühren und Sporteln eins 
zuſeckeln, und einigermaßen auf diejenigen Faͤlle 
zu achten, wo ſie jemand (vom großen Haufen, 
verſteht ſich,) zu Bruͤche ſetzen konnte. Um al⸗ 
les Uebrige bekuͤmmerte ſie ſich nicht. Man 
mußte ſehr gut zu Fuße und dabey ſehr vorſichtig 
ſeyn, um am hellen Tage in den tiefen Loͤchern 
des lüderlichen Steinpflaſters kein Bein, ſelbſt 
in den Hauptſtraßen, zu brechen. Man mußte 
entweder des Anblicks von Jugend auf ſehr ge— 
wohnt ſeyn, oder als Fremder ein ſehr veſtes 
Nervenſyſtem mitgebracht haben, um durch ge— 
wiſſe perennirende Berge, die einer jeden Haus— 
thuͤr gegen uͤber laͤngs den Goſſen als Ehren— 
denkmaale der Polizey gehaͤuft wurden, die Luft 
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verpeſteten, und bey einigem Regen noch Stel— 
zen außer den Stiefeln nothwendig machten, 
nicht die Folgen eines retrogradirenden Motus 
periſtalticus des Magens auf offner Straße zu 
erfahren. Des Abends war die Gefahr noch 
größer, beſonders für den, der die Topographie 
aller dieſer Berge noch nicht vollkommen inne 
hatte, denn nur der Mond, wenn er ſchien, 
hatte das Recht, die Straßen zu erleuchten. 
Nicht als ob kein Fond zu einer Laternenerleuch— 
tung fuͤr die dunklen Naͤchte auszumitteln gewe⸗ 
ſen waͤre: ſondern weil die ehrlichen Kraͤmer ſich 
mit Haͤnden und Fuͤßen dagegen ſtraͤubten, die 
ſchon dem Monde herzlich feind waren, indem 
die Zolldefraudationen ſich mit keiner Art der 
Gaſſenerleuchtung vertragen. Von den Haupt: 
segenftänden der Polizey fielen alſo die beyden: 
Reinlichkeit (wozu nothwendig ein gut unter: 
haltnes Steinpflafter erfoderlich iſt,) und Hel— 
ligkeit, ganz weg, und mit der Sicherheit ſtand 
es eben fo ſchlimm. Die Oſcitanz konnte un: 
moͤglich weiter gehen. Daß der Poͤbel des 
Abends, und wenn es ihm gefiel, die ganze 
Nacht hindurch, auf der Gaſſe herumtoſen durf— 
te, daß oft kein honettes Dienſtmaͤdchen ſich nach 
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Sonnenuntergang Über die Kirchhoͤfe, die VBruͤ⸗ 
cken und andre Verſammlungsplaͤtze des muͤßigen 
Geſindels wagen konnte, daß Frauenzimmer 
von Diſtinktion ſelbſt in Begleitung ihrer Do— 
meſtiken mit Laternen Gefahr liefen, preis ge⸗ 
macht zu werden, daß die Hunde mitunter ein 
neugebohrnes Kind aus einem der Miſtber— 
ge hervorzerrten, daß man in einem Hauſe ei⸗ 
nen noch kenntlichen Leichnam eines Erſchlage⸗ 
nen eingeſcharrt fand, ohne daß uͤber dergleichen 
Dinge Hund oder Hahn kraͤhete, wenn gleich 
die ganze Stadt die Perſon zu nennen wußte, 
die um dieſe Zeit ihr Embonpoint verlohren hat⸗ 
te, oder in zwanzig Zeitungsblaͤttern nach einem 
Vermißten gefragt wurde, waͤhrend andrer Or⸗ 
ten, z. E. in Goͤttingen, die Polizey denjenigen 
ſchwerlich unentdeckt und unbeſtraft laſſen wuͤr⸗ 
de, der nur einen krepirten Hund auf die Straße 
geworfen, oder einen Loͤffel voll Waſſers aus 
dem Fenſter geſchuͤttet haͤtte, — das alles, und 
dergleichen mehr, war freylich arg genug, und 
die Entſchuldigung: „Bey uns hat ſich niemand 
gemeldet!,, fo nichtswuͤrdig wie möglich. In⸗ 
deſſen, da dergleichen nur [uccelive die ganze 
Stadt, jedesmal aber nur einen oder ein paar 
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einzelne Menſchen in Gefahr bringt, fo würde 
das Publikum noch gluͤcklich geweſen ſeyn, wenn 
es bloß uͤber Abſcheulichkeiten dieſer Art zu kla⸗ 
gen gehabt haͤtte; aber daß z. B. mancher, der 
ſen hoch in der Brandkaſſe ſtehendes Haus den 
ſtündlichen Einſturz drohete, das Sparrwerk und 
die Latten das Daches theerte, den Boden mit 
Stroh füllte, dann nach etlichen Wochen in ei⸗ 
ner bequemen Nacht die Stadt durch eine 
Feuersbrunſt aus dem Schlafe weckte, fein Geld 
aus der Brandaſſekuranzkaſſe ungewegert ent 
pfieng und einſtrich, und ein neues Haus 
bauete,“) — daß es dem Diebsgeſindel mög: 
ich war, in der nehmlichen Woche drey bis vier 
Einbruͤche zu unternehmen, — daß im Winter 
manche enge Straße dermaßen durch aufgethuͤrm— 


In Itzehoe verſteht man das Ding beſſer. Man hat 
hier Beyſpiele, wenn ſehr baufällige Häuſer ab⸗ 
brannten, daß, die Vrandpolizey andre den Einſturz 
drohende Gebäude, deren Eigenthümer keine Anſtalt 
zum Bau machten oder machen konnten, in der 
Brandkaſſe guf ihren gegenwärtigen wahren Werth 
herunter taxirte, ſo daß, da ſie vermuthlich dieſe 
weiſe Maaßregel auch ohne eintretende Feuersbrün⸗ 
tie fortſetzt, hier niemand fein Haus aus Eigennutz 
auf Gefahr der ganzen Stadt anzünden wird. 
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te Eisberge verſperrt war, daß ſelbſt ein Fuß⸗ 
gaͤnger ſie nicht ohne Gefahr paſſiren konnte, 
mithin bey einer Feuersbrunſt nicht einmal Ret⸗ 
tung einiger Effekten, geſchweige Huͤlfe und Lö: 
ſchung möglich blieb,) und die ganze Stadt 
ein Schutthaufen werden konnte, — daß die 
Polizey ſogar bey ſolchen Ereigniſſen, die das 
ganze Publikum in gleiche Gefahr bringen, ih: 
ren Ratzenſchlaf fortſchlief, dergleichen Oſcitan⸗ 
zen waren zu fchrevend, Nur was vom 
Himmel faͤllt, ſagt Hofrath Hartleben 
mit dem größten Rechte, das kann die Po: 
lizey nicht hindern; folglich iſt ſie fuͤr alles 
‚übrige ſchlechterdings verantwortlich, was nur 
nicht vom Himmel herabfaͤllt; und was dieſer 


) Auch dergleichen Dinge verſteht man in Itzehoe beſ— 
fer. Vor etlichen Jahren wurde auch hier einmal 
eine enge Gaſſe durch tägliches Aufeiſen einer Waſ⸗ 
ſerleitung völlig für jedes Fuhrwerk verſperrt. Der 
Bürgermeiſter erfuhr das kaum, fo gab er ſeine Bes 
fehle, und innerhalb ſechs Stunden war die Straße 
fo fahrbar wie im Sommer, und blieb es trotz als 
lem was vom Himmel fiel, bis auf den heutigen 
Tag, den zöſten Julius 1802, denn er gebot nicht 
bloß das Wegräumen, ſondern unterſagte zugleich 
das Hinwerfen. 


345 


herunterſchickt, das muß fie foͤrderſamſt aus dem 
Wege ſchaffen. Aber in XR * * * war das noch 
immer das Ertraͤglichſte, was vom Himmel 
fiel; ſo ſchlimm es fuͤr den Augenblick ſeyn mog⸗ 
te, ſo nahm der Himmel ſelbſt es doch nach ei⸗ 
nigen Tagen oder Wochen, waͤhrend welcher 
man freylich nicht ſorgenfrey zu Bette gehen 
durfte, daß man nicht als ein Bettler wuͤrde 
aufſtehen muͤſſen, wieder weg; hingegen alle 
andern Uebel waren permanent in einem Or— 
te, wo jeder ungeſcheut thun durfte, was er 
konnte. 8 
Wir dürfen dem Herrn Hellberg in ſei⸗ 

ner ausfuͤhrlichen Schildrung dieſes Voͤlkleins, 
welches ſich fuͤr das weiſeſte, kluͤgſte, witzigſte, 
verfeinertſte, aufgeklaͤrteſte, unterhaltendſte und 
bewundernswuͤrdigſte unter Gottes Sonne hielt, 
zumal jezt, da es auf dem Sprunge ſtand, dem 
leidigen Paris durch ein Operntheater Paroli 
zu bieten, nicht weiter folgen. Fuͤr unſern Fer— 
dinand war freylich alles, was er daruͤber 
ſagte, ungemein unterrichtend; aber wer von 

meinen Leſern nur irgend ein wenig gereiſet iſt, 
der wird das mehrſte von dem, was dieſer Mann 
ſonſt noch ruͤgte, ſchon ſelbſt irgendwo geſehen 


haben, wenn er ſo gluͤcklich war, es nicht in ſei⸗ 
ner Heimath zu finden. Am luſtigſten machte 
er ſich über die Nationaloper, — den tollſten 
Einfall, ſagte er, den jemals ein Abderitenge⸗ 
hirn ausgebruͤtet. Er glaubte gewiß, daß ſie 
die Fratze zu Stande bringen wuͤrden, gerade 
weil fie fo ertra albern war. „Denn, „ ſagte 
er, „meine ſehr aufgeklaͤrten Mitbuͤrger ſind 
unermeßlich hartnaͤckig im Durchſetzen einer Ex⸗ 
travaganz, und geben nur vernünftige Vorſaͤtze 
geſchwind auf. Wir hatten hier ein in ſeiner 
Art recht gut zuſammengeſetztes Liebhaberthea⸗ 
ter; es gieng ein, aus Mangel an einem Lokal, 
denn ich konnte eines Heubodens, den ich ihnen 
zu ihren Vorſtellungen geliehen hatte, nicht laͤn⸗ 
ger entbehren, weil ich ſtatt zweyer Pferde, die 
ich vormals nur hielt, und wodurch meine Frau 
oft genirt wurde, wenn ich zu einem Kranken 
auf das Land mußte, jezt vier halte. Es ſpielte 
ſich da recht gut; im Sommer war es zwar ein 
wenig warm unter dem Ziegeldache, aber im 
Winter deſto kuͤhler, und wenn man nur erſt 
die Leiter hinaufgeklettert war, ſo brauchte man 
ſich vor nichts auf der Welt als vor dem Wieder: 
herabſteigen zu fuͤrchten, denn droben hatte man 
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keine Gefahr; der Boden iſt neu und bolid. 
Man ſpottete bitter über meinen M angel an 
Patriotiſmus, daß ich zum Beſten des ge⸗ 
meinen Vergnuͤgens keine bequeme Treppe bauen 
ließ, und ich ſpöttelte denn wieder über die hohe 
Weisheit in dieſer humanen Zumuthung, mir 
für nichts und wieder nichts den nothduͤrftigen 
Raum in meiner Wagenremiſe durch eine Treppe 
zu veralfanzen. Stiegen doch ſelbſt meine Frau 
und ich die Leiter, wenn wir zuweilen dem Din⸗ 
ge einmal zuſahen. Ich foderte, die Damen 
ſollten es mir Dank wiſſen, daß ich ſie durch das 
Darlehn meines Heubodens mit dem Leiterſtei⸗ 
gen familiariſirte. Man weiß nicht, wo uns 
eine Fertigkeit heut' oder morgen zu Statten 
kommen kann, und jede Leiter fuͤhrt ja nicht an 
den luftigen Dreyfuß der Gerechtigkeit. Doch 
erbot ich mich, zum ausſchließlichen Gebrauch 
der juͤngeren Schoͤnen und Herren noch eine 
ſeidne Strickleiter anbringen zu laſſen, damit 
ſie ſich auch in dieſer Art von Elcalade eine Fer⸗ 
tigkeit erwerben moͤgten. — Wenn das Opern⸗ 
theater nicht zu Stande kommt, ſo wird das die 
nehmliche Urſache haben, die der Liebhaberkomoͤs⸗ 
die ein Ende machte: Mangel des Lokals. Hier 
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ift niemand, der einen Stall oder eine Scheu⸗ 
ne dazu hergeben kann. Ich rieth ihnen, ſich die 
Sankt Annen Kapelle dazu auszubitten, die im 
ganzen Jahre nur an einem einzigen Tage ges 
braucht wird; ich meynte, wenn der Paſtor, 
der an dem Tage eine Rede halten muß, etwas 
Gutes ſage, fo ſey es ja für das gute X * * * 
einerley, ob er von einer Kanzel, oder von einer 
Buͤhne herab ſpreche. — Sie fuͤhlten das 
Bittre dieſes Epigramms nicht, und machten 
wuͤrklich Ernſt aus der Sache. Beym Ma⸗ 
giſtrat würden fie es vermuthlich durchgeſetzt has 
ben, denn es find Rathsherren und was bedeu— 
tender iſt, Rathsdamen unter den Opernſaͤngern: 
aber unſer Superintendent, Herr Schlabber— 
bart, gieng unguibus et pugnis dagegen an. 
Dieſer hochehrwuͤrdige Mann, der die Ironie 
nicht fo gut zu beurtheilen wußte als eine Schnep⸗ 
fenpaſtete und eine Flaſche Steinwein, wollte 
mir als einen Entwuͤrdiger des ehrwuͤrdigen Pre⸗ 
digeramtes zu Leibe; er verſammelte das Mini- 
ſterium, und wunderte fi) maͤchtig, fo wie meh: 
rere ſeiner Kollegen, als einer aus ihrem Mit⸗ 
tel, der Doktor Schmelzer aufſtand, und ih— 
nen bewies, ich, deſſen Denkart er kenne, haͤtte 
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mit dieſem blutigen Sarkaſm weiter nichts als 
dieſen Leuten zu verſtehen geben wollen, ob ih— 
nen die Sittenlehre von der Kanzel, oder von 
der Buͤhne gepredigt werde, das ſey eins wie 
das andre fuͤr Leute verlohren, denen nur jene 
fuͤrchterliche Sittenlehre frommt, die durch Gal— 
gen und Rad und gute Zuchthaͤuſer gepredigt 


wird, — für Leute, die nur das unterlaſſen, 
wogegen ſchlechterdings der Fiskal auftreten 
muß. — Von der Kapelle der heiligen Anna 


war nicht weiter die Rede. Uebrigens ſoll es 
mir leid thun, wenn dieſes Documentum 
ineptiae nicht zu Stande kommt; denn Einmal 
wenigſtens moͤgt' ich die Freude haben, die Frau 
von Idelknegt, die keine Note kennt, durch 
die Fiſtel, die Frau Marktrichterinn durch die 
Naſe, kurz, jede in ihrer eignen Manier zu et— 
lichen kreiſchenden Vierfiedeln ihre Aria di bra- 
vura abkraͤhen zu hoͤren. Nichts iſt ſchoͤner, 
meine Herren, als etwas recht Extradummes. , 

Nach Tiſche zeigte er ihnen ſeine ſehens— 
wuͤrdigen Sammlungen von Naturalien und 
anatomiſchen Praͤparaten, ſeine phyſikaliſchen 
und mathematiſchen Inſtrumente, und ſeine Bi— 
bliothek, die man, obgleich fie nicht viel über 
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ein 5 or tauſend Bände ſtark war, einen wah⸗ 
ren dene nennen konnte. — Zum 
Abendeſſen hatte er den Paſtor Schmelzer 
und noch einige Maͤnner, die nicht ſo mit dem 
Strome fortſchwammen, nebſt ihren Frauen ge⸗ 
laden, um die Herren mit dem Beſten bekannt 
zu machen, was die wunderſchoͤne Stadt aufzu⸗ 
weiſen hatte. — Herr Hellberg bewunderte 
an zwey ſo vornehmen Edelleuten die vertraute 
Bekanntſchaft mit den Klaſſikern, und ihre nicht 
gemeinen Kenntniſſe in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, und er hatte Urſache dazu, denn 
der Adel wurde damals wo moͤglich noch nach⸗ 
laͤſſiger erzogen als jezt, wo mancher doch eini⸗ 
ge oberflaͤchliche Kenntniſſe, wenn fie denn auch 
nicht juſt weit her, noch zuſammenhangend ſind, 
aufſammelt; er war aber ein viel zu feiner 
Mann, als daß er ihnen daruͤber ein Kompli⸗ 
ment haͤtte machen ſollen; er verdoppelte bloß 
ſeine Achtung. Dem jungen Grafen war es 
bey ihm ſehr behaglich, denn da er an ihm ei⸗ 
nen Mann fand, der feine mathematiſchen und 
literariſchen Kenntniſſe, die für feine wenigen 
Jahre nicht gering waren, wuͤrdigen konnte, ſo 
ſchaͤmte er ſich vor ihm feiner Unbekanntſchaft 
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mit andern Faͤchern der Gelehrſamkeit nicht. Er 
erzaͤhlte ihm ganz unbefangen, er ſey auf einem 
ſehr einſamen Landſitze erzogen, habe nie einen 
andern Lehrer gehabt, als ſeinen Vater, und 
bisher nicht ſo viel Gelegenheit, etwas zu cher, 
als Begierde, ſich zu unterrichten. Er geſtand, 
daß er von der Naturlehre nicht mehr wiſſe, als 
was er aus Hamberger's duͤrftigem Kompen⸗ 
dium ohne Inſtrumente und Verſuche habe auf: 
faſſen koͤnnen, und erroͤthete nicht, ſich Erklaͤ⸗ 
rungen über . auszubitten, was ihm 
fremd war. rr Hellberg war gern fo ge 
faͤllig, ihm einige der merkwuͤrdigſten Experi⸗ 
mente mit der Elektriſirmaſchine, dem Brenn 
ſpiegel und der Luftpumpe zu zeigen, bey denen 
ihm ſeine ſchoͤne Frau mit großer Fertigkeit an 
die Hand gieng. a 5 waren ſo 
ſchoͤn, wie ein ſehr reicher Mann ſie in der da⸗ 
maligen Zeit haben nie, wo man noch keine 
Ran enſchen e und keine 
Smeatonſchen, jezt von Nairne, Blunt und 
Lichtenberg der hoͤchſten Vollkommenheit nah 
gebrachten Luftpumpen hatte; und er ſelbſt war 
ein Mann, von dem man, zumal in ſeinen 
Hauptfaͤchern, wie von Saumaile ſagen konnte, 
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daß das, was er nicht wiſſe, nicht ihm, ſondern 
der Wiſſenſchaft fehle. (Non homini, [ed 
fcientiae deeſt, quod neſcivit Salmaſius.) — 
Der Baron, der ſelbſt, und mit Recht fuͤr einen 
nicht gemeinen Gelehrten gelten konnte, war 
zweifelhaft, was hier mehr Hochachtung verdie⸗ 
ne, der Mann, oder der Gelehlte? 
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Swen und zwanzigſtes Kapitel. 
Die Schmaͤuſe. — Ein Kapitel, aus dem ſich 
zehn Römane machen laſſen. 


Es traf ein, wie Herr Hellberg es vorher⸗ 
geſagt hatte: unſere Reiſenden fanden am Abend 
in ihrem Prinzen Eugen einige Flaſchen — 
nicht Madera, ſondern Creme de Barbades 
vor, dem ſie ein Kompliment gemacht hatten, 
weil man durch Anpreiſen darum zu betteln 
ſchien, nebſt einer Einladungskarte, übermdrs 
gen mit einer kezundſchoftllehen Suppe fuͤrlieb 
zu Mazel, 

Am folgenden Morgen beſuchten ſie, der 
Abrede gemaͤß, Madame Hellberg, die ſie 
mit den naturhiſtoriſchen Sammlungen ihres 
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Mannes, welche fie geſtern nur im Ganzen hate 
ten uͤberblicken koͤnnen, naͤher bekannt machte, 
waͤhrend Herr Hellberg feine Patienten ber 
ſuchte. Sie hatte ihrem Manne den Geſchmack 
an dieſem unterhaltenden und lehrreichen Stu: 
dium abgewonnen, und ohne eine tiefe Gelehr— 
ſamkeit in dieſem Fache zu beſitzen, wußte ſie 
von den meiſten Gegenſtaͤnden doch etwas mehr 
als den Namen anzugeben. Herr Hellberg 
traf ſie noch bey dieſer Unterhaltung „ und weil 
er eine Einladung von dem geadelten Kaufman⸗ 
ne erhalten hatte, ſo ſetzte er ſich mit den bey⸗ 
den Herren und Wilhelminen in den Wa⸗ 
gen. Unterwegs machte er ſie zum voraus mit 
einigen Geſichtern bekannt, von denen er gewiß 
wußte, daß ſie dieſelben dort ſehen wuͤrden. 

Da waren denn Kreti und Plethi, eine 
wahre Pfingſtepiſtel von gebetnen und ungebet— 
nen Gaͤſten, — denn, wie wir ſchon glauben 
geſagt zu haben, bey dem Herrn von Idel— 
knegt war man auch ohne Einladung willkom— 
men, beſonders wer nicht zu Fuße kam; es 
machte ihm Freude und er ſuchte eine Ehre dar: 
in, wenn ſich die Equipagen und Lakaien auf 
ſeinem Hofe draͤngten; je groͤßer das Gewirre, 
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deſto lieber war es ihm und feiner Dame. Auch 
war Herr Hellberg nicht wegen ſeiner ent— 
ſchiednen Verdienſte im Fache der Arzneygelahrt— 
heit, ſondern bloß deswegen der Arzt feines Haus 
ſes, „weil er einem nicht, wie andre Pracher, 
„zu Fuß ins Haus gelaufen kam., — Haͤtte 
der elendeſte unter den Quackſalbern in X 7 * * 
ſechs vor einem Wagen gehabt, ſo wuͤrde ihm 
der Herr von Idelknegt vor dem Hippokra⸗ 
tes ſelbſt, ja gar vor dem Gotte Aeſkulap, wenn 
er nur mit zweyen gefahren, oder gar zu Fuße 
gekommen waͤre, den Vorzug gegeben haben. 
Was Henker hat einer denn auch davon, einen 
Doktor zu brauchen, wenn die Nachbarſchaft es 
nicht einmal gewahr wird, daß man einen 
braucht? — 

Die Geſellſchaft war zu zahlreich, als daß 
ſie ſich hier aufzaͤhlen ließe, oder daß nur unſere 
Reiſenden ſich voͤllig haͤtten orientiren koͤnnen; 
denn da man heute mit zwey vornehmen Frem—⸗ 
den groß thun konnte, ſo hatte man, um ihnen 
denn ebenfalls einen hohen Begriff beyzubrin— 
gen, auf gut Abderitiſch, ſtatt ſie mit einer aus⸗ 
geſuchten Geſellſchaft zu regaliren, einen gewal⸗ 
tigen, aus den heterogenſten Beſtandtheilen zu⸗ 
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ſammengeſetzten Troß zu Haufe gebracht. Da 
war der feiſte Herr Superintendent Schlab⸗ 
berbartius, der den etwas feineren Spoͤttern 
von jener Partey, die ſich uͤber den Kanzelſegen 
ſo luſtig machte, als uͤber den Exorciſmus, ein 
wenig herhalten mußte; der fromme Herr hatte 
am vorigen Sonntag uͤber das Thema gepredigt: 
„Der Schlaf, ein Bild des Todes; „ im erſten 
Theile ſeiner heiligen Rede hatte er uͤber den 
Schlaf mit ſo vieler Salbung geſprochen, daß 
laͤngſt von allen Zuhoͤrern kein einziger mehr 
wachte, als er im zweyten vom Tode handelte, 
und im dritten die Vergleichung zwiſchen beyden 
anſtellte. Ferner war da Ehrn Paſtor Puſter, 
ein großer wohlgenährter Herr mit uͤppigen Aus 
gen, denen kein Buſentuch zu dicht ſchien. Er 
war ein maͤchtiger Geſetzprediger, von dem gleich⸗ 
wohl die Haͤlfte der Stadt glaubte, er ehue bey 
weitem nicht alles, was er predige. Herr Hell⸗ 
berg hingegen hielt dafuͤr, Ehrn Puſterus 
ſey ein Schlaukopf, der nur bey weitem nicht 
alles predige, was er thue. — Ferner der Ma⸗ 
giſter Dachſteinius, ein duͤrrer hagerer 
Mann, von den Spoͤttern der Gnadenprediger 
genannt, der die Leutchen ſo dick mit der Gna⸗ 
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denſalbe beſtrich, daß fein Herr Amtsbrudel 
Puſterus ſich im heiligen Eifer mit dem Ste⸗ 
cken des Geſetzes nach Herzensluſt muͤde an ih⸗ 
nen pruͤgeln konnte, ohne eine Schwiele hervor 
zu bringen. Er hatte ſich ſo in die Gnade ver⸗ 
liebt, daß er nicht guten Tag noch Adieu ſagte, 
wie andre Menſchen, ſondern allemal: Die 
Gnade unferes Herrn und Heilandes ſey mit 


Ihnen! — Die tiefen Buͤcklinge nahmen ſich⸗ 
unerhoͤrt gut aus bey dieſem Gruße! — Fer⸗ 


ner Ehrn Jeremias Plumpuddingius, 
ein lieber Herzensmann, dem Eſſen und Trin⸗ 
ken vortrefflich ſchmeckte, wenn es gut war, der 
ſeine Ruhe ſo herzlich liebte, daß er gemeiniglich 
im Beichtſtuhl ſanft nickte, ſo lange der Suͤnder 
an der Beichte betete, und der, wider alle Ge⸗ 
wohnheit feines Standes, fo wenig ein Freund 
von vielen Worten war, daß er vielmehr von 
den wenigen, die er ſprach, gemeiniglich die⸗ 
Endſylben verſchluckte. Nur ſeinen Biſſen ſteck⸗ 
te er gern ſelbſt in den Mund; wer Übrigens in 
irgend einem Stuͤcke ſeiner Gemaͤchlichkeit zu 
Huͤife kam, der verpflichtete ihn fo ſehr, daß er 
ſogar einen Erzlumpenhund, den die Frau Pa⸗ 
ſtorinn ernaͤhrte, wie feinen Bruder liebte, weil 
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er ihn der Mühe uͤberhob, Kinder mit ihr zu 
zeugen. Sie durfte taufen laſſen, fo oft ſie woll⸗ 
te, nur mußte ſie nichts dawider einwenden, 
daß er ihre Kinder nach den Propheten bename⸗ 
te. Ihr aͤlteſter Sohn hieß Eſaias, der 
zweyte Jeremias; das dritte Kind war ein 
Toͤchterlein, und hieß Heſekieline; das vier⸗ 
te, ein Knaͤblein, hieß Daniel. Weiter war 


die Dame noch nicht. Mit den großen Pros 


pheten war ſie fertig, und arbeitete nun auf die 
kleinen los, wobey er ſehr wuͤnſchte, daß das 
naͤchſte Kind ein Soͤhnlein ſeyn moͤgte, „denn , 
ſagte er, „„ beſchert uns Gott eine Tochter, und 
„ wir nennen fie Hoſeana, fo wuͤrden die 
„ ruchloſen Weltmenſchen, die fo gern mit uns 
„ Dienern Chriſti ihren Frevel treiben, Hoſian⸗ 
„na daraus machen; und nennen wir fie Ho— 
zſeide, ſo klingt das fo Mohammedaniſch wie 
„die Tauſend und Eine Nacht. Und in jedem 
„Falle wuͤrden die unreinen Seelen, die mit je⸗ 
„dem Dinge ſo gern ſchmutzige Nebenideen vers 
„binden, das Teufelswerk an unſerm Kinde bes 
„gehen, den Namen nicht von Hoſeas, ſon⸗ 
„dern von Hoſen abzuleiten. „ — Die Dame 
war nur froh, daß Sankt Baruch tiefer in der 
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Reihe ſtand, als fie trotz ihrer Fruchtbarkeit zu 
kommen hoffte; denn Baruchine oder Ba— 
ruchide wuͤrde ihrem zarten Ohre nicht ſo gut 
geklungen haben, als Hoſeide, welches, die 
Derivation beyſeite, wohl ein fo huͤbſcher, fanf⸗ 
ter romantiſcher Name ſey, meynte ſie, als 
Naide, Almanzaide, Adelaide u. ſ. w. Ueber 
Baruchine wuͤrde es Streit geſetzt haben. — 
Sonſt war dieſer Mann nur noch Prediger, oder 
was man bey uns Diakonus nennt; er zweifelte 
aber gar nicht, ſobald nur einer von den Paſto⸗ 
ren abſchurren würde, ein Paſtorat zu ers 
halten, um des beſchwerlichen Beichtſtuhls und 
der Krankenbeſuche, wegen welcher er oft ſeinen 
lieben Schlaf unterbrechen mußte, entuͤbrigt zu 
ſeyn, und es noch ein wenig gemaͤchlicher zu ha⸗ 
ben. — Graf Ferdinand konnte ſich an 
dem Manne nicht ſatt ſehen, der ſeine reichlichen 
drey Centner wiegen mogte, und in deſſen fettem 
Antlitze die Augen und Naſenloͤcher von weiten 
wie die aus einem großen Pudding hervorkucken⸗ 
den Roſinen anzuſehen waren. — Ferner war 
da der ehrwuͤrdige Doktor Schmelzerus, 
den unſere Leſer ſchon hinlaͤnglich kennen. 
Item: ein junger liebenswuͤrdiger und gelehrter 
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Prediger, Namens Funke, ein kleiner magerer 
Mann, dem der Verſtand aus der Miene, und 
der Witz aus den Augen ſah, ein trefflicher Kan⸗ 
zelredner und exemplariſcher Lehrer, der aber mit 
dem Herrn Schmelzer einerley Schickſal hat⸗ 
te. Dieſe beyden Maͤnner und Herr Hellberg 
ſchwammen gleich drey einzelnen Fettaugen auf 
dieſer ungeheueren und ſehr nuͤchternen Waſſer⸗ 
ſuppe. Noch war da Ehrn Garmacherus, 
ein vierſchroͤtiger Kumpan, dem Dummheir, 
Fanagtiſmus und Wucher in die plumpe und ge 
meine Phyſiognomie geſchrieben waren. Eb 
konnte keinen Löffel in die Hand nehmen, ohne 
ihn zu waͤgen, als berechne er, wie viel ſich 
eirca darauf leihen laſſe. Dieſer Mann war 
fo recht nach dem Herzen der dortigen Glaͤubi⸗ 
gen, denn einen aͤrgeren Salbader gab es auf 
viele Meilen im Umkreiſe nicht. Er hatte vor 
Jahven die Stirn gehabt, ein korpulenten Band 
feiner heiligen Reden drucken zu laſſen, aber die 
Höfen heilloſen Recenſenten hatten ihm haͤßlich 
heimgeleuchtet. Ihn ſchroͤckte das nicht ſogleich 
ab, wohl aber feinen Verleger, dem der völlige 
Mangel des Abſatzes bewies, daß die Kunſtrich⸗ 
ter ihr Amt ſehr gewiſſenhaft verwaltet hatten, 
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wie fie den Manne jedes Talent abſprachen. 
Was war zu thun? Da es mit dem Bücher 
machen nicht fortwollte, gab ihm der Mißmuth 
ein, ſich auf das Buͤcherrichten zu legen, um fein 
Muüͤthchen an anderen zu kuͤhlen, da er es an den 
teidigen Recenſenten nicht zu kuͤhlen vermogte. 
Er ſtudirte demnach die famoͤſeſten Journale ſei⸗ 
ner Zeit, ſammelte aus ihnen einen tuͤchtigen 
Vorrath von Kraftausdruͤcken, Schimpfwörtern, 
haͤmiſchem Perfifflage, apokalyptiſchem Jargon, 
und andern kritiſchen Ungezogenheiten, den 
wahrſcheinlich nach der Hand der Herr geheime 
Rath Klotz zu Halle aus feinen Nachlaſſe an 
ſich brachte, von dem er auf viele der heutigen, 
ſo Gott will kritiſchen, Dintevergießer, beſon⸗ 
ders im philoſophiſchen Fache, gekommen zu 


ſeyn ſcheint, die noch nicht gelernt haben, daß 


man ſich unter andern zuvor auch zum geſitteten 
Manne bilden muß, ehe man über Buͤcher oͤf⸗ 
entlich urtheilen darf, und daß es zwar ſehr er⸗ 
kaubt ifr, ein Buch mit Strenge zu beurtheilen, 
wenn es nichts beſſers verdient: aber daß kunſt⸗ 
richterliche Strenge und kritiſche Ungezogenheit 
zwey ſehr verſchiedne Dinge ſind, die ſich durch⸗ 
aus nicht mit einander vertragen. In einer oͤfe 
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fentlichen Beurtheilung eines Buches, fo ſtrenge 
ſie ſeyn mag, wird ein wuͤrdiger Gelehrter ſich 
keinen Ausdruck erlauben, den er Bedenken tra⸗ 
gen wuͤrde in einer anſtaͤndigen Geſellſchaft, 
oder auch nur unter vier Augen, dem Verfaſſer 
gegen uͤber zu brauchen, zumal wenn dieſer, — 
was ein mittelmaͤßiger, oder gar elender Skri⸗ 
bent ohne allen Zweifel weit eher ſeyn kann, als 
ein boshafter Recenſent, — ein rechtſchaffner 
und ſchaͤtzbarer Mann waͤre. Die Anonymität 
ſoll dem Recenſenten kein Palladium der Unge⸗ 
zogenheit und Buͤberey ſeyn: ſie ſoll nur verhuͤ⸗ 
ten, daß kein Leſer durch den Namen des Recen⸗ 
ſenten ſich fuͤr oder wider das Buch beſtechen 
laſſe. *) An alle dieſe Dinge dachte unſer Mann 
nicht, der ſich nicht einmal zum rechtſchaffnen 
Manne gebildet hatte. Geruͤſtet mit ſeinem 
Apparat ſchloß er ſich nun an einige kritiſche 
Inſtitute an, und verdiente ſich manchen huͤb⸗ 
ſchen Batzen mit Abſprechen uͤber Buͤcher, die 
er mehrentheils nicht verſtand, — denn er 
ſchraͤnkte ſich nicht auf das theologiſche Fach 


) Die hieher gehörige Anmerkung wird man am 
Schluſſe dieſes Kapitels finden. 
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ein, — und die er auspoſaunte oder verſchrie, 
je nachdem der Redakteur ihm den Wink gab; 


im letzten Falle erlaubte er ſich alles, und es kam 


ihm gar nicht darauf an, einem Schriftſteller 
die Albernheiten Schuld zu geben, die dieſer 
als Albernheiten aus andern Bädern am 
geführt hatte. — Ferner war da Herr Stadt⸗ 
phyſikus Hafenfaft, eine etwas koͤlpiſche Fi⸗ 
gur mit einem echten Nachdruckergeſichte und 
außerſt verliebt in dieſe Figur, die er abentheuer— 
lich genug herausputzte, bald ſo, bald anders, 
aber allemal abentheuerlich. Heute haͤtte man 
ihn fuͤr den Carreaububen anſehen koͤnnen, ſo 
bunt war der Geck in ſeinen Stiefeln mit gelben 
Niederſchlaͤgen, geſtreiften Strümpfen, gelble⸗ 
dernen Hoſen, einer weißen Weſte mit bunten, 
bunten Bluͤmleinchen Vergißmeinnicht, einem 
dunkelbraunen Rocke mit rothſammtnem Kragen, 
und einem blau und weißen Halstuche. Bey 
aller dieſer Eleganz nahmen reinliche Leute ſich 
doch ſorgfaͤltig in Acht, ihren Huth dem ſeinigen 
nicht zu nahe zu legen, denn es gab Beyſpiele, 
daß man Urſache gefunden hatte, das ſehr zu 
bereuen. — Wie die Damen, die den ganzen 
Mann mit ins Bette nahmen, in dieſem Punk 
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te fuͤr ſich ſorgten, das weiß man nicht; Herr 
Hellberg verſicherte indeſſen, daß dergleichen 
Haͤuſer den mit den Huͤlſen pulveriſieten Saba⸗ 
dillſamen zu einem der gangbarſten Artikel feiner 
Officin machten. — Ob Herr Doktor Haſen⸗ 
ſaft ein großer Theoretiker war, das hat nie 
jemand in Erfahrung gebracht, denn er huͤtete 
ſich eben ſo ſorgfaͤltig, mit Sachverſtaͤndigen uber 
mediciniſche Gegenſtaͤnde zu ſprechen, als ſich 
gewitzigte Leute vor feinem Huthe in Acht nah: 
men. Als Praktiker? — nun! da klagten die 
Patienten mehrentheils uber ſeine buͤttelhafte 
Heilarts aber das thaten ſie nur, ſo lange ſie 
lebten. Blaſenpflaſter und — vermuthlich aus 
kollegialiſcher Freundſchaft — Blutigel, mache 
ten bey ihm gemeiniglich Anfang, Mittel und 
Ende der Kur, die er durch Brechmittel, in die 
er unter allen Umſtaͤnden ſehr verliebt war, und 
irgend ein Heroikum beſchleunigte; und als Ge 
burtshelfer hatte er ſich ſchlechterdings in jedem 
Falle, beliebter Kuͤrze wegen, fuͤr den Forceps 
entſchieden, den er nur ſeinen eiſernen Arm 
nannte; daher er bey den Spottvoͤgeln auch nur 
Doktor Slop hieß. Uebrigens hielt er je⸗ 
den Zufall, die aͤußeren wie die inneren, fuͤr 
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unbedeutend, ſo lange der Kranke noch einige 
Eßluſt und Schlaf hatte. Bey dem allen ſetzten 
einige Demoiſellen und Fraͤulein, ſo wie etliche 
Damen, die ihre Urſachen hatten, viel Vertrauen 
in feine Geſchicklichkeit, dem kuͤuftigen Gebrau⸗ 
che des Forceps ſieben oder acht Monate vor⸗ 
her vorzubauen. — Ein andrer Narr in einer 
andern Manier war ſein ebenfalls anweſen⸗ 
der Kollega, Doktor und Provinzialmedikus 
Strammhoſe, ein unſeliges Mittelding vom 
Stutzer und Lümmel, mit einer Scharfrichter⸗ 
phyſiognomie. Jener hatte die Methode, ſeinen 
Kranken auf dem naͤchſten Wege von ihrer Krank⸗ 
heit zu helfen, dieſer freylich in der Regel auch: 
aber als Ausnahme kurirte er doch zuweilen ei⸗ 
nen und den andern nur lahm oder blind. Man 
ſprach von keiner Krankheit, oder er ſelbſt hatte 
einmal die nehmliche gehabt, die er dann mit 
marktſchreyeriſcher Eloquenz umſtaͤndlich erzaͤhlte; 
nur von denen, die er wuͤrklich gehabt haben 
mogte, wenn man auf ſeine Sitten ſteht, ſchwieg 
er weislich. Die übrigen recenſirte er alle, bis 
endlich ein Mann, der das einige Jahre mit 
angehört hatte, die ſchlimme Bemerkung mache 
te, Herr Strammhoſe muͤſſe entweder alle 
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mal zwanzig Krankheiten zugleich gehabt haben, 
oder viermal ſo alt ſeyn, als er ſcheine, um ſie 
eine nach der andern gehabt haben zu koͤn⸗ | 
nen. — Herr Haſenſaft oͤffnete den Mund 
nie zum Sprechen, ohne etwas Dummes, Al⸗ 
bernes, Abgeſchmacktes oder Unbeſonnenes zu 
ſagen: Herr Strammhofe öffnete ihn au⸗ 
ßerdem noch zu Luͤgen, Verleumdungen, falſchen 
Schwüͤͤren und den unerhoͤrteſten Unwuͤrdigkei⸗ 
ten. Darin glichen ſich beyde, daß man ſie 
als ſpeichelleckende Schmeichler, unverſchaͤmte 
Schmarotzer, und ſehr niedertraͤchtige Men⸗ 
ſchen kannte, die zu einer jeden Nichtswuͤrdig⸗ 
keit erboͤtig waren, die etwas eintrug. Herr 
Strammhoſſe zeichnete ſich auch dadurch nicht 
vor ſeinem Kollegen aus, daß man ſelbſt im ge⸗ 
meinen Leben etwa eine Spur von Judicium bey 
ihm wahrgenommen haͤtte, mithin konnten bey⸗ 
de, wenn ſie auch einige Theorie gehabt haͤtten, 
unmoͤglich gute Aerzte ſeyn, da bekanntlich die 
ausuͤbende Arzneykunde unter allem, was Kunſt 
oder Wiſſenſchaft heißen kann, das ſchaͤrfſte Ju⸗ 
dicium erfodert; daher ſagten die witzigen Köpfe 
auch von Strammhoſe, er heile diejenigen 
Krankheiten ſehr gut, die er richtig unterſcheide. 
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Doch war er ehemals in Hebung der Unfrucht 
barkeit junger Damen, wenn ſie ihren Grund 
in den Jahren des Mannes hatte und die Muͤ⸗ 
he ihm gut bezahlt wurde, oft gluͤcklicher geweſen, 
als manche dieſer Patientinnen es gern ſah; 
auch hatte er einigen in der uͤblen Krankheit, die 
man auf Griechiſch Pyſteromanie nennt, wenig⸗ 
ſtens viel Lindrung verſchafft; denn ſie radikali⸗ 
ter zu kuriren, dazu hatte er zu viel in dieſer Art 
zu thun. In allen Faͤllen dieſer beyden Arken wa⸗ 
ren ihm die haͤßlichſten Patientinnen, zumal von 
etwas reifen Jahren, allemal die liebſten, weil 
die dergleichen Kuren am freygebigſten zu bezah⸗ 
len pflegen. Außer dieſem aber war man in aku⸗ 
ten Krankheiten ſo uͤbel mit beyden Aerzten ver⸗ 
wahrt ats in chroniſchen; jene waren ihnen zu 
ſpitz und zu naſeweis; wenn fie den Patienten 
mit Blutigeln behenkt, und mit Spaniſchen Flie⸗ 
gen⸗Pflaſtern beklebt hatten, und dieſe Scher⸗ 
wenzel fie im Stiche ließen, ſo war es mir ihrer 
Gelehrſamkeit vorbey, und der Kranke ſtarb oft, 
ehe ſie von irgend einem auswaͤrtigen Orakel ein 
Conſtlium einholen konnten; und die chroniſchen 
Krankheiten machten ihnen bey kraftvollen Kon— 
ſtitutionen, die weder der Krankheit noch dem 
Ferdinand. 2. V. 24 
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Arzte erliegen wollten, die Zeit zu lang. — Bey: 
de, ſo feind ſie einander waren, kamen doch, zum 
Ungluͤck der Kranken, in ihrer Methode ziemlich 
uͤberein, ausgenommen daß Herr Stramm⸗ 
hoſe, der gern Madera trank, ihn in allen 
Krankheiten allenthalben verordnete, wo er ei⸗ 
nen Schluck abkriegte, anſtatt daß Herr Doktor 
Haſenſaft unter ſolchen Umſtaͤnden Malaga 
vorſchrieb. Beyde hatten ſich uͤbrigens ein ziem⸗ 
liches Vermoͤgen zuſammengepluͤndert, geſchlach⸗ 
tet, gewuchert, und durch Liebesdienſte erwor⸗ 
ben, — auch zum Theil erknauſert, denn einer 
wie der andre verſtand die Kunſt, auf andrer 
Leute Koſten zu leben, ſo gut, daß ihm, die 
Wohnung abgerechnet, feine ganze übrige Oeko⸗ 
nomie des Jahrs nicht auf ſechs Gulden zu ſte⸗ 
hen kam. So wie ſie im Umgange den Mund 
nur zu Sottiſen oͤffneten, ſo oͤffneten ſie ihn zum 
Eſſen nie auf eigne Koſten. Herr Haſenſaft 
war, was die Franzoſen ne prie nennen; er 
wußte ſich allenthalben einzuſchleichen, wo er 
einen Braten witterte; und wo er wußte, daß 
jemand ein Souper gab, da ließ er ſich unfehl⸗ 
bar melden. Herr Strammhoſe war eben 
ſolch ein veraͤchtlicher Bratenjaͤger. Wenn aber 
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ja einmal ein unglücklicher Tag für den einen 
oder den andern einfiel, ſo verſtanden ſie ſich ſehr 
gut darauf, vier und zwanzig Stunden zu hun⸗ 
gern; das kam ihnen aber wunderſelten. Bey 
dem Geheimen Kommerzienrathe wurden ſie nie 
gebeten; man ertrug ſie aber, weil ſie, beſonders 
Strammhoſe, für die Geſellſchaft das wa⸗ 
ren, was die Reibepfaͤhle auf einer Viehweide 
ſind: jedermann konnte ſie nach Herzensluſt zum 
Beſten haben, und ſeinen feinen oder derben 
Witz an ihnen uͤben; das gab denn herzlich zu 
lachen, und Herr von Idelknegt lachte fuͤr 
ſein Leben gern! — Eigentlich wurden ſie faſt 
nirgends eingeladen, außer in Haͤuſern, wo ſie 
größere oder kleinere Geſchaͤffte mit der Frau 
vom Hauſe machten, oder wenn man die Da⸗ 
men lud, in deren ſpeciellem Sold ſie pro tem- 
pore ſtanden. Denn in der ſehr verfeinerten 
und aufgeklaͤrten Stadt X * * * konnte man 
wohl eine Frau ohne ihren Mann zu einer Fete 
laden, das nahm ſie dort fuͤr keinen Schimpf 
oder Beleidigung; aber ſie ohne ihren Vorleſer 
oder muſikaliſchen Freund zu bitten, das erklaͤr— 
ten die Damen aufs wenigſte fuͤr grob. 

Ferner war da die Frau Baronne — — 

44 * 


372 


Doch wir verdienen vielleicht nicht ſo ſehr den 
Dank unſrer Leſer, wenn wir ſie tiefer in dieſe 
Geſellſchaft fuͤhren, als der Wirth den Dank des 
Barons, daß er ſeinem Ferdinand, der ganz 
Auge und Ohr war, Gelegenheit gab, ſich in ei⸗ 
ner ſolchen Bildergallerie umzuſehen, wie er nicht 
leicht erwarten durfte eine wieder zu finden. 
Es ſchien in der That, als haͤtte Herr von 
Idelknegt die Abſicht unſerer Reiſenden ge: 
kannt, und die Grundſuppe, nicht einer ganzen 
Stadt, ſondern einer ganzen Provinz zuſam⸗ 
mengeſchaufelt, um es dem Baron recht leicht 
zu machen, ſeinen Zoͤgling in der Menſchenkun⸗ 
de auf Einmal eine tüchtige Strecke weiter zu 
bringen. Da waren noch Advokaten, Dan: 
kiers, Edelleute, Groſſirer, und eine Menge 
Damen von allerhand Alter und Haar, mit 
ſchwarzen, braunen, blauen, grauen und ro— 
then Seelenfenſtern, mit Griechiſchen, Roͤmiſchen 
und Stülpnafen, mit zu viel und mit zu wenig 
Bruſtknochen und Buſen, mit echtem und fal⸗ 
ſchem Gebiß, mit einerley und mit zweyerley 
Schultern, mit und ohne Leberflecken und Kup⸗ 
fer, Summa Summarum acht und vierzig ih— 
nen voͤllig neue Koͤpfe mehrentheils ohne Gehirn, 
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die unſere Reiſenden da vor ſich hatten, 
(Schmelzer und Funke kannten ſie ſchon 
von geſtern;) alſo faſt zu viel, um an Einem 
Tage uͤberſehen zu werden, wenn Herr Hell: 
berg ſie nicht zum voraus auf die merkwürdig⸗ 
ſten Originale aufmerkſam gemacht haͤtte. Der 
Graf fuͤhrte die ſchoͤne Wilhelmine zur 
prächtig ſervirten Tafel; an der andern Seite 
hatte er eine reizende Blondine, die man auf 
ihr Aeußeres hin fuͤr ein Muſter aller Vollkom⸗ 
menheiten genommen haͤtte, wenn man gewiſſe 
Blicke ihres unſtaͤtten Auges aus der Acht ließ. 
Sein Vis a vis war nicht ſo huͤbſch, denn der. 
Zufall hatte ihm gerade gegen uͤber das alte 
Fraͤulein Pips hingepflanzt, eine korpulente 
Schönheit von etlichen und ſechzig, an der die 
ſtaͤrkſten Parfuͤms ihre Kraft verlohren, und auf 
deren bronzefarbigten Wangen und Naſe die 
Farben nicht ſo gut mehr hafteten, als der Ha⸗ 
vana und die Reſte etlicher vorhergegangenen 
Mahlzeiten auf ihrem Fichu. Fraͤulein Ur⸗ 
ſula von Pips bewies durch ihr Beyſspiel, 
daß die Schoͤnen, die ihre juͤngeren Jahre ich 
weiß nicht auf was fuͤr ein Fach der ausuͤbenden 
Naturlehre verwandten, nicht allemal, wenn 
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die boͤſen Jahre kommen, die weder ihnen noch 
andern gefallen, ihrem Neußeren den from⸗ 
men Pli geben, ſondern vielmehr ſich ein Ge⸗ 
ſchaͤfft daraus machen,, ihren Freunden und juͤn⸗ 
geren Freundinnen Gelegenheit zur Treibung 
des Studium zu verſchaffen. Fraͤulein Urſelchen 
war wunderguͤtig in dieſem Stuͤcke, theils aus 
Geſchmack, theils auch vermoͤge ihrer Lage. Sie 
hatte in ihrer Jugend ein feines Vermoͤgen 
auf Elektriſirmaſchinen und phyſikaliſche Freunde 
gewandt, unter denen ſie die koloſſaliſchen Figu⸗ 
ren, und die jungen Schuͤler, die ſie ſelbſt in 
die Lehre nahm, vorzog; leider kam das letzte 
Kapitaͤlchen mit den Experimentaljahren zugleich 
auf die Neige! Was war zu thun? Sie er⸗ 
innerte ſich aus Franzoͤſiſchen Romanen, daß 
Damen in ihrer Lage ſich in Paris vielfältig 
damit helfen, daß ſie zu ſpielen geben. Die 
Reſſource ſchien ihr gut in Ermanglung einer 
beſſeren. Sie nahm das Ding mit einigen ih⸗ 
rer Freunde in Ueberlegung, und da dieſe ver⸗ 
ſprachen, ihre Kunden zu ſeyn und ihr Inſtitut 
zu unterſtuͤtzen, ſo ließ ſie ihre Wohnung zu die⸗ 
ſem Zwecke einrichten, verſah ſich mit Lombre⸗, 
Faro.» und Palle - dix Tiſchen, ‚grünen Teppi⸗ 
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chen und anderm Apparat; die Obrigkeit nahm 
von dem Etabliſſement keine Notiz, ſondern die 
aus ihrem Mittel, die zum beau monde ge; 
rechnet ſeyn wollten, beſuchten es ſelbſt, mithin 
gehoͤrte es in kurzem zum Ton, etlichemal in der 
Woche bey Fraͤulein von Pips zu ſpielen. Um 
ihr Haus auch fuͤr Leute anziehend zu machen, 
die gerade die Karten und Wuͤrfel nicht liebten, 
erweiterte ſie allmaͤlich ihren Plan, und hielt be⸗ 
ſtaͤndig drey oder vier huͤbſche, junge, ſauber 
eingebundne und ſehr anziehende Leſebuͤcher von 
achtzehn Jahren oder ſo, die ſie ihre Nichten 
nannte, damit niemand Langweile haben moͤgte. 
Freylich kam der Gebrauch dieſer kleinen Leihbi⸗ 
bliothek den Leſeluſtigen etwas theuer zu ſtehen, 
und bey den jungen Windfluͤgeln erhielt ſie zum 
Dank fuͤr ihre gute Meynung den Namen, 

dutter Urſel: aber was ſchadete das? Ums 
Geld war es ihr ja zu thun, und wie man ſie 
nannte, das erfuhr ſie nicht. Und wenn fie es 
auch erfahren haͤtte? Lieber Himmel, in dem 
witzigen XR ** hatte ja ein jeder fein Alias. — 
Gern haͤtte ſie neben den Nichten und Couſinen 
auch einige tuͤchtige in Quarto und Folio als 
Neveux und Couſins angeſchafft, um den muͤßi⸗ 
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gen Damen ein wenig vorzuleſen: aber bis zu 
dieſem Grad der Verfeinerung iſt es noch nir— 
gends gekommen. Sie mußte es alſo denen ih⸗ 
rer Freundinnen, die nicht um des Spiels wil⸗ 
len kamen, uͤberlaſſen, ſich ihren Zeitvertreib 
mitzubringen, oder hin zu beſtellen. — In 
KX ſuchte man keine Ehre darin, gut, ſon⸗ 
dern hoch zu ſpielen; ein Beweis der großen 
Aufklaͤrung! Eines Spiels, in welchem man et⸗ 
wa nur zwey bis drey Louisd'or gewinnen oder 
verlieren konnte, ſchaͤmte ſich dort die feine 
Welt eben ſo herzlich, als fonft die guten Men: 
ſchen ſich des hohen Spiels ſchaͤmen; bey dem 
Fraͤulein hatte man Gelegenheit zu ſo hohen Par⸗ 
tien als man ſie wollte. Da es uͤbrigens fuͤr ſie 
ein ſchlechter Abend war, wo das bloße Palle 
dix ihr nicht wenigſtens zehn Thaler einbrachte, 
ſo ſah Fräulein Pips, die in ihrem Leben noch 
nie auf den kuͤnftigen Tag gedacht hatte, ſich im 
Stande, Figur zu machen; und wer das konn⸗ 
te, der war in allen Haͤuſern willkommen, 
gleichviel fuͤr welchen Preis er ſie machte. Nur 
Armuth ſchaͤndete in X * * *, ſonſt nichts, — 
wie ſich das von einem ſo aufgeklaͤrten Orte von 
ſelbſt verſteht. Zwar hatte Mama Urſel auch 


ihre Feinde, die ihr in ihren früheren Jahren 
nicht weniger als vier Reiſen ins Bad Schuld ga⸗ 
ben: aber Herr Hellberg verſicherte, das ſey 
um mehr als die Hälfte übertrieben, denn es 
ſey niemand im Stande, ihr in eignen Ge 
fchäfften mehr als eine Einzige zu beweiſen, und 
auch dieſen Beweis würden 1 nur e . 
koͤnnen. Nes 

Bey der Suppe war es gell; bald ache 
her aber wurde es deſto lauter; jeder ſprach mit 
ſeinen Nachbarn, und jeder ſprach bloß uͤber 
Abweſende, — die einzige Art der Unterhal⸗ 
tung, die man dort kannte. In & & ſagte 
man den Leuten nicht unter vier Augen ins Ge⸗ 
ſicht, was man etwa Nachtheiliges von ihnen 
dachte, und was ſie, wenn es gegruͤndet war, 
vielleicht Hätte beſſern koͤnnen; bewahre Gott! 
das wäre impoli geweſen! Nein, man ſchwieg 
ihnen gegen uͤber zu allem und von allem, druͤck⸗ 
te ſie an ſeine Bruſt, und zerriß fie hinterruͤcks; 
konnte man das nicht durch Wahrheiten, ſo half 
man ſich durch Erfindungen. Wer in Geſell⸗ 
ſchaften nichts zu erzählen, uͤber eine Erzaͤhlung 
nicht zu kommentiren, zu einer Verleumdung 
oder Laͤſterung nicht ſein Scherflein beyzutragen 
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wußte, der ſchwieg und mußte ſchweigen, bis 
ſich etwa eine Gelegenheit fand, ſeinen Witz an 
irgend einem anweſenden armen Suͤnder, der zu 
den vogelfreyen gehoͤrte, zu uͤben. Ein andrer 
Ton herrſchte dort in den Geſellſchaften nicht, 
oder vielmehr, es war dort ganz kein Ton anzu⸗ 
treffen. Du konnteſt Monate und Jahre lang 


Tag fuͤr Tag die groͤßten Geſellſchaften beſuchen, 


ohne ein andres Wort als Neuigkeiten, Stadt⸗ 
geklatſche, Verleumdung und Perſifflage gehört 


zu haben, — etwa eine Diskuſſion uͤber Witte⸗ 


rung und Moden, eine Diatribe uͤber ſchlimme 
Zeiten und Geſinde u, dergl. abgerechnet, 


Die vier Stunden bey Tiſche wuͤrden dem 


jungen Grafen, trotz der Neuheit aller Gegen⸗ 


ſtaͤnde, ſehr lang geworden ſeyn, da er von al 


len Abweſenden, die hier zur Bank gehauen 
wurden, keinen einzigen kannte, und in dieſer 


und jener Anſpielung oder witzig ſeyn ſollenden 


Incartade, die ein wieherndes Gelaͤchter her⸗ 
vorbrachte, das Salz nicht fand: aber zu ſei⸗ 
nem Gluͤcke hatte er an Madame Hellberg 
eine Nachbarinn, neben der ein guter Kopf un⸗ 
moͤglich Langweile haben konnte. Mitunter 


amüſirte ihn auch die huͤbſche Blondine zu ſei⸗ 
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ner Linken durch das ſichtliche, ſogar ihm, dem 
Neulinge, bemerkbare Beſtreben, ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu ziehen. Ihre modeſte 
Außenſeite war eine ſchlimme Luͤgnerinn, denn 
in ganz X * * *, und das will viel ſagen, gab 
es vielleicht nur a eine einzige, die ſich von 
der verachtungswuͤrdigen Seite mit dieſer Schoͤ⸗ 
nen meſſen konnte. Der außerordentliche Kon⸗ 
traſt zwiſchen dieſem unſchuldigen Agneſenge⸗ 
ſichtchen, welches ſo ſchoͤn zu erroͤthen wußte, 
und den bis zur Unverſchaͤmtheit einladenden 
Manieren, die ſie bey ihm anwandte, erregten 
ſein Erſtaunen, und das iſt ihm zu verzeihen, 
der die Welt noch ſo wenig kannte; nach eini⸗ 
gen Monaten erſtaunte er uͤber dergleichen nicht 
mehr, denn es gehoͤrt keine tiefe Erfahrung da⸗ 
zu, gegen eine gewiſſe Agneſenhaftigkeit miß⸗ 
trauiſch zu werden. Und ihr, ſo wie ſie war, 
ſtand es ebenfalls zu verzeihen, daß ſie ihren 
Nachbar nicht fuͤr ſo neu hielt; er war ein Ka⸗ 
valier, und dem Anſehen nach uͤber zwanzig 
Jahr. Und daß ſie ihn nicht fuͤr gut hielt, 
war ſehr natuͤrlich, da ſie ſelbſt nicht gut, noch 
je mit guten Menſchen umgegangen war. — 
Sie war die Buſenfreundinn der Frau Gehei⸗ 
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men Kommerzienraͤthinn, und Ferdinand 
kam, als er nachher mit dieſen beyden Damen 
Taroe ſpielen mußte, vollends zwiſchen zwey 
Feuer. Er wußte nicht, von welcher Seite 
er ſich retten ſollte. Die aufgeſtutzte Antike 
ſchien ihm verächtlich und lächerlich, und die 
junge Barenne von Schmiedau (o hieß ſei⸗ 
ne Tiſchnachbarinn, über die ihm Herr Helle 
berg, whrend man Kaffe trank, einige Aus 
kunft gegeben hatte, 0 ſchien ihm veraͤchtlich und 
bedaurenswerthh Nach einigen Zuͤgen ihres 
Geſichts, und nach den Spuren eines gu⸗ 
ten Kopfes, die ſelbſt durch die Veralfan⸗ 
zung hervorſ chimmerten, war ſie zu etwas beſſe⸗ 
rem als“ du der ſchlimmen Lebensart gebohren, 
zu der ſie ſich fruͤh hatte hinreißen laſſen. — 
Das Spiel der beyden Damen war ſo raſend 
hoch, daß die zwey und dreyßig Louisd'or, die 
der Graf getvann, als eine ſehr unbedeutende 
Kleinigkeit anzuſehen waren. ö 

Daß der Baron am Abend eines jeden Ta⸗ 
ges dem Grafen ein praktiſches Kollegium uͤber 
die Ereigniſſe deſſelben las, ſich von dem Juͤng⸗ 
linge alle ſeine Bemerkungen mittheilen, und 
ihn die Leute, die er kennen gelernt hatte, beur⸗ 
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theilen ließ, und dann mit feiner reichen Erfah⸗ 
rung und vollendeten Menſchenkunde ihn zurecht 
wies, wo Ferdinand's Unerfahrenheit irrte 
oder fein eigner Verſtand zu kurz kam, das vers 
ſteht ſich von ſelbſt. Des Juͤnglings Bildung 
von dieſer Seite war der Zweck, weswegen er 
ihn in die Welt fuͤhrte. 

Am folgenden Morgen fruͤhſtuͤckte der Li⸗ 
kentiat Hellberg mit ihnen; natärlicherweiſe 
fiel das Geſpraͤch auf die geſtrige Geſellſchaft, 
und indem er, ohne die mindeſte geheime Anec⸗ 
dote hinzu zu fuͤgen, bloß auf das ſich beſchraͤnk⸗ 
te, was in X* * * alle Kinder auf der Straße 
wußten, und was ein verſtaͤndiger Mann in eis 
nem Umgange von wenigen Monaten ſelbſt ge 
ſehen haben würde, machte er, der die ganze 
Stadt auswendig wußte, ſie mit denen vielen, 
die fie in der zahlreichen Verſammiung unmoͤg— 
lich naͤher vor das Glas hatten nehmen koͤnnen, 
ſo bekannt, als wenn ſie Jahre lang mit ihnen 
gelebt hätten. — Heute, ſagte er, würde ihnen 
keine jo bunte, noch fo große Herde, von aller. 
hand animalibus domeltieis, ſondern ein maͤ— 
ßiges Rudel Hochwildpret vorgetrieben wer— 
den; denn, um bey Seiner Excellenz zu einem 
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grand dins zugelaſſen zu werden, muͤͤſſe man 
ſeine Quartiere haben, — wie ein Hirſch, um 
jagdbar zu ſeyn, ſeine Enden. 

Sie fanden es wie er geſagt hatte. Es ver⸗ 
ſammel ten ſich da zu ihnen und der vier Stuͤck 
ſtarken vornehmen Familie ungefaͤhr ſechzehn 
oder ſiebzehn Menſchengeſichter von allerhand 
Schlag, und unter dieſen auch die Frau Reiches 
freyinn von Schmiedau, und Fräulein 
Pips, — die Herren ſamt und ſonders reich 
vergoldet oder verſilbert auf dem Schnitte, die 
Damen mit greller Malerey, und mit Juweelen, 
unter denen vermuthlich manche Pierre de 
Strals mit unterlaufen mogte, uͤberladen. Bey 
dem Geheimen Kommerzienrathe herrſchte Froͤh⸗ 
lichkeit; jeder ſcherzte nach ſeiner Art, lachte, 
plauderte, ſo gut ers verſtand: hier war alles be⸗ 
ſemſtielig und laternenpfahlig; niemand ſprach, 
außer wenn Seine Excellenz, oder die Dame 
mit beinahe fo vielen Einheiten als weiland 
mein lieber weiſer und froͤhlicher Freund Ben⸗ 
Dinar (den du aus der wahrhaften Geſchich⸗ 
te des gluͤcklichen S elim Mahoglip D ent⸗ 


) Beklin, ben Friedrich Nieolai, rot 


383 


weder kennſt oder kennen lernen kannſt,) übrig 
behalten hatte, ihn gnaͤdigſt anzureden geneig⸗ 
ten. Es gieng da praͤcis her wie an der Tafel 
weiland Sr. allerglorreichſten, aber nicht redſeli⸗ 
gen Majeſtaͤt, Georg's des Zweyten, Beſchuͤt⸗ 
zers des Glaubens, u. ſ. w., ausgenommen daß 
Se. Excellenz nicht auf den Knien bedient wur⸗ 
den, und daß dieſes Karthaͤuſerkapitel eine ſehr 
lange Seſſion hielt. Nach aufgehobner Tafel 
traten denn wohl zwey oder drey zuſammen, 
und unterhielten ſich leiſe, leiſe mit Stadtneuig⸗ 
keiten, merkwuͤrdigen Cahbus, die fie im Lom 
bre oder Whiſt erlebt hatten. — Die junge 
Comteſſe, eine derbe, ſtarkgliedrige Schöne, 
der nur ein Schild am Arm zum Reitknecht, 
oder ein Schnauzbart zum Kutſcher fehlte, be⸗ 
maͤchtigte ſich des Grafen Ferdinand, denn 
er hatte ſich fuͤr ſeine Perſon und fuͤr den Ba⸗ 
ron maͤchtige Steine bey ihr ins Brett gebracht 
durch die Verſicherung, daß er ein leidenſchaftli⸗ 
cher Pferdeliebhaber, und ſein Freund der beſte 
Reiter ſey, den er je geſehen. Sie ließ beyden 
kaum Zeit, ihre Taſſe Kaffee zu nehmen, um 
fie in die Region zu ſchleppen, in der fie einhei⸗ 
miſch war: in den Marſtall ihres Herrn Bar 
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ters, wo fie ſouverain regierte. Sie machte fie 
mit der Geſchichte und den Tugenden eines je: 
den Roſſes bekannt, ließ ihnen einige vorreiten, 
und ritt ſelbſt ihnen ihre Lieblinge vor, bis end⸗ 
lich eine Ambaſſade ſie und die Herren zum 
Thee foderte. Sie lud unſere Reiſenden auf mor⸗ 
gen fruͤh zu einem Spazierritte und einer kleinen 
Jagdpartie, nach einem, anderthalb Meilen 
entlegnen Gute ihres Vaters, ein, und ver⸗ 
ſprach, ſie um ſieben Uhr abzuholen. 
Ferdinand hatte die Ehre, mit der 
Frau Exminiſterinn und der ſchoͤnen Baronne 
von Schmied au zu ſpielen, und ſo ein ga⸗ 
lanter Spieler er war, ſo konnte er es doch nicht 
vermeiden, abermals einen nicht unbetraͤchrli⸗ 
chen Gewinn mit nach Hauſe zu nehmen, zu 
dem die Frau Baronne das meiſte geopfert hatte. 
Er wußte nicht, daß die Schoͤnen dort ihre von 
dem Gewoͤhnlichen andrer Oerter etwas abwei⸗ 
chende Sitten hatten. Allenthalben gewinnen, 
und nirgends verlieren die Damen gern im 
Spiele; man findet ſogar zuweilen eine und die 
andre, der es nicht darauf ankommt, de — 
von einer Schoͤnen darf man ſo etwas wohl 
nicht auf Deutſch ſagen? — de lailler gliller _ 
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fa main. Die Lebensart erfodert dann, daß 
Maͤnner dergleichen nicht bemerken, und uͤber— 
haupt, wenn fie artig find, dem Gluͤcke der 
Damen zu Huͤlfe kommen. Hier in X ** * 
war das vielfältig umgekehrt. Die Damen, vor: 
züglich die verheyratheten, trugen mehrentheils 
die Koſten der Liebſchaften; ihre Maͤnner mog⸗ 
ten ſehen, wo das Geld dazu herkam. So er⸗ 
klaͤrt es ſich, warum manches Frauenzimmer 
dort in der Regel faſt immer gegen den und den 
Herrn ſehr ungluͤcklich ſpielte: entweder war es 
Pars lalarii, oder Captatio benevolentiae. 


Anmerkung. Ich bitte die wuͤrdigen Ge⸗ 
lehrten, die mir die Ehre bisher erwieſen 
oder Fünftig erweiſen werden, meine Schrif⸗ 
ten oͤffentlich anzuzeigen, mich nicht in den 
Verdacht zu ziehen, als ſtritte ich in dem, 
was ich in dieſem Kapitel über Reeenſen⸗ 
tenunfug ſage, pro arıs et focis Das hat 
niemand weniger Urſache als ich; denn wenn 
ich Chr. Heinr. Schmid, der bekaunt⸗ 
lich ſo gelehrt war, daß er Cornu nicht dekli— 
niren konnte, und feine Konſorten ausnehme, 
die ihm die Frankfurter Zeitung proſtituiren 
halfen: fo wüßte ich bis heute keinen einzigen 

Ferdinand. 2. B. 2.5 
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meiner Recenſenten, der mich jemals unar⸗ 
tig, oder nur unguͤtig beurtheilt haͤtte. 
Verſtand ein oder andrer mich zuweilen un⸗ 
recht, ſo lag die Schuld vielleicht nicht alle⸗ 
mal an ihm. Weicht feine Theorie des Ro- 
maus von meiner ſimpeln, aber deſto ſchwere— 
ren Manier ab, die ohne Verwicklung, Ueber⸗ 
raſchung, und was ſonſt nur fuͤr eine erſte Lek— 
tuͤre taugt, den Leſer in die wuͤrkliche Men⸗ 
ſcheuwelt führt, faſt unter lauter Perſonnagen, 
wie er ſie daheim und in jeder Stadt auf allen 
Straßen zu finden gewohnt iſt: ſo kommt es 
mir nicht zu, Darüber mit ihm zu hadern, ſon⸗ 
dern es iſt die Sache des Publikum, zu ent— 
ſcheiden, ob es lieber einen Roman, deſſen 
Effekt auf Ueberraſchung u. ſ. w. kalkulirt iſt, 
zum zweyten-⸗, — oder einen Roman zum vier⸗ 
tenmale leſen möge, von dem es, ohne Ver⸗ 
wicklungen, Taͤuſchungen, Ueberraſchungen, 
und wie die Dinge weiter heißen, in die man 
vor den komiſchen Romanen, die ich 
aus den Papieren des braunen Mannes 
und den meinigen herausgab, durchgehends 
das Weſen des Romans ſetzte, und die ich 
nur als Nothbehelfe brauche, wo meine ſehr 
beſchraͤnkten Talente einer ſo einfachen, und 
eben deswegen deſto ſchwereren Theorie nicht 
gewachſen ſind, zum erſtenmale angezogen 
wurde? — Kurz, unter allen Recenſionen 
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meiner romantiſchen und andern Schriften, 
die mir zu Geſichte kamen, (nach Itzehoe 
kommen wenig kritiſche Journale, ) habe ich 
keine einzige gefunden, die nicht mehr Gutes 
von ihnen geſagt haͤtte, als ich ſelbſt davon 
denke, der am beſten weiß, wo und wie ſie 
das nicht ſind, was ich wollte, daß ſie ſeyn 
ſollten; und wenn ich getadelt wurde, ſo 
war das in einem anſtaͤndigen und urba— 
nen Tone; zudem wurde ich oft von Maͤn⸗ 
nern beurtheilt, deren Kritik mehr ehrt als 
das laute Lobpreiſen aller Unmuͤndigen und 
Säuglinge, oder der Poſaunenton einer Ver⸗ 
bruͤderung oder Partey, in welcher Eine 
Hand die Andre waͤſcht, ehren würde. (Ich 
ſtand immer allein, und war nie weder Haupt 
noch Anhaͤuger irgend einer Partey.) Nach 
ihrem Tode erfuhr ich, daß z. B. Muſaͤus 
(der Verfaſſer der phyſiognomiſchen Reiſen) 
und der große Lichtenberg unter meinen 
Öffentlichen Beurtheilern waren. Der letztere 
recenſirte fo ſelten! — Iſt es mir ein-oder 
ein paarmal begegnet, daß mir ein Juͤngling 
etwas abſprechend dies und das vordoeirte, 
ſo wie er's verſtand, — nu, lieber Gott! 
Jugend hat ja keine Tugend! Mit den Jah⸗ 
ren wird man beſcheiden. Auno 1767, als 
ich meine erſten Reeenſionen ſchrieb, duͤnkte 
ich mich ja ebenfalls ſehr gelehrt, und glaub⸗ 
N 


te manches in mancher Diſeiplin beſſer zu 
verſtehen, als Maͤnner, die im Studium 
derſelben grau geworden waren. Jezt, Anno 
1802, in meinem neun und funfzigſten Jahre 
begreife ich deſto beſſer, daß ich nun nach gez 
rade erſt fo weit bin, etwas lernen zu konnen. 
Aber auch dieſen jungen Leuten danke ich 
aufrichtig fuͤr ihren guten Willen, mich zu⸗ 
recht zu weiſen. In ihren Jahren würde ich 
ungefähr fo Romane geſchrieben haben, 
wie ſie meynten, daß ſie geſchrieben werden 
müſſen, und vielleicht liegen noch derglei— 
chen Raritaͤten unter meinen erſten Exerei⸗ 
tien. Dieſe würden vermuthlich, wenn ich 
ſie damals haͤtte drucken laſſen, ihren Bey⸗ 
fall verdient haben, aber — Lichtenberg 
haͤtte ſich ſchwerlich die Muͤhe gegeben, ſie 
zu reeenſiren. | 

Es iſt alſo nicht meine Sache, die ich 
im Texte vertheidige, ſondern es iſt meine 
Meyn ung über die Art, wie man reeenſi⸗ 
ren muß, die ich vortrage, zur Beherzigung 
für diejenigen meiner kritiſchen Amtsbrüder, 
denen es noͤthig zu thun ſcheint, daß ein 
Journal der Journale augelegt wuͤrde, um 
ihre kritiſchen Elaborationen wiederum vor 
den Richtſtuhl einer geſunden und gerechten 
Kritik zu ziehen, und ihnen widerfahren zu 
laſſen, was recht iſt. Es erregt Erſtaunen und 
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glühenden Unwillen bey parteyloſen Maͤnnern, 
wenn fie fo ſehen, wie ſehr einige Kritika⸗ 
kler ſich die Klotziſche (ein Spoͤtter nann⸗ 
te ſie zu ihrer Zeit, zwar etwas derb, aber 
ſehr treffend, die Klotzige) Manier eigen 
machen, und nach welcher Svinepolit⸗ 
ſke auch im Journaliſtenfache hie und da im 
Thun und Laſſen zu Werke gegangen wird; 
— deyn daß fo viele der Anonymität, unter 
deren armſeligem Mantel ſie ſich fuͤr ſichrer 
halten, als ſie ſind, mißbrauchen, und das 
Journal entehren, bloß um ihrer elenden Anız 
moſitaͤt gegen einen Verfaſſer oder eine Par⸗ 
tey Luft zu machen, das erſchoͤpft bey weis 
tem den heutigen Recenſtonsunfug nicht. — 
Grobheit, Parteylichkeit, Verwechslung des 
Verfaſſers mit dem Buche, u. ſ. w. erregen 
bey rechtſchaffnen Männern nie lebhaftere 
Indignation, als wenn ſie ſehen, daß be— 
rühmte Theologen und ſogar Philoſophen ſich 
ſo vergeſſen, zumal wenn fie ſich an verdien⸗ 
ten und ſchaͤtzbaren Maͤnnern verfündigen, 
und unter Umſtaͤuden, wo es ſcheint, als 
gienge ihr frommer Zweck dahin, mehr dem 
Menſchen als dem Schriftſteller zu ſchaden, 
und fein zeitliches Gluck zu Grunde zu rich⸗ 
ten, welches, beſonders bey juͤngeren Schrift⸗ 
ſtellern, ſehr oft von ihrem literariſchen Rufe 
abhaͤngt. — Oh uͤberhaupt Parteylichkeit. 


77 


390 


bey Beurtheilung einer Druckſchrift mit der 
Redlichkeit und Rechtſchaffenheit beſtehen 
koͤnne, wer traͤgt wohl ſo wenig Ehre in ſei⸗ 
nem Herzen, eine ſolche Frage nur aufzuwer⸗ 
fen? — In der ſehr langen Reihe von Jah⸗ 
ren, waͤhrend welcher ich an verſchiednen Sour: 
nalen Antheil nahm, lernte ich eine große 
Menge Rerenfionsverfaffer kennen, und habe 
bemerkt, daß faſt nur die mit Recht gegeißel⸗ 
ten Autoren, wenn fie zu irgend einem kriti⸗ 
ſchen Inſtitute Zugang finden, ungezogen 
und haͤmiſch recenſiren, denn didieille fi- 
deliter artes, emollit mores. 
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Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Krieg und Blutvergießen. 


Während Graf Ferdinand ſo mit den Ho⸗ 
noratioren ſchmauſete, von mancher Kennerinn 
beliebaͤugelt, von den Virtuoſinnen agacirt wur: 
de, mit der gnaͤdigen Comteſſe in der Gegend 
umher galopirte, der Frau Reichsfreyinn von 
Schmiedau, die er ganz ſicher allenthalben 
fand, wohin er geladen wurde, und die ſelbſt ihn 
einlud, tagtäglich ihre Louisd'or abgewann, die 
Menſchen von ihren veraͤchtlichen, laͤcherlichen 
und albernen Seiten kennen lernte, im Hell⸗ 
bergſchen Hauſe ſeine wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe erweiterte, und Abends, ſo wie beym 
Fruͤhſtuͤcke, feine anthropognoſtiſchen Kollegig 
bey dem Baron hoͤrte, hatte er ſich, ohne das 
mindeſte davon zu ahnen, ein paar garſtige 
Feinde zugezogen. Der Eine war kein andrer 
als der Herr Sohn des Exminiſters; der An⸗ 
dre ein genauer Freund und Bundesgenoſſe deſ— 
ſelben, ein kleiner tuͤckiſcher ſprenkelbeinigter Ba⸗ 
ron, der in der Armee, wir wiſſen nicht wel⸗ 
ches unter den kleinen Potentaten im heiligen 
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Roͤmiſchen Reiche, die etwa ihre funfzehn 
Mann Huſaren mit Schnurrbaͤrten, eben ſo 
viel Trabanten in Stuͤlpſtiefeln mit Silber auf 
den Jacken, und etliche Dutzend Fußknechte 
mit und ohne Baͤrenmuͤtzen halten, die ihnen 
die Honneurs machen, als ſürnuͤmerairer relp. 
Junker, Faͤhnrich und Lieutenant bis in fein 
zwanzigſtes Jahr auf die Schloßwache gezogen 
war; worauf er vor etwa zehn Jahren in 
Gnaden entlaſſen war, weil — er nicht aus 
dem Teige herauswachſen wollte, und fein gna - 
digſter Fuͤrſt einen entſchiednen Geſchmack an 
rieſenhaften Soldaten und Officieren fanden, 
— hieß es. Boͤſe Menſchen aber wollten 
wiſſen, er habe quittirt, um der Gefahr zu 
entgehen, mit dem Hochfuͤrſtlichen Kontingent 
von fuͤnf und zwanzig Koͤpfen zur Reichsar⸗ 
mee kommandirt zu werden, wozu man ja be: 
kanntlich allemal die ſchoͤnſten und tuͤchtigſten 
Leute zu ſtellen pflegt, denen man, wenn es 
doch anders nicht ſeyn kann, vorzugsweiſe die 
Ehre goͤnnt, den ruͤhmlichen Tod fuͤrs Vater: 
land zu ſterben. Denn, ſagte man, ſeine Ma⸗ 
ma habe ihn dazu nicht groß gemacht, ſon⸗ 
dern ihn bloß aus der Urſache unter das Hoch⸗ 
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fuͤrſtliche Militair gethan, weswegen mancher 
geſcheute Kopf Theologie ſtudirt: Auf daß 
es dir wohl gehe, und du lange 
lebeſt auf Erden! — Dieſer Schaͤcher, der 
ſich ſtrammweg Oberſtwachmeiſter nennen ließ, 
deſſen reiche Uniform ſein ganzes Verdienſt, 
und deſſen Hauptcharakterzug Malice war, 
gieng heimlich damit um, der Schwiegerſohn 
des Exminiſters zu werden, und hieng ſich, 
um am ſicherſten zu dieſem Zwecke zu gelan⸗ 
gen, an den jungen Herrn Grafen, dem Ab- 
gotte ſeiner Mutter, war ſein treuer Spießge⸗ 
ſell in allen Poliſſonnerien, unterſtuͤtzte alle 
ſeine Ausſchweifungen, und hatte ihm ſchon 
aus verſchiednen mißlichen Lagen geholfen, ſo 
daß der junge Herr Graf und der kleine Herr 
Oberſtwachmeiſter Buſemfreunde waren. Er 
hatte, ſeit Jahr und Tag der rauhen Pferde: 
baͤndigerinn ſehr emſig den Hof gemacht, ſich 
ſehr geſchmeidig in alle ihre Launen geſchickt, 
und es endlich ſo weit gebracht, daß ſie aus 
Gewohnheit ihn um ſich duldete, und ihn ſeit 
geraumer Zeit uͤber ſeine elende Reiterey und 
ſeinen voͤlligen Mangel an Pferdeverſtand 
nicht mehr auspfiff. Das war alles, und das 
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ſchlug er viel höher an, als es verdiente, denn 
das Patroͤnchen war ſehr eitel. Der entſchied⸗ 
ne Vorzug, den die Comteſſe dem ſchoͤnen Gra⸗ 
fen von Rothemberg gab, wurmte ihn, 
und er haßte unſern Ferdinand von Her: 
zen, der alle Morgen ein paar Stunden lang 
mit ihr ſpazieren ritt, ſobald die Sonne uͤber 
den Horizont emporſtieg. Einmal wagte er 
es, ſich zum Dritten aufzudringen. Das ver⸗ 
droß die Comteſſe, die ihn nirgend ſo ungern 
als zu Pferde ſah. Sie befahl einem Reit⸗ 
knechte, den Schemmel, mit deſſen Hälfe der 
Oberſtwachmeiſter in den Sattel geklettert war, 
por ſich aufs Pferd zu nehmen, wenn es dem 
Herrn vielleicht einmal Noth thun ſollte, ab⸗ 
zuſitzen. Dies Epigramm kraͤnkte ſeine Eitel⸗ 
keit um deſto mehr, da Ferdinand es bir: 
te; dieſem vergab er es nicht, denn von der 
Comteſſe war er weit beißendere Ausfälle ge⸗ 
wohnt. 
5 Der junge Herr Graf haßte unſern Fer⸗ 
dinand, weil die Baronne von Schmie⸗ 
dau ihn ſo augenſcheinlich zu einer Eroberung 
auszeichnete. Dieſe junge Schoͤne hatte Gna⸗ 
de vor feinen Augen gefunden, er aber, trotz 
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der hartnaͤckigſten Belagerung, keine vor den 
ihrigen, ſo wenig ſie ſonſt gewohnt war, Un⸗ 
gluͤckliche zu machen; er war von innen und 
außen ein unertraͤglicher Menſch. Sie duldete 
ihn bloß, weil es immer Ein Anbeter mehr 
war. Ihr Geſchmack erklaͤrte ſich fuͤr das 
Schöne; eine huͤbſche, ſchlanke Figur — fo 
ein Modell zu einem Apoll oder einem Sohne 
des Cinyras, ſeufzte gewiß nicht vergebens bey 
ihr; im Gegentheil, fie erſparte ihm durch ih⸗ 
re einladenden, man koͤnnte ſagen ſehr auffo⸗ 
dernden, Manieren die Muͤhe des Seufzens; 
aber der junge Herr Graf war weit davon 
entfernt, ein huͤbſcher Junge zu ſeyn. Das 
Hoͤchſte, was ſich von ihm ſagen ließ, war 
allenfalls, er ſey nicht völlig Übel gebauet, da: 
fuͤr aber ſtand er voͤllig ſchlecht auf den Bei⸗ 
nen, hatte garſtige Haͤnde, nichts, was den 
feinen Mann verkuͤndigt, in ſeinen Bewegun⸗ 
gen, und Etwas auffallend Buſchklepperhaftes 
in ſeinem Geſichte, welches außerdem, wenn 
er ſprach, viel Aehnlichkeit mit einem Recep⸗ 
te hatte; auf der Stirn z. B. bildete ſich, 
wenn er ſie in die Hoͤhe zog, in ſehr haͤßlichen 
Runzeln faſt der Charakter, womit die Aerzte 
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in ihren Formeln den Weinſtein bezeichnen; 
und je artiger er that, deſto mehr glich die ei⸗ 
ne Seite des Mundes einem großen Omega, 
dem Zeichen der geiſtigen Fluͤſſigkeiten. (So 
wahr iſt es, was ein morgenlaͤndiſcher Dichter 
ſagt, daß jegliches Ding etwas von 
ſeinem Urſprunge an ſich habe! —) 
Jene Fratze machte den Zenith und dieſe den 

Nadir einer nicht huͤbſchen Naſe, die zwiſchen 
ihnen wie ein lignum exclamandi herabſtieg. 
Dergleichen . Figuren fanden bey 
der ſchoͤnen ronne kein Erbarmen. Aber, 
Coquette von e aus, machte jede Huldi⸗ 
gung ihr Vergnügen, und ſie verſtand ſich 
beſſer darauf, die unglücklichen, als die ber 
gluͤckten Liebhaber in ihren Feſſeln zu erhalten. 
Seit einigen Tagen vor Ferdinand's Er⸗ 
ſcheinung hatte ſie ihm ein bischen reichlicher 
Sonnenſchein beſcheret als gewoͤhnlich, ob in 
der Abſicht, einer andern Dame vom Metier, 
welche Jagd auf ihn machte, einen Strich 
durch die Rechnung zu ziehen, oder um ihrem 
vielleicht lau werdenden Amant en titre eine 
kleine Portion Eiferſucht als ein Erwaͤrmungs⸗ 
mittel beyzubringen, oder ob aus beyden und 
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noch mehreren Urſachen, das laßt ſich nicht bes 
ſtimmen. Sobald Ferdinand erſchien, fant 
der junge Herr Graf bey ihr wieder in ſeine 
vorige Unbedeutſamkeit zuruͤck. Statt das, wie 
billig geweſen waͤre, die Dame entgelten zu 
laſſen, ergrimmte der Narr über den unſchul⸗ 
digen Ferdinand, der gewiß ein paar Schock 
halbe Erd- Diameter von der Abſicht oder Nei⸗ 
gung entfernt war, ihm oder ſonſt jemanden 
bey der Frau von Schmiedau, oder bey 
irgend einer anderen Dame, das Wetter zu 
verderben. Er klagte fein Leid dem Oberſt— 
wachmeiſter, und dieſer, der, wie geſagt, ins: 
geheim an dem nehmlichen Uebel laborirte, war 
gar nicht geneigt, ihm Vernunft zu predigen. 
Beyde Buben haͤtten fuͤr ihr Leben gern ihr 
Muͤthchen an Ferdinand gekuͤhlt, aber zu 
ihrem Leidweſen verkuͤndigte ſein entſchloßnes 
Weſen, und der veſte Ton, mit dem er vor 
ihren Ohren eine zu familiaͤre Witzeley des zu⸗ 
täppiſchen Herrn Doktor Haſenfaft abfer⸗ 
tigte, einen Mann, an dem es nicht rathſam 
ſey ſich zu reiben. Sie begnuͤgten ſich alſo 
einsweilen, nach abberitiſcher Sitte zwanzig laͤ⸗ 
cherliche Hiſtoͤrchen auf feine Koſten zu ſchmie⸗ 
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den und in Umlauf zu ſetzen. — Unſer 
Juͤngling wußte von dem allen nichts. 

Die Frauen von Schmiedau und von 
Idelknegt verabredeten eines Tages mit 
Ferdinand eine Tarokpartie bey dem edlen 
Fraͤulein von Pips, wo unſere Reiſenden 
noch nicht geweſen waren. Er gieng vorher 
zu Hellbergs, der Baron aber blieb zu Hau⸗ 
ſe, um Briefe zu ſchreiben, und verſprach, 
um fuͤnf Uhr mit ihm bey dem Fraͤulein zu⸗ 
ſammen zu treffen. Ferdinand, um nicht 
ſpaͤter als die Damen auf dem Platze zu ſeyn, 
gieng einige Minuten fruͤher hin. Man fuͤhr⸗ 
te ihn in einen großen Saal, wo er noch 
niemanden fand, als den jungen Herrn Gra⸗ 
fen mit ſeinem Freunde, die ſich durch ſeine 
Ankunft nicht in der Beſchaͤfftigung ſtoͤhren lie⸗ 
ßen, ein geſchriebnes Blatt gemeinſchaftlich zu 
leſen. Er gieng, nachdem er ſie begruͤßt, im 
Zimmer auf und nieder, und bemerkte beym 
Umkehren in einem großen Spiegel, daß der 
junge Herr Graf, der das Papier eingeſteckt 
hatte, ſeinen Spießgeſellen beym Rocke zupfte, 
und mit Spott, den dieſer erwiederte, auf ihn 
deutete. — Es war ein Abderitiſmus, den er 
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beſſer ignorirt hätte; aber nach fo duldſamen 
Grundſaͤtzen war Ferdinand nicht erzogen; 
ihm lief die Galle uͤber, er gieng raſch auf 
die Herren zu, faßte den Sohn der Frau Er⸗ 
miniſterinn unſanft genug beym Ohr, und 
ſprach: „Herr Graf, in meiner Heimath 
zupft man die Eſel hier!,, — —.— 
Die durch dieſes kurze Kompliment kol⸗ 
legialiter für Eſel erklaͤrten Herren waren wie 
vom Blitze geruͤhrt. Der Herr in der blan⸗ 
ken Uniform ſtand wie ein Schoͤps, aber den 
Burschen mit dem mediciniſchen Geſichte mahn⸗ 
te fein ſchmerzendes Ohr, daß er doch Er 
was thun muͤſſe: „„Herr! wie meynen Sie 
das? „„ — Ferdinand lachte ihm ins Ge⸗ 
ſicht: „Die Frage verraͤth,,, erwiederte er, 
„daß ich mich wenigſtens in dem Ohre niche 
irrte. Ich meyne es buchſtaͤblich wie ich es 
ſage., — „„ Donner und das Wetter! 
ſchrie der junge Herr Graf, und holte zu ei⸗ 
ner Ohrfeige aus. Ferdinand ergriff den 
erhobnen Arm mit etwas mehr Kraft, als 
fuͤr den entnervten Kavalier noͤthig geweſen 
waͤre: „Keine Poliſſonnerie, Herr Graf! 
Ich nehme die Ohrfeige, die Sie mir zudach— 
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ten, als empfangen an; begleiten Sie mich 
an einen bequemeren Ort, damit ich Ihnen 
ſofort die Quittung darüber ausſtellen kann., 

Der Herr Oberſtwachmeiſter mogte wiſ— 
ſen, daß ein ſolcher Gang ſeinem Freunde 
nicht gemuͤthlicher ſey als ihm ſelbſt; er wuͤrg⸗ 
te demnach ſtill hinunter, was von dem Ob: 
renkompliment auf ſein Theil kam, ſchlug ſich 
friedfertig ins Mittel, und meynte, da der 
Vorfall keine Zeugen habe, ſo laſſe er ſich 
freundſchaftlich ausgleichen. Wenn die Her— 
ren ſich beyderſeits gegen einander entſchuldig⸗ 
ten, meynte er, ſoy 

Den aufgebrachten Ferdinand 15 
te dieſe Poltronnerie vollends. „Mid, dünft, 
unterbrach er ihn mit Indignation, „wer ein 
Portepée an dem Dinge da hangen hat, der 
muͤßte ſo etwas beſſer verſtehn! — Nu, ich 
lobe Ihre Neigung zum Frieden! Finden die 
beyden Herren es konvenabel, ſich bey mir zu 
entſchuldigen, und thun Sie das auf eine ge⸗ 
nugthuende Art: dann glaub' ich, allenfalls 
vergeſſen zu duͤrfen, daß einer von Ihnen ſich 
unterſtand, die Hand gegen mich aufzuheben. 
Aber, wenn ich als Mann von Ehre ſprechen 
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ſoll, fo rathe ich Ihnen, entſchuldigen Sie 
ſich lieber nicht, denn Ihre Entſchuldigung 
wuͤrde nichts anders ſeyn, als was auf 
Deutſch erzwungenes Geſtaͤndniß einer began⸗ 
genen Unwuͤrdigkeit und Abbitte heißt; ſie 
wuͤrde nicht von Herzen gehen, folglich nichts 
entſchuldigen. Kommen Sie, Herr Graf, 
nehmen Sie ihre Quittung, und Sie, Herr 
Oberſtwachmeiſter, das entgegen, was ich 
Ihnen etwa ſchuldig bin., 

Er nahm ſie beym Arm, und wandelte 
mit ihnen zur Thuͤr hingus. Auf der Treppe 
begegnete ihnen der Gemal der Baronne von 
Schmiedau, ein Mann, der wohl verdient 
hatte, daß feine huͤbſche Frau eine gute Gar 
tinn geweſen waͤre. — „Wohin, meine Her: 
ren? „, — — „„Sie kommen wie gerufen, 
Herr Baron l, „ ſprach Ferdinand lächelnd; 
„„Wollen Sie die Freundſchaft für mich ha: 
ben, ſich einige Schritte mit uns zu bemuͤhen? 
Es iſt noch keine Seele dort oben, und in 
einer Viertelſtunde habe ich die Ehre, Sie 
wieder herzubegleiten. „„ — Dem Herrn von 
Schmiedau fiel das ironiſche Laͤcheln des 
jungen Mannes, und das verſtoͤhrte Weſen 

Ferdinand. 2. B. 26 
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der andern beyden ein wenig auf: aber um 
deſto eher kehrte er mit ihnen um. Unterwegs 
ſagte ihm Ferdinand mit zwey Worten, 
die Herren hätten ſich hinterruͤcks eine beleidi⸗ 
gende Pantomime erlaubt; er habe das, wie 
billig, geruͤgt, und, fuhr er fort, „% es lag 
nur an mir, ſo wuͤrde ich jezt eine Ohrfeige 
weg haben. Ich nahm ſie als wuͤrklich empfan⸗ 
gen an, und bin jezt auf dem Wege, für die 
aufgehobne Hand die Genugthuung beyzutrei⸗ 
ben, welche dieſe beyden Herren, — ſie wiſſen, 
wofuͤr? — ſich anſtaͤndiger von mir erbeten 
haben würden. » » | 
Schmiedau war, was den Ehrenpunkt 
betrifft, ungefähr in eben den Grundſaͤßzen 
zogen wie Ferdinand, und hatte ſich, d 
fen Grundſaͤtzen gemäß, in verſchiednen & 5 
renſachen mit vieler Entſchloſſenheit genommen; 
auch war er noch jezt immer einer von den 
wenigen in dem einzigen K * *in der Welt, 
denen man durchaus keinen Straußenmagen 
vorwerfen konnte, und an denen ſich ſo leicht 
keiner rieb. 
f „Die Hand aufgehoben! „ rief er topfſchit ; 
telnd: „Die Genugthuung beytreiben?, 
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ſetz te er achſelzackend hinzu. „Ich will doch 
nimmer hoffen, daß dieſe Herren ſich beym 
Ermel ziehen laſſen? 
„„Beym Ermel? Dason habe ich keine 
Erfahrung. ah der Herr Oberſtwachmeiſter 
meynte doch, es fin freundſchaftlicher, wenn 
wir von a es iten huͤbſch verdaueten. „„ 

„Hab' ich mein Tage! — Eine auf 
gehobne Hand! — Herr Oberſtwachmeiſter, 
wo in aller Welt kann ein Mann die ver 
dauen ? 

— Sie hatten kaum ein paar hundert 
Schritte bis zum naͤchſten Thore, wo ſie hin⸗ 
ter die erſte beſte Gartenmauer giengen. Fer⸗ 
dinand warf Rock und Weſte geſchwind 
ab. — Nicht ohne uns ein bischen in ſeine, 
und noch mehr in ſeines von allen andern Sei: 
ten ſo vernuͤnftigen Vaters Seele zu ſchaͤmen, 
bekennen wir, daß er ſich ordentlich zu der Ge⸗ 
ſchichte zu freuen ſchien. Sein Auge funkelte, 
ſeine Phyſtognomie war belebt. — Der blaſſe 
Sohn der Schoͤnen mit den vielen Einheiten 
und der lebhaften Einbildungskraft gieng etwas 
bedaͤchtlicher zu Werke, und nahm ſich die 
Zeit, ſeinen Treſſenrock huͤbſch an einen Baum 
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zu hangen. Ferdinand hatte fo ein Mit⸗ 
telding von Galanterie- und Rencontredegen 
mit einer ſehr geſchmeidigen Wolfsklinge. Sein 
Gegner focht nicht ſchlecht, aber er war dem— 
ſelben, die Geſchicklichkeit ungerechnet, an 
Muth, Staͤrke, Gegen art des Geiſtes, und 
kaltem Blute uͤberlegen; die Sache ſchien ihm 
ein Scherz, er ſpielte mit der Klinge wie mit 
dem Rappiere, gab bald hier, bald da eine 
Bloͤße, und wenn der Gegner die benutzte, 
ſo parirte er ſehr kurz, und gab ihm, ſtatt 
nachzuſtoßen, einen derben Schlag mit der 
flachen Klinge über die Ohren. Die erſte Lef- 
tion dieſer Art ſetzte den jungen Herrn Gra⸗ 
fen in Wuth, und nun war Ferdinand 
vollends ſein Meiſter; er wiederholte das 
nehmliche Manoeuvre zum zweyten-und drit— 
tenmale, und zeichnete ihm mit drey dicken 
Schwielen, eine unter der andern, die rechte 
Backe. „Das iſt die Quittung! rief er: 
„Jezt zur Pantomime!, — Nunmehro griff 
er an, der ſich bisher faſt bloß vertheidigt 
hatte, und ohne lange zu ſpaßen, nahm er 
die erſte Gelegenheit in Acht, dem Gegner mit 
der linken Hand ins Gefaͤß zu greifen, und 
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ihm den Degen aus der Fauſt zu drehen. — 
Er gab ihm denſelben wieder: „Sie haben 
fi) brav geſchlagen,,, ſprach er: „ich bin 
mit dieſer Genugthuung zufrieden; aber darf 
ich Ihnen einen Rath geben, Herr Graf, ſo 
lernen Sie erſt beſſer mit dem Degen umge— 
hen, ehe Sie ſich wieder Händel zuziehen., 
Dieſe ganze Affaire war in fuͤnf oder 
ſechs Minuten abgethan. — Ohne auszuru⸗ 
hen ſtellte er ſich dem Officiere: „Jezt, mein 
Herr, dürfte ich Ihre Entſchuldigungen an: 
nehmen, aber ich mag keinen Mann eine klein— 
liche Role ſpielen ſehen. Ziehen Sie!, — 
Jener druͤckte mit erzwungenem Trotze den 
Huth in die Augen, und holte ſeinen großen 
Officierdegen heraus. Vermuthlich hoffte er, 
durch den maͤchtigen Hieber theils Ferdi— 
nand zu ſchroͤcken, theils einiges Ueberge— 
wicht uͤber ihn zu haben, mit dem er ſich auf 
Stoßklingen nicht auszukommen getrauete. 
Schmiedau trat dazwiſchen, und verlang— 
te, um die Partie gleicher zu machen, ſolle 
der Major den Degen des uͤberwundnen Gra— 
fen nehmen. — „Dieſen Degen,, ſprach 
der tapfere Kriegsmann, „hat mir mein gnaͤ⸗ 
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digſter Fuͤrſt gegeben; ich bin Soldat, und 
brauche nie einen andern., — „Vor wel 
chem Spiegel haben Sie ihn zuletzt gebraucht? 
rief Schmiedau, der den Helden kannte. 
„„Laſſen Sie ihn, Herr Baron l, ſprach 
Ferdinand mit beißendem Lächeln: „„Laſ⸗ 
ſen Sie ihn! Vielleicht machen dieſe unglei⸗ 
chen Waffen die Partie erſt einigermaßen 
gleich. „„ — „Herr Graf, bey meiner Seele! 
das iſt infam! Pfui Teufel, Major, ſind 
Sie ein Edelmann? — Graf, wenn Sie 
den Lump nicht zum Haché machen, hol' mich 
der Teufel, ſo thue ich's! Und ſchonen Sie 
ihn, bey meiner Ehre! ſo muͤſſen Sie ſich 
morgen mit mir ſchießen !,, — Unſerm Fer⸗ 
din and gefiel dieſe rauhe Wärme „„Ich 
verlange durchaus, „„ ſprach er, „„daß Die 
fer Officier feinen eignen Degen, den fein gnaͤ⸗ 
digſter Fuͤrſt ihm gab, behalten ſoll, und wuͤn⸗ 
ſche, daß er demſelben Ehre machen moͤge! 
Den meinigen habe ich ſelbſt gekauft; er iſt 
klein, aber gut; ich kann ihm mein Leben ſchon 
anvertrauen. Und wir, lieber braver Baron, 
bey meiner Ehre! wir ſchießen uns morgen 
nicht. sus 
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Der biedre Baron trat murrend zuruͤck; 
das Schwerdt und der Degen kreuzten ſich; der 
Oberſtwachmeiſter focht ſehr gut, und Ferdi⸗ 
nand bemerkte, daß er immer nur nach dem 
Geſicht und dem Halſe hieb. Dieſer gieng 
bloß vertheidigungsweiſe, und ließ den Gegner 
ſich etlichemal mit dem ſchweren Degen ver⸗ 
hauen, um ihn zu ermuͤden. Als er wahr 
nahm, daß die Hiebe kraftloſer zu werden be⸗ 
gannen, griff er an, und machte den Anfang 
damit, ihm den Huth vom Kopfe zu ſchlagen. 
Der Oberſtwachmeiſter ſprang zuruͤck: „Das 
iſt keine Manier, Herr! Laſſen Sie mich mei⸗ 
nen Huth wieder aufnehmen, oder legen Sie den 
Ihrigen ab., — „„Nicht doch l,, erwie⸗ 
derte Ferdinand laͤchelnd: „„Sehen Sie zu, 
Patron, wie Sie den meinigen herunterbrin⸗ 
gen; Sie haben Ihren Degen. Ich finde es 
ehrerbietiger, daß Sie im bloßen Kopfe vor 
mir ſtehen; und dann — ich moͤgte gern . 
Ihren Ohren; Sie wiſſen wohl, warum? 
Und was Manier iſt, das lernen Sie beſſer 
von mir, als ich von Ihnen. „ Mit dieſen 
Worten griff er ihn wieder leb haft an, trieb 
ihn auf dem Platze herum wie einen Tanz⸗ 
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meiſter, bis der Mann endlich an der Gar⸗ 
tenmauer, durch die er nicht hindurch konnte, 
Stand halten mußte. Jezt zog er ihm einen 
huͤbſchen Zirkumflex quer unter der Naſe durch. 
Wenn eine Memme nur erſt blutet, ſo pflegt 
Erbitterung und Begierde ſich zu raͤchen eine 
Wuth hervor zu bringen, die an die Stelle 
des Muthes tritt; aber anſtatt dadurch furcht⸗ 
barer zu werden, bringt ſie ſich vielmehr erſt 
recht in die Gewalt eines kaltbluͤtigen und be: 
ſonnenen Gegners. So gieng es dem Oberſt— 
wachmeiſter. Er fiel wie ein Raſender an, 
hieb blindlings um ſich, und war wuͤrklich 
ſo gluͤcklich, dem zu ſicheren Ferdinand ei⸗ 
nen Hieb am Halſe beyzubringen, der nur 
einen halben Zoll hoͤher haͤtte kommen duͤrfen, 
um gefaͤhrlich zu werden; jezt faßte er nur die 
Waͤſche, und drang nicht durch. Der Juͤng⸗ 
ling, der den Degen beſſer in ſeiner Gewalt 
hatte, vergalt ihm das geſchwind durch einen 
richtiger abgemeßnen Hieb, der dem Officier 
das rechte Ohr, worauf er es von Anfang an 
gemuͤnzt hatte, beynahe voͤllig vom Kopfe trenn⸗ 
te, und durch einen zweyten uͤber die Hand, 
der dem Gefechte ein Ende machte. 
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Schmiedau fiel dem Sieger um den 
Hals, und brachte ihn durch ſeine lebhaften 
Umarmungen faſt in größere Gefahr, als ſei— 
ne beyten Gegner. „Junge,, rief er, „Du 
Herzensjunge, ich moͤgte Dich auffreſſen, ſo 
lieb hab' ich Dich! Das heiß' ich einen 
Mann! So wahr ich lebe, von heute an 
bin ich Dein Bruder! Komm, Rothem— 
berg, zieh' Deine Jacke an! mir wird die 
Zeit lang, bis ich Brüderſchaft mit Dir trin⸗ 
fe. — „„Sie gilt für getrunken != ſprach 
Ferdinand und ſchuͤttelte der treuherzigen 
Seele die Hand. Der Baron wollte ihm das 
Kleid anziehen helfen, aber Ferdinand 
wollte erſt dem Verwundeten zu Huͤlfe kom⸗ 
men. — „Ah! laß ſeinen Intimus fuͤr ihn 
ſorgen,,, ſagte Schmiedau: dem haſt Du 
die Haut ja ganz gelaſſen, was ich Dir 
keinen Dank weiß., — Aber lieber Him⸗ 
mel, wo war der Intimus! Der hatte 
ſich beſchaͤmt und erbittert davon geſchlichen, 
ſaß zu Hauſe, und ließ ſeine dickaufgelaufnen 
Schwielen vom Kammerdiener mit Seifenſpi⸗ 
ritus baſſiniren. — Sie kamen dem Bleſſir⸗ 
ten demnach einsweilen zu Huͤlfe ſo gut ſie 
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konnten. Ferdinand blieb bey ihm, und 
der Baron eilte nach Hauſe, um in ſeinem 
Wagen wieder zu kommen und ihn nach ſeiner 
Wohnung zu bringen, wohin er zum voraus 
einen Wundarzt beorderte. Als ſie ihn dort 
abgeſetzt hatten, eilten fie in die Geſellſchaft. 
Baron Walling, der in der Regel nicht zu 
ſpielen pflegte, um den Grafen beſſer beobach⸗ 
ten zu koͤnnen, hatte die Partie fuͤr Ferdi⸗ 
nand angefangen. Dieſer entſchuldigte ſich 
bey den Damen, daß er ſich habe erwarten 
laſſen, aber Schmiedau nahm gleich das 
Wort: „Wenn Sie ungnaͤdig ſeyn wollen, 
Mesdames, ſo ſchelten Sie mit mir; der jun⸗ 
ge Mann da iſt zu reſpektabel. Herr Baron, 
Sie haben da einen Freund, auf den Sie 
ſtolzer ſeyn duͤrfen, als ein Koͤnig auf feine 
Krone, und um den ich Sie beneiden wuͤrde, 
wenn er nicht auch der meinige waͤre. — 
Nicht wahr, Rothemberg, Du biſt mein 
Freund? Sag' es laut, daß alle Leute es hoͤ⸗ 
ren, daß Du mein Freund biſt!,, — „„Von 
ganzem Herzen!, „ ſprach Ferdinand, und 
ſchlug in die dargebotene Hand. 
Die Baronne ſah ihren Gemal an, und 
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Walking den Grafen: aber jener, fo voll er 
von der Sache war, ſagte nichts mehr, und 
diefer ſah fo ruhig aus, als wenn nichts Un⸗ 
gewoͤhnliches vorgegangen waͤre. Schmie⸗ 
dau ſetzte ſich neben Ferdinand und ſeine 
Frau, und Walling blieb hinter dieſer ſte⸗ 
hen. Nicht lange, fo kam Fräulein Pips her⸗ 
beygewackelt, und fragte den Baron Schmie⸗ 
dau, wo er die andern beyden Herren gelaſſen, 
mit denen er weggegangen ſey? Die Damen, 
die ſie zum Spiele erwarteten, wuͤrden ungedul⸗ 
dig. — „Nu, Schatz! die koͤnnen ſich eine 
andre Partie ſuchen! Der Eine har ſich nach 
Hauſe geſtohlen, den Andern hab' ich nach 
Hauſe gebracht. Der Eine ſalbt jezt vermuth⸗ 
lich ſeine Ohren, die Graf Rothemberg ihm 
verſohlte, und der Andre Hickt das zweyte große 
Maul, das Graf Rothemberg ihm mach⸗ 
te. Sehen Sie, Schatz, das iſt die Sache l,, 

„Schmiedaul,, rief Ferdinand im 
Tone des unwilligen Verweiſes. — „„ Allen 
Reſpekt ir Dich 1, , erwiederte der ehrliche Ab⸗ 
derit: „Bey meiner Seele, allen Reſpekt! 
aber morgen, oder heute Abend noch weiß es ja 
doch die ganze Stadt; ſiehſt Du, Bruder, ® 
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iſts beſſer, ich erzähle es ſelbſt, ſo erfahren die 
Leute die Wahrheit aus einer reinen Quelle, 
denn ich war dabey. Du ſollſt nur ſehen, was 
fuͤr Geſchichten morgen daraus gemacht ſind! 
Du kennſt unſer X * ** noch nicht, mein 
Freund! Die Leute ſind hier des Teufels mit 
Luͤgen und Zeitungtragen und Ehrabſchneiden. 
Laß da fo einen Strammhoſe oder eine gnaͤ 
dige Klatſche druͤber kommen, die werden ſchoͤne 
Legenden daraus ſchmieden! Nein, die Sache 
iſt dieſe: Als ich hier um fuͤnfe die große Treppe 
heraufſtieg, fuͤhrte der Herr Graf die beyden 
Herren die Treppe herunter; er ſah etwas er⸗ 
hitzt aus, und ſie wie ein paar Schoͤpſe, die 
geſchoren werden ſollen. Sie ſchienen den 
Gang nicht gern zu thun. Ich merkte Unrath, 
und war daher gleich bey der Hand, als Graf 
Rothemberg mich mitzugehen bat, denn, 
bey meiner Seele! der Feige iſt nichtswuͤrdig, 
das ſteht veſt; wer das nicht weiß, der weiß 
nichts; und das waren ja akkurat ſo ein paar 
Leute darnach, von denen der Eine meinen 
Freund von hinten angreifen konnte, waͤhrend 
er den andern vor ſich hatte. Ich ſchlendre al⸗ 
ſo mit, um ein bischen nach Feuer und Licht zu 
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ſehen. Unterwegs hoͤrte ich, daß die beyden 
ſich wie Gaſſenbuben gegen meinen Freund be— 
tragen hatten, und daß der Weg jezt zur Sche— 
delſtaͤtte gehe, wie ich gleich vermuthete. Ro⸗ 
themberg band mit dem jungen Herrn Gra— 
fen zuerſt an, that ihm nichts zuwider, als daß 
er ihm drey wohlgezaͤhlte Riſſe mit der flachen 
Klinge über die Ohren gab, und ihn gleich hin⸗ 
terher entwaffnete, aber mit einer Staͤrke, daß 
ich Buͤrge bin, der Burſch kann in acht Tagen 
den Arm nicht brauchen. Das war aber recht 
fo wie es ſeyn mußte. Das andre Patroͤn⸗ 
chen aber hat er verwettert operirt, und das 
war abermals recht ſo wie es ſeyn mußte; haͤtte 
er das nicht gethan, bey meiner Ehre! fo haͤt— 
te er ſich morgen mit mir ſchießen muͤſſen, — 
denn auf den Degen mag ſich der Teufel mit 
ihm ſchlagen. Ich meyne, daß ich fechten kann, 
ich bin bey mancher Affaire und auf manchem 
Fechtboden geweſen und ſah viel, aber ſo was 
mein Tage nicht! So eine Fertigkeit, ſo eine 
Starke, ſo ein kaltes Blut, das durch nichts 
aus der Beſonnenheit zu bringen iſt! — Bey 


meiner Ehre! Mesdames, er ſchlaͤgt ſich fo ge 
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aſſen, wie er mit Ihnen Karten ſpielt. Und 
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aufs Wort! er hatte ein paar gewiß nicht ſchlech⸗ 
te Fechter vor ſich. Wenn ihnen das Herz nicht 
ein paar Spannen zu tief ſaͤße, fo koͤnnten fie 
einem ſchon zu ſchaffen machen, vor allen der 
Oberſtwachmeiſter. „„ 
„Aber,, unterbrach ihn Baron Wals 
ling, „darf ich fragen? warum hätte 
der Herr Graf ſich mit Ihnen ſchießen müß 
ſen 2% 7 
„„ Das will ich Ihnen ſagen. Erſtich, 
weil mir das Wort im Aerger über die Ehrloſig⸗ 
keit des Oberſtwachmeiſters entfahren war, und 
weil ich mein Wort nie zuruͤcknehme. Zum an⸗ 
dern, weil der Menſch ſich aͤußerſt malhonett be⸗ 
trug. „„ — Er erzaͤhlte hierauf die zweyte 
Raufereh mit der größten Ausfuͤhrlichkeit, und 
mit Lobſprüchen auf Ferdinand, die dieſem 
das Blut ins Geſicht trieben, und dem Baron 
Waͤlling innerlich ſehr wohl thaten. Dieſer | 
gieng auf ihn zu, umarmte ihn zaͤrtlich, und 
wuͤnſchte ihm Gluck, daß er ſich aus feiner er⸗ 
ſten Affäre ſo ehrenvoll gezogen. Die Damen, 
beſonders bie Frau von Schmiedau, haͤtten 
ihn vermuthlich noch lieber umarmt, aber fo. 


mußten fie es beym Glüͤckwünſchen bewenden 
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laſſen. — „Seine erſte Affaire? „„ rad 
Baron Schmie dau leiſe zu Wakling, ſo⸗ 
bald er zu Worte kommen konnte: „„Ich haͤtte 
geſchworen, es ſey wer weiß die wievielte, ſo 
kalt und brab nahm er ſich. Ich meyne, daß 


mir das Herz am rechten Flecke ſitzt, und daß 
ich zum erſtenmale nicht furchtſam an den Tanz 


gieng: aber ich darf nicht ſagen, daß mirs ſo 


ein Spiel geweſen waͤre, als ihm. Sie ſollten 
nur ſehen, wie nett die drey Denkzettel dem 
jungen Herrn auf dem Backen lagen, recht wie 
abgezirkelt !,, — . 

Die naͤchſten Tiſche hatten die Erzaͤhlung 
gehoͤrt, die nun wie ein Lauffeuer durch den 
Saal lief. Die Verſammlung war zahlreich; 
viele Damen, die den Grafen noch nicht kann⸗ 
ten, verließen Karten und Leſefreund eine Stun⸗ 
de fruͤher, und ſammelten ſich um ſeinen Spiel⸗ 
tiſch, um den jungen Helden (1) in der Naͤhe 
zu bewundern, der hier mit eben dem Gleich⸗ 
muthe, (zum erſtenmale ſeit er in K* * war, 
ſpielte er mit ſo ſchlechten Karten, und vor ſo 


vielen Zuſchauern, daß es nicht moͤglich war, 


ihn gewinnen zu laſſen,) womit er ſich geſchla⸗ 
gen hatte, gegen 150 Lonisd’or verlohr. Ei⸗ 
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nige Herren, die von ihren Frauen oder Mai⸗ 
treffen, nch der Sitte des aufgeklaͤrten K* **, 
auskommandirt waren, um Novitaͤten für fie 
zu ſammeln und Demerkungen aufzuſchnappen, 
mit denen ſie morgen hauſiren konnten, entfern⸗ 
ten ſich fruͤher, um ihren unterthaͤnigſten Rap⸗ 
port abzuſtatten, jo daß ſchon am folgenden 
Morgen kein Menſch in den etwas hoͤheren Zir⸗ 
keln der Seligkeit genoß, die Sache als etwas 
Neues austragen zu koͤnnen! Seinen Senf da⸗ 
zu geben, und die Sache ein bischen verdrehen, 
oder eine noble Konjektur anbringen, das war 
alles, was man konnte. Ach! das war ein 
bittres Kreuz fuͤr eine Menge edler Abderi⸗ 
tinnen, die außer denen Geſchaͤfften, die die 
Ottomanen abnutzen, kein andres hatten, als 
von Haus zu Haus zu klatſchen! und die bey⸗ 
den Doktoren, die ihren Leibpatientinnen bef 
fer mit Neuigkeiten als mit VBlutigeln und 
Diafenpflajtern dienten, waren in Verzweiflung, 
daß ihre kleineren, zum Theil ſelbſt gemachten 
Anekdötchen vor dieſer ſchon allbekannten großen 
Nouvelle du jour keine Aufmerkſamkeit fan⸗ 
den! Der einzige Mann, der in den naͤchſten 
Tagen allenthalben mit offnen Armen und Oh⸗ 
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ren empfangen wurde, das war der Wundarzt, 
der den zerhackten Krieger wieder reparirte. 
Dieſer konnte doch erzaͤhlen, was man noch 
nicht genau wußte, und er ermangelte nicht, 
den wichtigen dreyfachen Calum in jedem Haufe 
ſo richtig zu entwickeln, wie Gert Weſtphaler 
ſeine unvergeßliche Reiſe von Hadersleben nach 
Kiel. Er nannte jeden zerſchnittnen und zer⸗ 
hackten Muskel und Knochen mit ſeinem Latei⸗ 
niſchen Namen, und gab die Laͤnge und Tiefe 
der Wunden auf ein Haar an. Es ſey eine 
große Gnade von Gott, ſagte er, daß Graf 
Rothemberg nur ſo zu ſagen einen Lerchen— 
ſpieß gehabt; denn mit einer ordentlichen Hieb⸗ 
klinge, darauf ſchwur er, würde der ganze Bor: 
derkieſer heidi gegangen, und der ganze Meta; 
karpus mit allen vier Fingern fleuten geweſen 
ſeyn, denn zwey Knochen des Metakarpus waͤren 
ſchon jezt, mit dem elenden Flederwiſche, morſch 
ab, und die andern beyden halb durchgehauen. 
Nu moͤge eins einmal bedenken, wenn das ein 
gehoͤriges Seitengewehr geweſen waͤre! Nun 
hoffe er naͤchſt Gott dem Herrn Patienten doch 
die Hand zu konſerviren, wiewohl ſie lahm 
bleiben wuͤrde. Aber das koͤnne er ſagen, 
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der fremde Herr Graf muͤſſe Simſonskraͤfte 
haben! 

Der Mann hatte Recht und Unrecht; 
mit einem tauglicheren Degen wären Ferdi: 
nand's Hiebe tiefer eingedrungen: aber mit 
gleichen Waffen wuͤrde Ferdinand ſeinen 
zweyten Gegner eben ſo wenig haben beſchaͤ⸗ 
digen wollen als den erſten. Er zuͤchtigte ihn 
bloß für die abſcheuliche Nichtswurdigkeit, da 
gleiche Waffen vorhanden waren, ſich des 
illoyalen Vortheils der Ungleichheit nicht zu 
ſchaͤmen. Er zeigte ihm, daß es weniger auf 
den Degen, als auf den Arm ankommt, der ihn 
ſuͤhrt. 

Unſere Reiſenden mogten wollen oder nicht, 
Schmiedau ſchleppte ſie mit zum Souper 
nach ſeinem Hotel. „Wir ſind einander einen 
Ehrentrunk ſchuldig, lieber Rothemberg !. 
— Aus dem Ehrentrunke wäre, beyläufig ges 
ſagt, beynahe ein Deutſcher Raufch geworden. 
Niemand konnte ſich erinnern, den Herrn von 
Schmied au jemals ſo in ſeinem Elle geſehen 
zu haben, als dieſen Abend und am folgenden 
Tage, da er Ferdinand zu Ehren eine glaͤn⸗ 
zende Fete gab, zu der er nicht ermangelte 
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auch Hellbergs einzuladen, weil er feinen 
muthigen Freund gern mit allem bewirthen 
wollte, was er ihm Angenehmes verſchaffen 
konnte. 

Am Abend dieſes kriegeriſchen Tages be— 
zeugte Baron Walling, bey der ſonſt ſo 
lehrreichen Nachtpfeife, dem Grafen feine au 
ßerordentliche Zufriedenheit mit einem Beneh⸗ 
men, welches jenen Grundſätzen von Ehre, 
die er ihm beygebracht hatte, ſo ganz entſprach. 
Nur meynte er doch, man koͤnne die Uner— 
ſchrockenheit auch zu weit treiben, und tadel⸗ 
te es als eine Unbedachtſamkeit, die ihm theuer 
hätte koͤnnen zu ſtehen kommen, daß er allein 
ſich mit zwey ſolchen Leuten habe ins Feld 
wagen wollen, von denen er ſo eben die Be— 
weiſe ihrer niedrigen Denkart und Feigheit 
geſehen haͤtte. — „Welcher Mann von 
Herz und Ehre, „ ſagte er, „wird hinter⸗ 
rücks eines Fremden ſpotten, zumal eines jungen 
Mannes, der ſich mit Anſtand betraͤgt, und 
wie Sie, gegen jedermann beſcheiden iſt? — 
Da ſahen Sie, Einmal, ſchon die unedlen 
Menſchen. Man iſt nicht verbunden, im 
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nicht ſehr verdenken, wenn Sie gethan haͤt⸗ 
ten, als ſaͤhen Sie nichts, denn man glaub⸗ 
te und wollte ja nicht, daß Sie es ſaͤhen. 
Wo man mit fo guter ir einer Schlagerey, 
von der man nicht immer weiß, wie ſie ab⸗ 
laͤuft, ausweichen kann, da iſt es nie uͤbel ge⸗ 
than. Freylich faͤllt das Maͤnnern von zar⸗ 
tem Ehrgefuͤhle ſchwer: aber es giebt im 
menſchlichen Leben, beſonders fuͤr Edelleute 
und Soldaten, ſo manche erhebliche Vorfaͤlle, 
die man nicht ungeruͤgt laſſen darf, daß man 
wuͤrklich gut thut, bloße Poliſſonnerien *) zu 
uͤberſehen, wo man nur irgend kann, ſonſt 
haͤtte man mit manchen Leuten, die ihr Le⸗ 
benlang Poliſſons bleiben, und deren Sie 
hier vor allen eine Menge finden, einen Tag 
und alle Tage nichts anders zu thun, als ſie 
beym Ohr zu faſſen, oder zur Thur hinaus 
zu werfen. — Zweytens: Graf ** vergaß ſich 
ſo ſehr, gegen einen Mann von Ehre die Hand 
aufzuheben, anſtatt ſofort für Ihre thaͤtliche Ruͤ⸗ 
ge feiner Ungezogenheit Genugthuung zu fodern. 


*) Jungenſtreiche, alberne Poſſen oder Reden und 
dergl. Von Poliflon, ein Gaſſenbube. 
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Er glaubte die Ehre feines Ohres vermuthlich 
dadurch gerettet; und der andre Herr glaub— 
te, daß ein gezupftes Ohr und eine aufgehob— 
ne Hand ſich durch Entſchuldigungen gut ma⸗ 
chen ließen. Da ſahen Sie die feigen Lum⸗ 
pe. Baron Schmiedau hat Recht, von 
einem feigen Menſchen darf man die groͤßten 
Niedertraͤchtigkeiten vermuthen. Es war eine 
unverzeihliche Unbedachtſamkeit, ſich beynahe 
unbewaffnet zweyen Menſchen ohne Ehre anzu: 
vertrauen. Sie wußten ja, wo ich war. Ih: 
re der biedre Schmiedau Ihnen nicht be 
gegnet, ſo weinte ich jezt vielleicht bey Ihrer 
Leiche. — Ich habe,, ſetzte er hinzu, im 
dem er feine Pfeife ausklopfte, „von dieſem 
Schmiedau, deſſen geſetzteres Weſen ihn in 
einem Orte wie dieſer fo ſehr auszeichnet, heute 
eine noch beſſere Meynung gewonnen. Die 
Menſchen lieben in der Regel nur ihresglei⸗ 
chen, und das bekannte, aber leider! zu wer 
nig geachtete Sag' mir, mit was fuͤr 
Leuten Du umgeheſt, ſo will ich 
Dir ſagen, was Du biſt, iſt ein wah⸗ 
rer goldner Spruch, der unter zehntauſend 
Malen kaum Einmal irre fuͤhren wird. Wer 
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edle und brave Menſchen ſchaͤtzt, und eines 
ſo warmen und wahren Enthuſiasmus fuͤr fie 
faͤhig iſt, und ſich an Ort und Stelle und 
zu rechter Zeit ſo lebhaft gegen Unwuͤrdigkeiten 
erklaͤrt, wie Schmied au, der ſteht bey mir 
in dem Kredit eines loyalen und biederen Cha⸗ 
rakters und eines Mannes von Ehre., 

Am folgenden Morgen aber hatte Ferd i⸗ 
nand bey Hellbergs einen etwas ſchwere⸗ 
ren Stand. Man wußte dort ſeine Geſchich⸗ 
te bereits ſehr umſtaͤndlich, man ehrte ſeinen 
Muth, und bewunderte ſeine Geſchicklichkeit: 
aber man dachte dort nicht wie er und Wal: 
ling uͤber den Zweykampf; man behauptete 
dort Dinge, die er ſich nie hatte einfallen laſ— 
fen, z. B. der Zweykampf ſey ein Verbre⸗ 
chen wider die Religion, die geſunde Vers 
nunft und den Staat; man muͤſſe den Des 
gen nie ziehen, außer für das Vaterland, 
oder zu ſeiner Vertheidigung, oder um ei⸗ 
nem Angegriffnen wider Ueberlegenheit bey⸗ 
zuſtehen; es ſey thoͤricht, ſein Leben in die 
Gewalt deſſen zu geben, den man zu zuͤchti⸗ 
gen meyne; u. ſ. w. Das war alles eben ſo 
an den rechten Mann gebracht, als wenn ein 
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Proteſtant dem Juden die Beſchneidung, oder 
dem Katholiken den Heiligendienſt und die 
Seelmeſſen, oder was er ſonſt vom Schooße 
der Mutter an glaubte, verrufen wollte. Es 
kam zu einer lebhaften Disputation, in wel⸗ 
cher Herr Hellberg alles erſchoͤpfte, was 
ſich wider den Zweykampf ſagen laͤßt, wozu 
ſeine liebenswuͤrdige Frau noch das ruͤhrende 
Bild der weinenden Gattinn, der verzweifeln⸗ 
den Mutter bey der Leiche ihres geſchlachteten 
Gatten oder einzigen Sohnes fuͤgte; und wie 
faſt alle Disputationen endigte ſich auch die⸗ 
fe damit, daß beyde Parteyen bey ihrer Mey: 
nung blieben. Baron Walling erklaͤrte 
alles, was fie ſagten, für ſehr ſchoͤn, aber 
er bedauerte, daß das nicht die oͤffentliche 
Meynung ſey. So lange dieſe noch allge⸗ 
mein den, der ſeine Ehre nicht mit ſeiner 

Perſon zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen wiſſe, 
für feig, und den Feigen durchgehends für 
ehrlos halte, möge der Zweykampf immer bi 
im Auge des Philoſophen ein großes Uebe 
ſeyn: er bleibe dennoch ein nothwendiges Uebel, 
dem der Edelmann, der Soldat, und wem 
ſein Stand mehr oder weniger Adelsrechte 


5 
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giebt, ſich nicht entziehen, ja, nicht einmal 
dawider ſprechen dürfe, ohne ſich veraͤcht⸗ 
lich zu machen. Nicht die Philoſophen und 
Moraliſten, nicht die weinenden Gattinnen 
und verzweifelnden Muͤtter, ſondern nur die 
Geſetzgebungen wuͤrden in dieſem Punkte die 
allgemeine Denkart aller kultivirten Nationen 
umſtimmen koͤnnen; er wolle ihnen indeſſen 
wohl rathen, gut zuzuſehen, was ſie in dieſem 
Stuͤcke thaͤten! Sey der Zweykampf ein Ue⸗ 
bel, ſo ſey er wenigſtens ein ſeltnes Uebel; 
rotte man ihn aus, ſo wuͤrde man weit ſchlim⸗ 
mere Uebel allgemein machen. U. ſ. w. — 
Herr Hellberg zuckte die Achſeln, und ließ 
dem Baron eine Meynung, von der er wohl 
ſah, daß er ſie doch nur vergebens beſtreiten 
wuͤrde; auch war es Zeit, zu Schmied au 
zu fahren. Als der Graf aber Wilhelmi⸗ 
nen den Arm bot, ſie in den Wagen zu 
fuͤhren, nahm ſie ihn zwar, ſagte aber leiſe 
im Hinuntergehen: „Vorgeſtern, lieber Graf, 
nahm ich Ihre Hand mit einem ganz ande⸗ 
ren Gefuͤhle als heute, da ſie von Blute 
raucht. Ich ehre Ihren Muth; ich moͤgte 
ihn beſitzen; ich moͤgte ſo kalt wie Sie, einer 
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Degenſpitze entgegentreten koͤnnen: aber ich 
moͤgte nicht, wie Sie, einen meiner Bruͤder 
verſtuͤmmelt und zum Kruͤppel gemacht ha⸗ 


ben!, — „, Das war ſeine eigne Schuld, 


Madame !,, — „Wuͤrde es die Ihrige 
ſeyn, wenn er Ihnen uͤberlegen geweſen, 


und Graf Rothemberg jezt der verſtuͤm⸗ 


melte Kruͤppel waͤre? .... Wer weiß, lie⸗ 
ber Herr Graf! Morgen liegt vielleicht ein 
Todtſchlag auf Ihrer Seele! — | 
„Um alles in der Welt, Madame „, 
ſprach der Baron, der etwas von dieſer Un⸗ 
terredung hoͤrte, „machen Sie mir mit Sb: 
rer ſanften Beredtſamkeit den Herrn Grafen 
nicht zur Soupe à la Reine! Er wird in 
Lagen kommen, wo es nicht erlaubt iſt, der: 
gleichen Reflexionen zu machen, und wo er 


verlohren iſt, wenn er fie macht., 


Ferdinand hob die liebenswuͤrdige 
Phileſophinn in den Wagen. Sie fanden 
bey Schmiedau eine ſo gut gewaͤhlte Ge— 
ſellſchaft, als man fie in dem einzigen X* ** 
in der Welt waͤhlen konnte, und wie man ſie 
allemal bey ihm fand, wenn nicht feine Da⸗ 
me, ſondern er ſelbſt die Gaͤſte wählte, Kein 
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Fraͤulein Pips, kein Schlabberbartius, 
kein Hafenfaft, kein Stocknarr. Frey⸗ 
lich war er ein bischen Abderit, der gute 
Schmiedau; aber auch der Abderitiſmus 
hat ſeine Abſtufungen, und er ſtand nur 
auf einer der erſten. 


——— — 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Meife geht weiter. 
| 8 
ade unſere Reiſenden beynahe drey Wo⸗ 
chen in dem verfeinerten und aufgekloͤrten X *** 


zugebracht hatten, nahmen fie Abſchied von 


dieſer Stadt, in welcher ſichs beſſer . in ir⸗ 
gend einer andern lernen ließ, was Verfeine⸗ 
rung und Aufklaͤrung — nicht ſey. Sie 

ten ihren Weg nun, ohne ſich irgendwo län: 
ger als einen, döchſtens zwey Tage 1 
ten, bis nach Sachſen fort. Aus Dresden 
ſandten ſie ihrer Freundinn Ahlers, mit 
der, wie mit ſeiner theueren Thereſe, Fer⸗ 
dinand's Korreſpondenz einen ſehr raſchen 
Gang gieng, ein praͤchtiges Déjeuné. Hier, 


wo alle Kuͤnſte einheimiſch find, ließ Fers 


dinand ſich auch malen, und dieſes Din 
wanderte, von hundert artigen Kleinigkeiten ber 
gleitet, nach dem Buchthale. Sie zogen von 
Dresden nach Leipzig, von Leipzig nach Ber⸗ 
lin, und von Berlin nach Hamburg, wo der 
Bankier des Barons ſie mit offnen Armen 


empfieng, und ihnen die Leute präfentirte, die 


* 
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er auf Myn Heer van Cortenaer's Verfuͤ⸗ 
gung fuͤr ſie angenommen hatte, lauter zuver⸗ 
laͤſſige Meuſchen. 

Ein paar Herren von Adel, ſo vornehm 
ſie ſeyn mogten, bedeuteten damals in Ham⸗ 
burg nicht viel; im Gegentheil, man fand bey 
dieſen ſoliden Kaufleuten als Edelmann nicht 
leicht Eingang. Aber ein paar Kavaliere, 
die von dem Herrn van Cortenaer offne 
Wechſel auf unbegrenzte Summen hatten, das 
war etwas anders! — Ihr Bankier führte - 
ſie in die erſten Haͤuſer ein, und Ferdi⸗ 
nand, der doch ſchon ziemlich mit dem 
Menſchenweſen bekannt zu ſeyn glaubte, lernte 
hier eine fuͤr ihn ganz neue Welt kennen. 

Eins ſeiner erſten Geſchaͤffte war, ſich 
von Friedrich, der jezt ganz dem Baron 
gehoͤrte, zu ſeiner Mutter fuͤhren zu laſſen. 
Er fand eine feine Frau, die einen ſolchen 
Sohn verdiente, oder, — wenn dieſes Buch 
vielleicht Soͤhnen von moderner Art und Sit⸗ 
te in die Hände fällt, bey denen das vierte Ger 
bot wie bey den Schönen das ſechste, unter 
die Albernheiten gehoͤrt, von welchen man ſich 
nicht fruͤh genug losmachen kann, — er fand 
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eine Mutter, wie ein ſolcher Sohn ſie ver⸗ 
diente. Der Graf bat um ein Blatt Pa⸗ 
pier, und ſchrieb eine Anweiſung an feinen 
Wirth, den Bankier, ihr lebenslang monat⸗ 
lich zwanzig Thaler auszuzahlen. Der edlen 
Matrone liefen die Thraͤnen über das ehrwuͤr⸗ 


m 
„ 


dige Geſicht; ſie wollte danken, und fand kei⸗ 


ne Worte. Noch geruͤhrter war fie, als Ser: 
dinand ihr ſagte, fie dürfe für das Gluck 
ihres Sohnes unbekuͤmmert ſeyn; er und ſein 
Freund, der Baron, machten die Sorge fuͤr 
daſſelbe zu ihrer eignen Angelegenheit. 
Friedeich war, wie ſchon an ſeinem 
Orte geſagt iſt, ein verſtaͤndiger junger Mann, 
der ſich einen feinen Schatz von Erfahrungen, 
Weltkenntniß und Menſchenkunde geſammelt 
hatte. Bisher hatte er ſein Urtheil uͤber ſeine 
Herren, die ihm ſo wie vom Himmel gefallen 
kamen, immer noch zuruͤckgehalten. Er ſah 
freylich Geld vollauf bey ihnen; er hatte am 
Erſten eines jeben Monats von beyden ſeine 
Gage puͤnktlich voraus erhalten; er fand nichts 
an beyden, was nicht den gurdenkenden, edlen, 
großmuͤthigen und freygebigen Mann ankuͤn⸗ 
digte: aber einige Umſtaͤnde waren ihm doch 
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immer ein wenig bedenklich geweſen, z. B. 
der Umſtand, daß er ſie ohne alles Gefolge, 
ja ſogar ohne andre als ihre Reiſekleider an⸗ 
getroffen; das Geheimnißvolle, womit ſie ſich 
umgaben; das ſtrenge Verbot, den Baron 
Excellenz zu nennen, den er in aller Herrlich— 
keit einer Excellenz geſehen hatte; die ſehr ſtar⸗ 


te Muthmaßung, daß beyde nicht das waren, 


was ſie ſagten, ohne daß ſich errathen ließ, 
ob fie wuͤrklich fo viel, oder mehr, oder we 
niger ſeyen, — fuͤr das Mehr ſprach das 
Hohe in dem Weſen des Barons; hingegen 
Ferdinand's Popularität, und eine gewiſſe 
Unbekanntſchaft mit zehntauſend Vornehmig⸗ 
keiten, die dem ſcharfen Auge eines Kammer: 
dieners, der ſo viele Jahre bey vornehmen 


Herren geweſen war, unmoͤglich entgehen konn⸗ 
te, ſprach fuͤr das Weniger; — ſelbſt die gro⸗ 


ße Défèrence, womit der Baron (den er mit 


Orden und Juweelen, wofuͤr ſich eine Graf⸗ 


ſchaft kaufen ließ, beaſtet geſehen hatte,) dem 


Juͤnglinge begegnete, dem er allenthalben den 


Rang gab, hatte ihm Bedenklichkeit gemacht. 
Er wußte nicht, ſollte er ſie fuͤr etwas recht 


Großes, oder für ein paar vielleicht gefaͤhrli⸗ 
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che Abentheuerer halten. Aber als er nach 
Hamburg kam, wo ſie in keinem Gaſthofe, 
fondern bey einem der vornehmſten Kaufleute 
und Mitgliede des Senats abtraten, den er 
ſehr gut kannte, und als er ſah, mit welcher 
den Hamburgiſchen Kaufleuten eben nicht ge⸗ 
woͤhnlichen Achtung und Aufmerkſamkeit ihnen 
von dieſem wichtigen Manne begegnet wurde, 
der fie doch wohl kennen mußte: fo fielen alle 
feine Bedenklichkeiten weg, und er ergab ſich 
ihnen mit aller der ungemeſſenen Anhänglich⸗ 
keit, deren eine fo ſchoͤne Seele fähig war. 
Ferdinand hatte nun bereits einen ſehr 
betraͤchtlichen Strich von Deutſchland, und 
zum Theil nicht ganz im Fluge, geſehen, aber 
in Hamburg glaubte er ſich in einer anderen 
Welt. Haͤnſer, Menſchen, Sitten, Lebens⸗ 
weiſe, Gebräuche, Sprache, — alles fand er 
da auffallend verſchieden von dem, was er 
bisher geſehen hatte, und beſonders von denen 
Laͤndern, aus denen er zunaͤchſt kam. Die 
allgemeine Geſchaͤfftigkeit und Thatigkeit, das 
große Gewuͤhl an der Boͤrſe, am Haven, und, 
beſonders des Vormittags, in allen Straßen, 
die derbe Eloquenz der Damen auf dem Hop⸗ 
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fenmarkt, alles das amuͤſirte ihn ſehr. Ihm 
gefiel das Gerade in dem Charakter des Ham 
burgers, und die Selbſtſtaͤndigkeit, die er dort 
bey jedermann, vom praͤſidirenden Buͤrgermei⸗ 
ſter, bis herab zur Dienſtmagd fand, — dies 
lebendige Gefuͤhl der Gleichheit vor dem Ge⸗ 
ſetze, und der Unabhaͤngigkeit von allem au⸗ 
ßer von den Geſetzen, — und zwar von Ge 
ſetzen, die der Buͤrgerſchaft nicht bloß gegeben 
werden koͤnnen, ſondern von ihr gebilligt und 
genehmigt werden muͤſſen. Ihm war, als 
athme er ſelbſt freyer unter dieſen hundert und 
vierzig bis funfzigtauſend freyen Menſchen, 
deren jeder es weiß und fuͤhlt, daß er keine 
Null im Staate iſt, daß er Rechte hat, die 
niemand kraͤnken darf, und daß die vornehm⸗ 
ſten obrigkeitlichen Perſonen außer der Ver⸗ 
waltung ihres Amtes Bürger find wie er, die 
ihm kein Haar kruͤmmen koͤnnen, und denen 
er, wenn er nicht will, keinen Finger breit aus 
dem Wege zu gehen braucht. Es wunderte 
ihn demnach ſehr, und brachte ihm einen ho⸗ 
hen Begriff von der Daͤniſchen Regierung bey, 
als er von ſehr einſichtsvollen Maͤnnern aus 
dem benachbarten Altona ernſtlich behaupten 
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und beweiſen hörte, in den Daͤniſchen Staa: 
ten ſey man, bey der ſouverainſten Verfaſſung 
in ganz Europa, dennoch glücklicher, und ſogar 
freyer, als ſelbſt in dem freyen Hamburg.) 


4) War das damals ſchen wahr, ſo muß es jet, 
nach den verſchiednen ſtarken Schritten, welche die 
Daniſche Regierung ſeitdem gethan bat, und mit 
weiſer Bedachtſamkeit fortfahrt zu thun, jezt noch 
water jenn. — Ueberhaupt, ie lange die Men⸗ 
ſchen das bleiden, was fie find? — und wabrſchein⸗ 
lich werden ſie das im Ganzen wobl noch lange, 
wofern fie nicht etwa rückwärts gehen, — ſo lan⸗ 
ge wird allemal eine monarchiſche Verfaſſung mehe 
für das Glück der Bürger thun können, und gro⸗ 
ße Vorzüge vor der republikaniſchen baben, die 
ohnehin für größere Staaten eine Sckimäre iſt, 
von der man ſogar in Frankreich zurückgekommen zu 
ſeyn ſcheint, wenn es anders wahr if, was ich fo 
eben im letzten Stücke des Altonaer Merkurs 
(No. 125, vom gren Auguſt 1802) ieje, daß die fal⸗ 
ſche Philoſopßie dort Fein Reich mehr hat; daß das 
Spſtem des Abſtrakten vor der Vahrheit sefichen 
it; und daß in Vrüſſel ein unzahlbares Solf mit 
Frohlocken die ungebeuere Freybeitsmütze von der 
zur KRevolutionszeit zum Vernunfttempel umgeſchaff⸗ 
nen Kirche nehmen, und eine Weltkugel dafür auf⸗ 

N ſtellen ſabh. — Auf Koſten der Franzsſiſchen Nation 
bat die Welt für die nächſten hundert Jahre viel 
heilſame Erfahrungen gemacht. Moögten fie from⸗ 
men! 

Ferdinand. 2. B. 28 
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Ferdinand wandte feine Vormittage 
dazu an, die Stadt zu durchwandeln, und 
alles Merkwuͤrdige zu beſehen, wobey er an 
Friedrich einen vortrefflichen Cicerone hatte, 
Das Uebrige des Tages war ſeinem Haupt⸗ 
zwecke, dem Umgange und Menſchenſtudium, 
geweihet. Das Unangenehmſte war ihm die 
Sprache, die er beynahe gar nicht verſtand; 
denn damals ſprachen ſelbſt die Vornehmſten 
auch in Geſellſchaften faſt nichts als Platt- 
deutſch. Nach einem Aufenthalte von vier 
Wochen nahmen unſere Reiſenden ihren Weg 
über Bremen nach Amſterdam. Ihr Train 
war jezt durch den Kammerdiener des Grafen 
und durch zwey Bediente vermehrt, deren ei⸗ 
ner des Graſen, der andre des Barons rei⸗ 
che Livree trug; geſetzte Leute, die ſchon ge⸗ 
reiſet waren, und für deren Zuverlaͤſſigkeit der 
Hamburgiſche Kaufmann, der ſie gewaͤhlt hat⸗ 
te, einſtand. a 

Der brave Cortenger, bey dem fie 
abtraten, vergaß abermals fein Hollaͤndiſches 
Phlegma, und war außer ſich vor Freuden, 
ſeinen alten Freund nach einer ſo langen Tren⸗ 
nung wieder zu ſehen, Er hatte Muͤhe, ihn 
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wieder zu erkennen, ſo ſehr war der Baron 
durch die Jahre, den inneren Gram, und 
das eigne Haar, welches er jezt trug, veraͤn⸗ 
dert. Dieſes Muſter eines treuen und redli⸗ 
chen Freundes umarmte den jungen Grafen 
mit Entzuͤcken; er ſey, verſſcherte er, das 
lebendige Ebenbild ſeiner Mutter. 

So groß der Unterſchied zwiſchen beyden 
Staͤdten iſt, ſo frappirte Amſterdam den Gra⸗ 
fen, da er eben von Hamburg kam, doch 
nicht ſo ſehr, als wenn er nie das Gewuͤhl 
eines großen Handelsplatzes und Havens geſe⸗ 
hen haͤtte. Auch der Luxus des Amſterdammer 
Kaufmanns, der den Hamburgiſchen, ſo groß 
dieſer iſt, weit übertrifft, befremdete ihn we, 
niger, als wenn er auf einem anderen Wege 
hergekommen waͤre. Deſto auffallender war 
ihm aber die Vereinigung der aͤußerſten, faſt 
an Knauſerey grenzenden Sparſamkeit des Hol⸗ 
laͤnders mit der edelſten Großmuth. Er fand 
z. B. einen großen Kaufmann, der ihn gebe⸗ 
ten hatte, ihn einmal in ſeinem Gartenhauſe 
zu beſuchen, im Nachtwams, eine garſtige 
gruͤne Schuͤrze vorgebunden, bey dem ſchmie⸗ 
rigen Geſchaͤfft, mit eignen Haͤnden eine Plan⸗ 
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te zu theeren. In der nehmlichen Stunde 
ward demſelben von einem ſchlecht gekleideten 
Manne ein Wechſel von 250,000. Gulden prä: 
ſentirt; er acceptirte, verwies den Mann an 
feinen Kaſſierer, ließ ſich in ein kurzes Ge 
ſpraͤch mit ihm ein, hoͤrte, daß er ſeit dreyßig 
Jahren Jan van Dyck's Buchhalter ſey, ei— 
ne Frau mit ſieben Kindern habe, u. ſ. w. — 
„Warten Sie einen Augenblick!,, ſprach er, 
ſchrieb einige Zeilen, und gab ſie dem Man⸗ 
ne: „Die Geſchaͤffte eines ſolchen Komptoirs 
dreyßig Jahre lang unter Haͤnden, eine Frau 
und ſieben Kinder, und arm? Sie muͤſſen 
ein redlicher Mann ſeyn. Nehmen Sie das, 
und Gott ſegne Sie damit!, — Es war ei⸗ 
ne Anweiſung an ſeinen Kaſſierer, dem Man⸗ 
ne 5000 Gulden zu zahlen. Nun wunderte 
Ferdinand ſich nicht mehr, daß Herr van 
Cortenaer, als er Tags vorher mit ihm 
ſpazieren gieng, einen großen Kabliau bis auf 
einen Deut behandelte, und einem Burſchen, 
fuͤr die kleine Muͤhe, ihn nach ſeinem Hauſe 
zu tragen, einen Gulden gab. — Vieles in 
Amſterdam ſchien ihm laͤcherlich; ſo gut 
er z. B. begriff, wie nothwendig die Rein⸗ 
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lichkeit in einem ſolchen Klima iſt, fo fand er 
es doch unermeßlich albern, daß man ihn in 
einigen Häuſern erſuchte, die Eſkarpins aus⸗ 
zuziehen, und in andern, ein Paar Galo⸗ 
ſchen, die man ihm bot, uͤberzuziehen, um 
den Fußboden nicht zu beſchmutzen, ehe man 
ihn in ein Zimmer fuͤhrte. 

Acht Tage waren fie in Amſterdam ges 
weſen, als eines Morgens, wie ſie beym Fruͤh⸗ 
ſtuͤck ſaßen, die Thuͤr ungeſtuͤm aufflog, und. 
ein Herr in einer praͤchtigen Uniform mit einem 
Stern auf der Bruſt, hereinſtuͤrzte, und ſich dem 
Baron in die Arme warf. Walling's Freu⸗ 
de und Ueberraſchung war nicht auszuſprechen, 
als er in dieſem unerwarteten Beſuche den edel⸗ 
ſten aller Feinde und Freunde, den Baron von 
K* ** erkannte. Die beyden edlen Maͤnner 
konnten einander lange nicht aus den Armen 
laſſen. a, 

„Ach, das iſt Juliens Sohn!,, rief: 
der General, und druͤckte den Juͤngling an ſei⸗ 
ne Bruſt, der noch nicht wußte, wen er vor ſich 
hatte. „Ihre Zuͤge ſind zu tief in mein Herz 
gegraben; ich erkenne ihn an ihrem Lächeln, an 
ihrem Blicke., 
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„Dem Freunde meiner Mutter und die 
ſes Mannes „„ ſprach Ferdinand, „wer 
wiedre ich ſeine Umarmung mit herzlicher Ehr⸗ 
erbietung. „,,, — Walling nannte ihm den 
Fremden als ſeinen Retter in jenem kritiſchen Au⸗ 
genblicke. „Seiner Großmuth ſind Sie es 
ſchuldig, liebſter Graf, daß Ihr Vater nicht 
auf dem Schaffotte ſtarb, und daß Sie ſich 
Ihrer Mutter nicht zu ſchaͤmen haben., — 
„„ Still von dieſem Artikel, Ihre Exeellenz! rief 
K* * *, oder ich erzaͤhle dem Herrn Grafen, 
daß Sie mir in einer einzigen halben Stunde 
viermal... „ — „O, er weiß alles, 
Herr General! — und wenn Sie, mein theu⸗ 
erſter Freund, ſich nur guͤtigſt erinnern wollen, 
daß ich keine Excellenz mehr, ſondern, auch 
unter vier Augen mit meinem Sohne, Baron 
Walling bin, und er Graf Rothemberg; 
und daß unter allen unſeren Domeſtiken keiner 
um unſere Geheimniſſe weiß: ſo wiſſen Sie 
ebenfalls das Nothwendigſte. Die Waͤnde ha⸗ 
ben Ohren, liebſter Freund!, 

Wie die erſte Freude des Wiederſehens 
ein wenig verbrauſet war, erzaͤhlten ſie ein⸗ 
ander ihre Schickſale. In dem Lande, wo 
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> Walking Miniſter geweſen war, ſtand es 


ſehr traurig; mit ihm war alles Gluͤck deſſelben 
verſchwunden; die Finanzen waren erſchoͤpft, 


der Staat verſchuldet, der Unterthan ausge 


ſogen; altes: Vermögen in die Beutel einer 
Horde von Metzen und Buben und ihrer 
Helfershelfer geſtroͤmt, und um das Maaß des 
Angluͤcks recht voll zu machen, habe ſich der 
Fuͤrſt von ſeinem Zufalle ſo voͤllig erholt, daß 
er dem Anſehen nach noch mehrere Jahre die 
Geißel des Landes ſeyn koͤnne. Das boͤſe Bey⸗ 
ſpiel des Hofes habe allmaͤhlich bis hinab auf 
die niedrigſten Staͤnde gewuͤrkt; das Sitten⸗ 
verderbniß ſey allgemein und erſtrecke ſich zum 
Theil ſelbſt auf die proteſtantiſche Geiſtlichkeit. 
U. ſ. w. Ser gehe er in. Geſchaͤfften des 
Hofes nach London. Er habe ſich bloß mit 
dem Herrn van Cortenger über Wal⸗ 
king's Angelegenheiten und Lage beſprechen, 
und gleich nach Tiſche wieder abreiſen wollen. 
Jezt aber, da er ihn ſelbſt ſo unverhofft ge⸗ 
funden, werde er ſeine Reiſe bis morgen ver⸗ 
ſchieben. Er verwies es feinem Freunde ges 
radezu, daß er fein Aſyl zu fruͤh verlaſſen 
ſtellte ihm die Gefahr vor und das Schick⸗ 
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ſal, das feiner warte, wofern er erkannt wuͤr⸗ 
de, und wunderte ſich nur, daß er auf einer 
ſo weiten und langſamen Reiſe und beym 
Aufenthalt in verſchiednen Reſidenzen nicht 
ſchon erkannt ſey. Zwar habe er ſich ſehr 
verändert, und die Civilkleidung thue nebſt 
dem eignen Haar das ihrige: aber man koͤn⸗ 
ne Julien nicht gekannt haben, ohne ſie 
in ihrem Sohne wieder zu finden. Wen das 
erſt auf die Spur bringe, der werde aus bies 
ſen etwas veraͤnderten Zuͤgen leicht die Zuͤge 
des Grafen von W*R ** wieder herausfin⸗ 
den. — Herr van Cortenaer, der den 
kleinen vertrauten Zirkel vermehrte, war der 
nehmlichen Meynung; beyde drangen mit al⸗ 
lem Ernſte der redlichſten Freundſchaft in 
ihn, ſeinem ſicheren Winkel wieder zuzueilen, 
und ihn nicht eher zu verlaſſen, als in dem 
gluͤcklichen Zeitpunkte, wo er wuͤrken koͤnne. 
Der wuͤrdige General drang mit den ſtaͤrkſten 
Gruͤnden in ihn, und was der Baron von 
Ferdinand's nothwendiger Ausbildung ſagte, 
das widerlegte er ſehr buͤndig durch den Augen⸗ 
ſchein, der es wies, daß unter jedem Hundert 
junger Edelleute von Ferdinand's Alter 
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und allenfalls zehn Jahren darüber, kaum Ei 
ner zu finden ſeyn duͤrfte, der ſich mit ihm meſſen 
koͤnne. — Ferdinand ſelbſt drang in ihn; 
der Juͤngling glaubte nicht, daß das, was er 
noch von der Welt ſehen koͤune, ſie ihm ſchaͤtzba⸗ 
rer machen werde, als was er bereits ſah, und 
was am Abend eines jeglichen Tages ſeine bren⸗ 
nende Sehnſucht nach dem ſtillen Thale ver⸗ 
mehrte, in welchem er ſo oft in dem traulichen 
Kreiſe, den ſeine, Hermann's und Roͤß⸗ 
ler's Familie dort bildete, oder an der Seite 
ſeiner holden Thereſe in Einer Viertelſtunde 
mehr Gluͤck geſchmeckt hatte, als alle dieſe Mo⸗ 
nate hindurch in dem buntſcheckigen Gewimmel. 
Er glaubte die Welt hinlänglich zu kennen, um 
benoͤthigten Falles ſich zur Noth ganz allein 
hindurch helfen zu koͤnnen; und bey einem ſol⸗ 
chen Fuͤhrer und ſolchen Gelegenheiten, als 
er bisher gehabt hatte, eine Menge Men: 
ſchen, oft ehe er ſie noch ſah, ſo genau 
kennen zu lernen, als waͤre er mit ihnen auf⸗ 
gewachſen, war dieſes Selbſtvertrauen eben 
keine Vermeſſenheit, denn in der That, er be— 
ſaß mehr Erfahrung und Weltkunde, als 
mancher mit dem beſten Willen fie zu ſam⸗ 
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meln in vierzig Jahren kaum vor ſich bringt, 
wenn er mit jedem Menſchen leben, und ſel⸗ 
ber ihn handeln ſehen ſoll, um ihn kennen 
zu lernen. Beynahe jeder Tag, den Ferdi: 
nand aaf feinem Kreuz⸗ und Querzuge in 
großen und kleinen Städten, beſonders in 
Dresden, Leipzig, Berlin, Braunſchweig und 
Hamburg, vor allen aber in dem einzigen 
& in der Welt, in welchem er alles zu⸗ 
ſammengedraͤngt fand, was man ſonſt einzeln 
gufſuchen muß, wo die Menſchenkinder ihre 
Narrheit (die ſie ſamt dem, was der Narrheit 
anhaͤnglich, andrer Orten ganz inkognito zu 
treiben pflegen,) fein oͤffentlich zur Schau tru⸗ 
gen, und wo er ſich vorzuͤglich eine ſo voll⸗ 
ſtändige Kenntniß der Damenpraktila erwarb, 
und ſo manche ſonſt tief verborgen liegende 
Falte des weiblichen Herzens ganz entwickelt 
vor ſich ſah, daß er, ohne je von einem 
Weibe betrogen zu ſeyn, ſchon als Juͤngling 
weit ſicherer war, ſich nie in irgend einer 
Schönen zu irren, als mancher reife Mann, 
dem ſeine Erfahrungen das Gluͤck ſeines Le⸗ 
bens koſten, — beynahe ein jeder dieſer Ta⸗ 
ge hatte ihn an Einſicht und Weltkunde um 
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ein ganzes Jahr älter gemacht. Er war, trotz 
ſeiner Jugend, einer von den ſeltnen Weiſen, 
die das nie genug zu empfehlende ex aliis [u- 
nere exemplum ibi vorkkefflich inne hatten, 
und die, wenn Nachbars Haus brennt, 
nicht auf ihre Brandmauern pochen; oder 
mit andern Worten: die andrer Leute Erfah⸗ 
rungen zu benußen wiſſen, ſich nicht für pri 
vilegiirt halten, ſondern vielmehr veſt uͤber⸗ 
zeugt ſind, daß derjenige, der gegen irgend 
einen andern ein k. v. Schurke iſt, waͤre er 
2 ſogar, um ſich bey ihnen einzuliebeln, es 
zuverlaͤſſig auch gegen ſte ſeyn werde, ſobald 
er irgend ein Intereſſe dabey hat. Was an⸗ 
dern begegnete, daraus zog er immer die 
nehmliche Lehre, als ob es ihm ſelbſt be⸗ 
gegnet ſey, und ließ ſich durch keine Kompli⸗ 
mente, Schmeichelehen, Freundſchaftsbetheu⸗ 
rungen, Schwuͤre, falſche Konſtdencen u. ſ. w. 
irre machen; und bey wem er einen einzigen 
Fehler des Herzens entdeckte, dem trauete er 
getroſt alle uͤbrigen Fehler des Herzens zu. 
Kurz, er hatte die Menſchen ſtudirt, nicht 
wie man den Katechismus lernt, bloß um die 
Antwort auf jegliche Frage am Konfirma⸗ 
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tionstage zu wiſſen und ſich um die Ausuͤbung 
des gelernten weiter nicht zu bekuͤmmern, fon 
dern wie man z. B. die Arithmetik oder 
Geometrie bude man jede einmal ge⸗ 
faßte Regel und Axiom in jedem gehoͤrigen 
Falle anwendet. — Da er zudem viel Ur⸗ 
theilskraft, Scharfſinn und Gegenwart des 
Geiſtes beſaß, und, wo es noͤthig war, ziem⸗ 
lich Herr uͤber Zunge und Geſicht zu ſeyn ge⸗ 
lernt hatte, ſo durfte er ſichs ſchon einigerma⸗ 
ßen zutrauen, auch ſonder Fuͤhrer unter den 
Menſchen zu leben und zu weben, ohne ſich 
eben die Naſe ſehr breit zu ſtoßen. Er hatte 
ja in dieſen etlichen Monaten bereits viele 
hundert Menſchen mit angeſtrengter Aufmerk⸗ 
ſamkeit beobachtet, und aus dieſen andre be⸗ 
urtheilen gelernt. Was er etwa nicht von 
Grund aus kannte, das waren die niederern 
Staͤnde, und die ſind faſt allenthalben im 
Ganzen ziemlich gut. Baron K* * * hatte 
demnach Recht, wenn er behauptete, Ferdi⸗ 
nand beſitze die Ausbildung eines dreyßig⸗ 
jährigen Mannes, und der etwanige Vortheil, 
den er davon haben koͤnne, Froſchpaſteten in 
Paris, und Roſtbeef und Plumpudding in Lon⸗ 
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don zu eſſen, ſtehe in keinem Verhaͤltniſſe mit 
der Gefahr fuͤr alle beyde, wenn Baron 
Walling erkannt wuͤrde. Aber Ferdi: 
nand's Vater war einer von denen Men⸗ 
ſchen, die andern ſehr ſcharfſinnig zu rathen 
wiſſen, auf denen aber der graͤßliche Fluch 
ruhet, daß ſie ſelbſt bey allem ihrem Verſtan⸗ 
de von keinem, auch dem beſten, Nathe Ge: 
brauch zu machen wiſſen. Er ſtuͤtzte ſich dar⸗ 
auf, daß er in mehr als einem Orte, beſon⸗ 
ders in Stutgard, Manheim, Coblenz, — 
Oerter, durch die ſie, pour caule, zwar 
nur geflogen waren, aber auch in Dresden 
und Berlin, wo ſie lange genug geweilet hat⸗ 
ten, mit verſchiednen ſeiner alten genqueren 
Bekannten gegeſſen habe, ohne von ihnen er⸗ 
kannt zu ſeyn. Er beſtand alſo mit der ge⸗ 
woͤhnlichen Unbiegſamkeit ſeines Charakters 
auf ſeinen fuͤnf Augen; und meynte uͤbrigens, 
es koͤnne dem Generale wohl begegnen, bey 
der Phyſiognomie des Grafen ſogleich an Su: 
lien zu denken, aber auch wohl nur allein 
ihm; jeder andre, der in Ferdinand's 
Geſichte etwa einen bekannten Zug ſaͤnde, 
wuͤrde ſchwerlich einer Perſon ſich erinnern, 
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die er ſeit neunzehn Jahren nicht geſehen ha⸗ 
be. Er hoffe, ſagte er, das Gluͤck, das 
ihn immer 1 werde ihn in ſeiner ge⸗ 
rechten Sache, und bey ſo guten Abſichten 
nicht zum erſtenmal verlaſſen. — Dabey 
blieb es. — „Freund!, rief der General 
mit dem Ausdrucke des Schmerzes: „Ich be⸗ 
ſeufze noch heute, daß Sie vor neunzehn 
Jahren einen Rath verwarfen, den ich Ih⸗ 
nen als Mann und Soldat gab, durch den 
Sie wahrſcheinlich ein ganzes Land gerettet 
haͤtten. Ich fuͤrchte, in kurzem beſeufzen wir 
alle vier, daß Sie heute einen Rath nicht 
genehmigen, den Ihnen die zaͤrtlichſte Freunde 
ſchaft giebt!,, — Auch das erſchuͤtterte ihn 
nicht, obgleich er ſich dabey des alten Her⸗ 
mann's erinnerte. 

Am folgenden Tage ſetzte nt von K* * * 
nach einem ſchmerzlichen Abſchiede feine Reiſe 
fort, und Walling brachte, ſeinem Vorſatze 
gemaͤß, den Winter in Amſterdam zu, einige 
Ausflüge abgerechnet, die er nach dem Haag, 
(wo er ſich und Ferd ‚inand bey Hofe vor; 
ſtellen ließ, was er in Deutſchland nur an 
ſehr kleinen Hoͤfen gewagt hatte,) nach Rot⸗ 
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terdam, Leyden u. ſ. w. machte. Corte⸗ 
naer, der ſchon ſeit mehreren Jahren die 
Handlung voͤllig feinem Sohne uͤbergeben hat⸗ 
te, und wie ein kleiner Fuͤrſt von ſeinem un⸗ 
scheueren Vermögen lebte, begleitete fie auf 
dieſen Streifereyen. Im Fruͤhlinge traten ſie 
ihre Reiſe durch die Niederlande nach Frank⸗ 
reich am, | 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
Welches die Geſchichte beſchließt. 


ir haben uns nicht dabey aufgehalten, 
verſchiedner Schlaͤgereyen zu erwaͤhnen, die 
der junge Graf mancher Orten hatte, be⸗ 
ſonders in Berlin, wo in der damaligen 
Zeit ein junger Faͤhnrich, ſo lange er das 
erſte Portepée nicht verſchliſſen hatte, gemeis 
niglich unter die Weſen gehoͤrte, mit denen 
man, mit Cortenger zu reden, leicht 
an einander raaken konnte, wenn man ih⸗ 
nen nicht Generalsreſpekt gab. Die meiſten 
liefen ziemlich ohne Blutvergießen, einige 
aber doch nicht ohne tuͤchtige Zeichnung oder 
gar Verkruͤppelung ab, und in Berlin hatte 
er ſich unter den jungen Officieren in ſehr 
große Achtung geſetzt. Es war ein Ungluͤck 
für Ferdinand, daß er bey allen dieſen 
Haͤndeln unverletzt davon kam; das gab ihm 
von dieſer Seite eine Art von Uebermuth; 
er hielt ſich fuͤr unuͤberwindlich, ſah eine 
Rauferey wie eine Partie de plaiſir an, ge⸗ 
rieth auf guten Weg, ein Krakeeler zu wer⸗ 
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den, und ließ ſchwerlich eine Gelegenheit, ſo 
geringfügig ſie ſeyn mogte, entſchluͤpfen, wo 
er mit jemanden anbinden konnte. Der Da: 
ron, ſtatt ihn deswegen ernſtlich zu tadeln, 
ſah das vielmehr als eine unbedeutende Sache 


an, verließ ſich auf des Grafen, dem er ſelbſt 


nach gerade nicht mehr ganz gewachſen war, 
außerordentliche Geſchicklichkeit, mit dem De⸗ 
gen umzugehen, war bey den mehrſten Bal— 
gereyen zugegen, und hatte ſelbſt ein paar ſehr 
ernſtliche Affairen, aus denen er ſich mit gros 
ßer Ueberlegenheit zog. Er war beynahe ein 
wenig eitel auf Ferdinand's kaltbluͤtigen 
Muth. Der ſonſt ſo verſtaͤndige Mann be⸗ 
dachte nicht, wie wenig Muth zu einer Rau— 
ferey gehoͤrt, und daß mancher Renommiſt, 
der für einen Gulden bereit ſteht, mit jedem 
anzubinden, oft in Vorfaͤllen, die wahren 
Muth und Entſchloſſenheit fodern, als ein 
ſehr feiger Menſch erſcheint. 

In Bruͤſſel gerieth Ferdinand beym 
Billard über einen zweifelhaften Stoß, von 
dem die dix - a - dix ſtehende Partie abhieng, 
in Wortwechſel. Sein Gegner war ein ſehr 
gefuͤrchteter Officier, Grenadierhauptmann in 

Ferdinand. 2. VB. 29 
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Dienſten des Kaiſers, rieſenhaft von Natur, 
und ein Zaͤnker von Haus aus, dem jeder 
gern aus dem Wege gieng. Der Marqueur 
entſchied für den Grafen, und dafür nannte 
ihn der Hauptmann einen Eſel, der die Au⸗ 
gen beſſer aufthun ſolle. — „Er hatte ſie 
ſehr offen, mon Capitaine, , ſprach Fer⸗ 
dinand: „aber die Sache lohnt keines 
Wortwechſels. Laſſen Sie uns die ganze Par⸗ 
tie aufheben und eine friſche anfangen., — 
Der Officier erwiederte dieſes hoͤfliche Erbie— 
ten mit einer Inſolenz, in der das Woͤrtlein 
Gelbſchnabel ſehr vernehmlich war. Das war 
zu viel fuͤr den raſchen Grafen. Das unſe⸗ 
lige Wort war kaum uͤber die Zunge, ſo lag 
die Queue des Grafen auch ſchon mit allem 
moͤglichen Nachdrucke auf den Ohren des 
Hauptmannes. Dieſer ſprang wuͤthend nach 
ſeinem Degen, aber die ganze Geſellſchaft, 
die aus vier oder fünf Officieren beſtand, trat 
dazwiſchen, und wollte nicht zugeben, daß ei⸗ 
ne ſo ernſthafte Sache in einer Kaffeeſtube 
ausgemacht wuͤrde, um der Folgen willen. 
— Mit Muͤhe ließ der Rieſe ſich bewegen, 
und nun wollte er ſtracks zum Thore hinaus; 
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aber Baron Walling, der es vorher ſah, 
daß dieſe Sache nicht auf ein Badinage hin— 
auslaufen wuͤrde, hatte dem Grafen, der mit 
gezogenem Degen da ſtand, bereits, unterdeß 
die andern den Officier handhabten, zugefluͤ⸗ 
ſtert: „Morgen fruͤh um fuͤnf!,, — Fer⸗ 
dinand ſteckte alſo, wie der andre ihn trot⸗ 
zig auffoderte, ihm zu folgen, ſeinen Degen 
loͤchelnd ein, und erklaͤrte, er ſey nicht gewohnt, 
ſich vorſchreiben zu laſſen. „Revange will ich 
Ihnen geben, ſo wenig Ihre Sitten es zu 
verdienen ſcheinen, aber wann es mir gefällt, 
und keinesweges wann Sie es befehlen. 
Dergleichen Dinge laſſen ſich in den Fruͤh⸗ 
ſtunden am beſten abthun. Heute hab' ich 
Geſchaͤffte. Vielleicht haben Sie ebenfalls 
noch Etwas zu berichtigen, Ihr Teſtament 
zu machen, oder ſo? Bringen Sie das ge 
gen morgen früh präcis fünf Uhr in Ordnung, 
dann ſollen Sie mich treffen. Findet aber,» 
fuhr er fort, indem er ſich gegen die an— 
dern Officiere wandte, „was ich nicht ver— 
muthe, und was ich bedauern würde, einer 
von dieſen reſpektablen Maͤnnern Ihre Sache 
gerecht genug, ſie zu der ſeinigen zu machen, 
ü 9 


452 


das heißt: tadelt er Etwas in meinem gan⸗ 
zen Benehmen, dem opfre ich mit Vergnuͤ⸗ 
gen meine Geſchaͤffte auf, mit dem Vorbe⸗ 
halt, Ihnen morgen deswegen nicht minder 
Gelegenheit zu geben, mir das Gelbe vom 
Schnabel zu wiſchen.,, 

Ein narbigter Oberſtwachmeiſter trat her⸗ 
vor, ſchuͤttelte dem Grafen die Hand, und 
bezeugte, er betrage ſich vollkommen wie ein 
Mann von Ehre. Die andern Herren bezeug— 
ten das nehmliche, und alle erboten ſich, Zeu⸗ 
gen des Kampfes zu ſeyn. In ihrem Herzen 
mogten ſie vielleicht den armen Juͤngling be⸗ 
dauern, den ſie bereits wie geliefert anſahen. 
— Der Hauptmann ſtieß unartige Reden 
uͤber den Aufſchub aus, kam daruͤber auch 
mit dem Baron an einander, und foderte auch 
diefen. — „Ich bin Ihnen herzlich gern zu 
Dienſten, „F erwiederte Walling, „aber ich 
habe gute Urſache, zu vermuthen, mein Herr, 
dieſer junge Gelbſchnabel hier erſpart mir die 
Mühe, Ihnen mit einer Lektion aufzuwarten.,, 
— Dem Marqueur wurde Verſchwiegenheit 
eingeſchaͤrft. Man nahm Abrede, ſich morgen 
mit dem Tage zu Pferde vor dem Thore zu 


453 


verſammeln; der Graf ſpielte mit einem Offi⸗ 
ciere noch einige Partien ſo gelaſſen und mit 
fo veſter Hand, als ob nichts vorgefallen wäͤ— 
re; ſobald ſie aber nach Hauſe kamen, ließ 
der Baron ſogleich ihre Equipage aufpacken, 
und mit ihren Leuten nach dem naͤchſten Fran⸗ 
zoͤſiſchen Orte vorausgehen, und behielt nur des 
Grafen Kammerdiener zuruͤck, einen fehr ge 
ſetzten und treuen Mann, der — das erſte 
Requiſit eines reiſenden Kammerdieners — die 
Chirurgie verſtand. Durch dieſen ließ er drey 
tuͤchtige Reitklepper kaufen, und am folgenden 
Morgen gieng das Duell unweit der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Grenze vor ſich. Ferdinand fand ei⸗ 
nen Gegner, wie er noch keinen vor ſich ge⸗ 
habt hatte; der Hauptmann fuͤhrte den De⸗ 
gen beynahe fo gut wie er, und war ihm an 
Groͤße und Staͤrke Überlegen. Er fü) bald, 
daß er hier nicht, ſeiner Gewohnheit nach, 
taͤndeln oder Schonung brauchen dürfe, und 
mußte alle ſeine Geſchicklichkeit zuſammenneh⸗ 
men, um ſich nur zu vertheidigen. Der Kampf 
blieb lange unentſchieden; beyde Theile waren 
verwundet; beyde achteten das nicht; die Zeu⸗ 
gen bewunderten den Juͤngling; der Daran 
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ſchickte mit Herzklopfen Stoßgebet über Stoß⸗ 
gebet zum Himmel, der wie von Rechts wegen 
taub ſchien. Endlich, als dem Baron beyna⸗ 
he die Hoffnung entgieng, und er ſich ſchon 
gefaßt machte, den Tod ſeines Sohnes raͤchen 
zu muͤſſen, ſtreckte eine tuͤchtige Sekunde den 
Koloß in den Staub, und endigte das erbit⸗ 
terte Gefecht. — „Ich habe Ihr Wort geloͤ⸗ 
fer, Herr Baron „ rief Ferdinand, „und 
Ihnen eine Muͤhe erſpart.,, — Alle Officiere 
umarmten unſern Juͤngling voll wahrer Theil⸗ 
nahme, und der Baron mit dem erſtickenden 
Gefuͤhl eines zum Tode Verurtheilten, dem in 
dem Augenblicke, da er den toͤdtlichen Hieb er⸗ 
wartet, Gnade zugerufen wird. — Ferdi— 
nand war durch den Arm geſtoßen, und 
leicht an der Schulter verwundet. Sein Kam⸗ 
merdiener verband ihn. Sie uͤberließen den 
Schwerverwundeten der Sorgfalt ſeiner Kam— 
raden, die ihm ſamt und ſonders fein Schick⸗ 
Tal goͤnnten, und dem Regimentschirurgus, den 
dieſe mitgebracht hatten, warfen ſich auf ihre 
Pferde, und erreichten in kurzer Zeit ihr Ge⸗ 
paͤcke. 8 | 
Dieſes Ungluͤck — denn es ſtand nicht 
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zu erwarten, daß der Hauptmann gerettet wer⸗ 
den koͤnne, — und die Gefahr, in der er gez 
ſchwebt, haͤtten unſern Juͤngling zu ſich ſelber 
bringen ſollen; aber fie machten ihn nur über: 
wuͤthiger, und jezt glaubte er vollends, es 
kenne niemand gegen ihn ſtehen. In den er⸗ 
ſten Tagen ſchwebte ihm zwar zuweilen der 
blrtige Leichnam vor: aber das verlohr ſich 
bald, theils durch die Zerſtreuungen der Reiſe, 
theils durch die Grundſaͤtze, die man ihm von 
der Wiege an beygebracht, und nach denen 
er ſich über Dinge wegſetzen gelernt hatte, die 
ihm als unvermeidliche, und von den Pflich⸗ 
ten, die man ſeiner Ehre und ſeinem Stan⸗ 
de ſchuldig iſt, unzertrennliche Uebel geſchildert 
waren. Er war, wie ſein Vater, in dieſem 
Stuaͤcke fo adlich orthodor, daß er lieber zehn 
Menſchen im redlichen Zweykampfe niederge⸗ 
ſetzt, als den kleinſten Fleck an feiner Ehre ge: 
tragen haͤtte. 

Sie reiſeten in ſehr ſchnellen Tagereiſen 
gerade nach Paris, um — es beynahe eben 
fo ſchnell wieder zu verlaſſen; denn nach we 
nig Tagen holte ſie ein Brief von ihrem Freun⸗ 
de van Cortenaer ein, mit einem Ein 
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ſchluſſe von Hermann aus dem Buchthale, 
der den Baron flehentlich bat, in der groͤßten 
Eil nach Hauſe zu kommen. Die Sache war 
dieſe: Ein wohlgekleideter Reiſender zu Pfer⸗ 
de war gegen Abend von einem Bedienten 
begleitet in das Thal gekommen, und hate 
in Ludwig's Hauſe, wohin ſonſt, da es et⸗ 
was abwärts lag, nicht leicht ein Wandrer kam, 
um einige Erfriſchungen und um ein Nacht⸗ 
lager gebeten. Der gaſtfreye Vater Roͤßler 
bewilligte ihm beydes ſehr gern. Der Reiſen⸗ 
de, den ſein Bedienter Excellenz nannte, ließ 
ſich den Ueberrock ausziehen, und ſtand nun 
mit Band und Stern da, und in einem Klei⸗ 
de, welches, wie die Livree des Bedienten und 
die Schoͤnheit der Pferde, einen Mann von 
Stande ankuͤndigte. Roͤßler's Gretchenlieb 
war in Hermann's Hauſe, wo ſie die 
Nacht, und nach Beſchaffenheit der Sache ei⸗ 
nige Tage zubringen ſollte, weil Hermann's 
Schwiegertochter gerade an dem Tage die Heb⸗ 
amme beſchaͤfftigte. Als Julie, um den 
Tiſch anzuordnen, in das Zimmer trat, in 
welchem ſich Herr Roͤßler mit dem Frem⸗ 
den unterhielt, fragte dieſer, ob er das Ver⸗ 
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gnuͤgen habe, feine Gattinn zu begruͤßen? — 
Vater Roͤßler verneinte das, mit dem Zus 
ſatze, fie fey die Eigenthümerinn des Hauſes. 
— „ip Wittwe?,, — „Nein, Gottlob! 
Mein Mann und Sohn ſind nur auf ein 
paar Monate in Geſchaͤfften verreiſet.,, — 
Dabey blieb es bis zu Tiſche, wo auch The⸗ 
reſe erſchien. Der Fremde aß ſehr wenig, 
klagte uͤber einiges Uebelbefinden, bat ſich ein 
Stuͤckchen Zucker aus, traͤufelte etliche Tropfen 
aus einem goldnen Flakon darauf, den er aus 
einem Etui zog, und aß das Stuͤckchen Zus 
cker mit ſichtlichem Wohlbehagen am Geſchma⸗ 
cke feiner Tropfen, die das ganze Zimmer mie 
Wohlgeruch erfuͤllten, auf. — „Das iſt mei⸗ 
ne einzige Arzney,,, ſprachk er, „womit ich 
mir alles kurire. Ihr groͤßter Vorzug iſt der 
gute Geſchmack. Ich moͤgte zehnmal des Tags, 
auch wenn mir nichts fehlt, davon nehmen, 
denn ſie erfriſcht und ſtaͤrkt ungemein, wenn 
ich nicht fuͤrchtete, mich ſo daran zu gewoͤhnen, 
daß ſie mir dann in wuͤrklichen Krankheiten 
nicht hilft., — Er bot der Geſellſchaft an, 
fie zu verſuchen, und zog das eingeſteckte Etui 
wieder hervor. Herr Roͤßler verbat ſichs: 


1 

„Und wenns wie Gold ſchmeckt,,, ſprach er, 
„ſo iſts alls Arzuney; und ſo alt ich bin, iſt 
mir noch kein Koͤrnchen Mediein uͤber die Zun⸗ 
ge gekommen., — „So muß man Sie an 
ders kuriren!,, ſprach der Fremde. Aber die 
beyden Even, wie haͤtten die der Verſuchung 
widerſtehen koͤnnen, zu erfahren, ob die ge⸗ 
prieſene Arzney fo lieblich ſchmecke als rieche! 
Sie nahmen jede ein ziemliches damit getraͤnk⸗ 
tes Stuͤck Zucker, und der Fremde ſteckte ſeine 
Flaſche wieder weg. b 

Am folgenden Morgen und man den bie⸗ 
dern Noͤßler mit verſchiednen Wunden in 
ſeinem Bette ermordet, und die angebliche Ex⸗ 
cellenz ſamt ihrem Bedienten durch das Fen⸗ 
ſter, ſo wie die Pferde von der Wieſe nahe 
beym Hauſe, verſchwunden. Da nichts im 
Hauſe geraubt war, fo fiel aller Verdacht auf 
den edlen Baron Coward; und weil die bey⸗ 
den Frauenzimmer über Unbehaglichkeit Flag: 
ten, ſo drang Hermann, der eine Vergif⸗ 
tung befuͤrchtete, darauf, daß ſofort aus dem 
naͤchſten Orte ein Arzt geholet würde, Die 
Frauenzimmer beriefen ſich zwar darauf, daß 
der Fremde ſelbſt davon genommen: aber 
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Hermann behauptete, er habe nicht da 
von genommen, ſondern zwey Etuis bey ſich 
gehabt. — Den Umſtaͤnden nach vermuthete 
der Arzt, der die Patientinnen ſchon weit kran⸗ 
ker fand, ebenfalls ein langſames Gift, und 
richtete feine Kur darnach ein. Beym Ab⸗ 
gang des Briefes habe er dafuͤr gehalten, 
Frau Ludwig ſey noch nicht außer Gefahr; 
aber Thereſe, die zugleich das ſchroͤckliche 
Ende ihres geliebten Vaters ſehr erſchuͤttert, 
habe den Verſtand verlohren. 
Ferdinand's. Verzweiflung malt ſich 
nicht. „O Gott!,, rief er in dem bitterſten 
Wehe, „hätten Sie den Rath Ihrer Freunde 
und mein Bitten gehoͤrt!,, — Ihre Tag 
und Nacht fortgeſetzte Reiſe glich der ſchnell⸗ 
ſten Flucht. Sie kamen bis in die Reſidenz 
des Fuͤrſten, in deſſen Gebiete ihr Buchthal 
belegen war. Beynahe der erſte, der ihnen 
begegnete, war Baron Coward, der eben 
wie ein Huͤnerdieb zu einer von ſeinen Freu⸗ 
dengeberinnen ſchluͤpfen wollte. Das Spitsbu⸗ 
bengeſicht war zu frappant, als daß Ferdi: 
nand es nicht ſtracks haͤtte erkennen ſollen; und 
Ferdinand hatte ihm einmal Angſt genug 
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gemacht, um feine Züge in dem Andenken des 
Herrn Barons zu erhalten. Die Gaſſe war 
eng; der Wagen fuhr langem; Coward 
mußte ſich an die Mauer ſchmiegen, um ihn 
vorbey zu laſſen. Sobald der Bube unſern 
Ferdinand erkannte, drehete er den Kopf 
abwaͤrts, in Hoffaung, nieht bemerkt zu wer⸗ 
den, und anſtatt zu feiner Schoͤnen zu gehen, 
folgte er dem Wagen, um zu ſehen, wo 
Ferdinand abtreten würde. — „Beſteb 
Walling,, ſprach dieſer, ſobald er Co: 
ward erblickte: „ich bin Ihnen ohne Mur⸗ 
ren durch die Welt gefolgt; es koſtet mich 
das Gluͤck meines ganzen Lebens. Jezt — 
und ſollt' ich meine Mutter und die ungluͤck⸗ 
liche Thereſe nie wieder erblicken, fo. fodre 
ich von Ihnen einige Tage Aufenthalt in die⸗ 
fer Stadt., — „„Und zu welchem En: 
de „, — „Um den Boͤſewicht zu ſtrafen, 
der Schuld an meinem Elend iſt! Um Re⸗ 
chenſchaft von ihm zu fodern! Um ſeinen 
Bubenſtuͤcken ein Ziel zu ſetzen!,, — „„ Ue⸗ 
herlaſſen Sie das mir „, erwiederte Wal⸗ 
ling; „„ich habe mehr an dieſem Elenden 
zu ahnden, als Sie. „ 
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Coward war ſeinerſeits ebenfalls nicht 
Willens, dieſe Gelegenheit aus den Haͤnden zu 
laſſen; er hielt es für fiher, daß Ferdinand 
ihn nicht erkannt habe, und glaubte, ihm leicht 
ausweichen zu koͤnnen. Gott ſchlaͤgt die Boͤſe⸗ 
wichte mit Blindheit, wenn ihr Maaß voll 
it. “) Sobald er wußte, wo Fordinand 
abgetreten war, deſignirte er ihn zuvor ſeinen 
Helfershelfern, ehe er hingieng, ſein Abend⸗ 
brodt zu verdienen. f 

Unſere Reiſenden hielten ſich den folgen— 
den Tag ſtill, theils weil einer wie der andre 
von Kummer und Strapazen erſchoͤpft war, 
theils um unter der Hand Erkundigung ein⸗ 
zuziehen. Die letzte Muͤhe wurde ihnen er⸗ 
fort, denn des Mittags, als fie an einer 
ſtarken Table d' hote aßen, kam ganz von 
ſelbſt das Geſpraͤch unter einigen Gardeofficie⸗ 
ren auf Coward, deſſen Narrheiten und 
Nichtswuͤrdigkeiten gemeiniglich die Neuigkeit 
des Tages machten. Jeder wußte etwas zu 
erzaͤhlen, und ſo war es fuͤr Ferdinand 
und ſeinen Vater leicht, ganz unvermerkt alle 
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462 


die Nachrichten zu erhalten, die ſie wuͤnſchten. 
Nach Tiſche ließ der Baron ſich mit den Gar⸗ 
deofficieren in eine Unterredung ein, lud ſie 
ſehr verbindlich auf ſein Zimmer, und fand 
zwey ungemein ſchaͤtzbare Maͤnner an ihnen, 
denen er eben ſo ſehr gefiel, als ſie ihm. Er 
bat ſie, als ſie giengen, zum Abendeſſen wie⸗ 
der zu kommen. Sie verſprachen es. 
Ferdinand, unter dem Vorwand, ſich 
zu zerſtreuen, mehr aber in Hoffnung, dem 
edlen Coward zu begegnen, gieng mit ſei⸗ 
nem Bedienten ein wenig aus, ſich in der 
Stadt umzuſehen. Ein Buchladen lockte ihn 
auf ſeinem Ruͤckwege, hinein zu gehen; der 
Buchhaͤndler war ein artiger Mann, und 
ein wenig mehr als Vuͤcherverkaͤufer. Fer⸗ 
dinand blaͤtterte in etlichen Buͤchern, kaufte 
einige, und unvermerkt wurde es finſter. Er 
hatte nicht weit nach ſeinem Gaſthofe, und 
war kaum noch hundert Schritte davon ent⸗ 
fernt, als er von einem Dolchſtiche durch⸗ 
bohrt, ſeinem Bedienten mit einem Schrey in 
die Arme ſank. Der erſchrockne Menſch trug 
ihn nach Hauſe; das ganze Haus kam in 
Aufruhr; der Baron war außer ſich, und die 
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Officiere liefen zu dem Generalchirurgus. 
Der Stich war in die rechte Bruſt gegan⸗ 
gen. } 
Der Baron war. über die Hand, von 
der dieſes kam, nicht zweifelhaft, und ſelbſt 
ſeine Wuth war ihm zu der Gewalt uͤber 
ſich behuͤlflich, fh nichts entſchtuͤpfen zu laſ⸗ 
ſen. Als der Wundarzt am andern Tage den 
erſten Verband abnahm, ſchoͤpfte er einige 
ſchwache Hoffnung, die nach einigen Tagen 
zunahm. Welch ein Troſt fuͤr den unglüͤckli⸗ 
chen Vater! — Er gluͤhete vor Begierde, 
den luͤderlichen Urheber dieſes Meuchelmords 
zu ſtrafen, aber er unterdruͤckte ſeine Wuth, 
bis Ferdinand im Stande ſeyn wuͤrde, 
transportirt zu werden. Die Heilung gieng 
langſam, aber er war nur froh, daß ſie 
gieng. 

Wie Ferdinand nach mehreren Wo- 
chen ſo weit war, daß ſein Kammerdiener ſich 
getrauete, die Kur zu vollenden, eroͤffnete der 
Baron ſich in Hinſicht auf Coward den 
beyden Officieren, die ihn täglich beſucht, 
und oft Nächte am Bette des Verwundeten 
zugebracht hatten. Sie erſtaunten gar nicht 
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daruͤber, billigten es ſehr, daß er ihn zur 
Rechenſchaft ziehen wolle, meynten doch, es 
wuͤrde ſchwer halten, dem nichtswuͤrdigen 
Menſchen den Degen in die Hand zu brin⸗ 
gen, gaben ihm aber nach einigem Nachden⸗ 
ken die Mittel dazu an die Hand. — Der 
Baron entließ ſeinen Livreebedienten mit dem 
anſehnlichen Geſchenke von hundert Carolins 
und einem ehrenvollen Zeugniſſe, ließ den jun⸗ 
gen Grafen mit ſeinen beyden ihm ſehr er⸗ 
gebnen Leuten abreiſen, und blieb noch eine 
volle Woche ganz ruhig in feinem Gaſthofe. 
Am verabredeten Tage bezahlte er ſeinen 
Wirth, und ritt nebſt ſeinem Friedrich, 
beyde wohl bewaffnet, zur Stadt hinaus. 
Am gehörigen Orte ſtieg er vom Pferde, ließ 
Friedrich langſam folgen, bis er die beyden 
Officiere mit noch zwey Edelleuten erblickte, in 
deren Mitte der Bube ſorglos daher ſchlender⸗ 
te. Er redete ſeine Freunde an, die dem 
Edlen Toward erſtaunlich viel Schönes 
und Großes von dem Baron Walling er⸗ 
zähle hatten, wie bey ihm der Champagner 
und Tokayer floͤſſe, u. ſ. w., fo, daß Co: 
ward vor Begierde brannte, bey einem Man⸗ 


465 


ne eingeführt zu werden, wo es ſo herrlich 
hergieng. Sie ſtellten die beyden Herren 
einander vor. „Coward? „ rief Wal⸗ 
ling mit angenommnem Erſtaunen: „Sind 
Sie der Nichtswuͤrdige, der den braven Roͤß⸗ 
ler ermorden ließ, und ſeine Hausgenoſ— 
ſen vergiftete? — Bube, dein Maaß iſt 
voll., . 

Mit dieſen Worten zog er den Degen. 
Coward wollte nicht dran, obgleich die vier 
Herren ihm ſagten, fie wuͤrden ihm ins Ge 
ſicht ſoucken, wo ſie ihn traͤfen, wenn er eine 
ſolche Beſchuldigung nicht ahnete. Endlich 
zog er. „Damit Du wiſſeſt, wer Dich zuͤch— 
tigt,,, rief Walling: „ich bin der Vater 
des Grafen Ludwig, den Du wohl noch von 
Thereſens Laube her kennſt.,, Er griff 
ihn an; Coward wehrte ſich raſend; aber 
ehe man zwanzig zaͤhlen konnte, lag er mit 
einem Stoße durchs Herz zu Walling's 
Fuͤßen. c 

Walling holte ſeinen Sohn, der in 
kurzen Tagereiſen fortgebracht wurde, noch ein, 
und eilte ihm zuvor, um die ungluͤckliche 
Mutter vorzubereiten, die er 8 ſehr ſchwach 
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fand. — Julie erholte ſich wieder, Teer: 
dinand ſtarb nach einem Jahre an der 
Auszehrung, Thereſe blieb wahnſinnig. 

„Hab' ichs Euch nicht geſagt, Gevat— 
ter, daß es fo kommen wuͤrde ?, ſeufzte der 
alte Hermann. „Nu habt Ihr volle Zeit 
zur Reue. „ 


Berichtigung. 


Im erſten Bande, S. 191, Zeile 5 v. u., leſe 
man fuͤr: oder gar, koͤnnten gar 


Bey dem Verleger und in allen Buchhand— 
lungen ſind zu haben: 


Annalen der leidenden Menſchheit, 1s bis 108 Heft. 
gr. 8. 1794 — 1801. 13 thl. 8 gr. 
Arndts, E. M. Germanien und Europa. 8. 1803. 
Ithl. 16 gr. 

Barthelemy, J .F. Earite und Polydor. Ein klei⸗ 
ier Roman a. d. Franz. nebſt einigen Nachrich⸗ 
ten von Barthelemp's Leben und Verdienſten vom 


Ueberſetzer. 8. 1800. 10 gr. 
Beitraͤge, neue ee 18, 28, 38 Stuͤck. gr. 8. 
1791. 16 gr. 


Berryere, Darſtellung der Rechte der Neutralität. 
Eine Vertheidigung gegen die Eingriffe und Be- 
hauptungen der franz. Kaper. Aus dem Franz. 
8. 1799. 10 gr. 

Betrachtungen über die fünf Friedensſchluͤſſe, zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Oeſtreich, Portugall, Ruß⸗ 
land, England und der Pforte, 8. 1802. 18 gr. 
Bredow, G. G. Handbuch der alten Geſchichte, 

i799. | I thl. 16 gr. 

— — Unterluchungen über einige Gegenſtände 

der alten Gelchichte, Chronologie und Geo- 
graphie, 1s Stück, gr. 8. 1800. 15 gr. 

— — derfelben 2s Stück mit 13 Karten. gr. 8, 
1802. N 4 thl. 12 gr. 

— — Weltgelchichte in Tabellen, gr. Fol. 1801. 


I thl. 4 gr. 


Bredow, G. G. Litterärgeſchichte in 3 Tabellen. 
gr. Fol. 1801. 8 gr. 
Briefe eines Schleſtſchen Grafen an einen Kurläns 
diſchen Edelmann, den Adel betreffend; heraus 


gegeben von D. Wuͤrzer. 8. 1798. 15 gr. 
Calliſen, J. L. über den Freyheitsſinn unſerer Zeit. 
gr. 8. 1791. ö 10 gr. 


von Cambry, Erzaͤhlungen und Sprichwoͤrter, nebſt 
einer Nachricht von Troubadour's. 8. 1791. gr. 
Campbell, D. von Barbeck, Landreiſe nach Indien, 
auf einem bisher noch unbekannten Wege. In 
Briefen an ſeinen Sohn. A. d. Engl. uͤber⸗ 
ſetzt mit Weglaſſung alles Ueberfluͤſſigen. gr. 8. 


1796. Ithl. 8 gr. 
Carſtens, G. H. Tordenſkiold. Ein Volksbuch. 8. 
1704. 10 gr. 


Catharina die zweyte. Darſtellung aus der Ge— 
ſchichte ihrer Regierung und Anekdoten von ihr 
und einiger Perſonen, die um fie waren. 8. 1797. 

20 gr. 

Charakterſchilderungen der Franzoſen vor der Revo⸗ 
lution Aufgeſtellt in einer Sammlung intereſſan⸗ 
ter und mehrentheils unbekannter Anekdoten. 
A. d. Engl. 1794. Ithl. 4gr. 

Charlotte Corday, ein Verſuch, 8. 1794. 14 gr. 

Collifiſchets oder auserleſene Silbenraͤthſel von St. 
Hilaire. 8. 1799. 8 gr. 

Dieck, F. A. C. Carl Stellheim und Lotte von Ro⸗ 
ſenſee. Ein Trauerſpiel in 5 Aufz. 8. 1798. 3 gr. 


Duſch, J. J. die Pupille. Eine Geſchichte in 
Brieſen. Aus dem Nachlaſſe des Verf. berauss 
gegeben und ergaͤnzt vom Verf. des Siegfried 
von Lindenberg, 2 Theile. 8. 1798. 2thl. 
Eberhardt, J. H. Ueber den Zuſtand der [chönen 
Willenſchaften bei den Römern; a. d. Schwed. 
mit Zulätzen des Ueberfetz. g. 1801. thl. 8 gr. 
Eckermanns, J. C. R. kleine Schriften, vermiſch⸗ 
ten Inhalts. 2 Theile, 8. 1799. 2thl. 16 gr. 
Das Erntefeſt. Ein Singſpiel a. d. Daͤniſchen, 8. 
1795. | 6 gr. 
Etwas zur genauern Kenntniß von Englands und 
Frankreichs Staatsvermoͤgen, Handlung, Schul⸗ 
denweſen, oͤffentl. Einkommen u. Ausgaben, be⸗ 
ſonders für Kaufleute u. Geſchaͤftsmaͤnner, gr. 8. 
1791. 10 gr. 
Euripides Hekabe. Ein Trauerſpiel a. d. Griechiſch. 
in Jamben. 8. | 6 gr. 
Hingeworfene Gedanken uͤber Regierung, 8. 1798. 
; ; 6 gr. 
Der Genius der Zeit. Sin Journal v. A. Hen⸗ 
nings fuͤr die Jahre 1794, 95, 96, 97, 98, 99 u. 
1800. 8. Der Jahrgang v. 12 Stuͤcken Athl. 
— — des neunzehnten Jahrhunderts. Sine Fort⸗ 
ſetzung des Genius der Zeit, Jahrg. 1801 und 
1802. Jeder Jahrg. von 12 Stücken A thl. 
Die Geſchichte Frankreichs, von der erſten Gruͤn⸗ 
dung der Monarchie bis zur Revolution. Aus 
d. Eugl. 3 Thle. 8. 1792 u. 93. Athl: 


Gisborne, T. Sittenſpiegel für das weibliche Ges 
ſchlecht. A. d. Engl. mit vielen Anmerk. u. Zu⸗ 
ſaͤtzen des Ueberſetzers. 8. 1800. Ithl. 12 gr. 

Glatz, J. kleine Romane fuͤr die Jugend, is und 
28 Boch. mit Kupf. 8. 1801 u. 1802. 2 thl. gar. 

v. Halem, Andenken an Oeder, mit deflen Por- 
träit“ 8. 1793 "° e ee. 

Der gelehrte Handwerker, eine komiſche Erzaͤh⸗ 
lung. 8. r, 

Heldengeiſt u. Deſpotismus der Altern und neuern 
Zeit. gr. 8. 1795. | I thl. 

Hennings,; A. meine Duellgeſchichte zur Berich- 
tigung der Wahrheit und zum reifern Nach- 
denken über Duelle überhaupt. 8. 1795. I thl. 

Schleswigſches Journal für die Jahre 1792 u. 93. 

Der Jahrg. von 12 Stuͤcken A thl. 

Juſtus Sineerus Veridieus, J. C. von der Euros 
paͤiſchen Republik. Plan zu einem ewigen Frie— 
den, nehſt einem Abriſſe der Rechte der Voͤlker 
und des Staats und einer Erklärung derſelben, 8. 
1705. I thl. 

Klippen u. Sandbänke auf der Lebensreiſe Adolphs 
und ſeines eee Paul. 2 Thle. 8. 1800. 

2 thl. 8 gr. 

Lange, N. B. ſatiſtiſche Briefe über Dänemark, 
Norwegen, Schleswig und Holftein. Nach dem 

Tode des Verfaſſers fortgeſetzt und mit einer 
Vorrede u. Anmerkungen begleitet von W. E. 
Chriſtianj, mit 1 Kupf. gr. 8. 1703. I thlr. 12 gr. 


Lankrop, C. P. freimuͤthige Gedanken über den 
Holzmangel, vorzüglich Über den Brennholzman⸗ 
eld und die Mit tel, ihm abzuhelfen, nebſt ei⸗ 
nem Anhang von einem holzſparenden Ofen und 
1 Kuüpf. gr. 8. 1708. 16 gr. 
Lebensgeſchichte, merkwuͤrdige, eines Niederſächſi⸗ 
ſchen Edelmanns, von ihm ſelbſt verfaßt. 3. Bd. 
8 75 1706. Ithl. 
derbach, geſellſchaftliches. 8. 1795. Druckp. 14 gr. 
| ne chreikp. “ 20 gr. 
aſſe lber der dem Titel: Akademiſches Liederbuch, 
2 Theile mit den N oken. eh r. 
e aufs, A. N Neschen u. Menſchengluͤck. 
In Erzählungen aus dem häuslichen Leben, mit 
1 Kupf. 8. 1799. | r thl. 
— — die Colonie an der Donau. Ein dramati⸗ 
ſches Gemaͤhlde aus dem haͤuslichen Leben. 8 
1709. 9 gr. (aus dem vorigen . abge⸗ 
druckt.) . 
Doktor Martin Luther, deutſche geſunde Vernunft 
von einem Freunde des Fürften und des Volks, 
und einem Feinde der Betruͤger der einen, und 
der Verraͤther des andern, 2te mit Zufägen und 
2 Abhandlungen verm. Auflage, 8. 1793. 12 gr. 
Deutſches Magazin, herausgegeben von C. U. D. 
von Eggers für das Jahr 1702. 8. 4 thl. 
Mnemoſyne, 18 u. 28 St. 8. 1800. I thl. 
Muſaget. Ein Begleiter des Genius der Zeit, 
herausgegeben von A. Hennings, 1s bis 6s Stück. 
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8. 1798, 1799. Athl. 


Muſarion, die Freundin weiſer Geſelligkeit und 
häuslicher Freuden, 3 Bande, m. Kupf. 8. 1801. 

3 thl. 12 gr. dieſelbe ohne Kupfer 3 thl. 
Nachrichten u. Bemerkungen uͤber Algier und den 
algier. Staat, ir, zr u. zr Bd. mit Kupf. und 
Karten. gr. 8. 17909. i 9 thl. 
Hiſtoriſche Nachrichten über verſchiedene merkwuͤr⸗ 
dige Revolutionen und Verſchwoͤrungen in Eng⸗ 
land und deren Urheber, aus der berühmten Har⸗ 
leyiſchen Sammlung von Memoires, Documen⸗ 
ten und Staatsſchriften zur engl. Geſchichte und 
Statiſtik, 2 Thle. gr. 8. 1795 u. 96. I thl. 20 gr. 
Niebuhr, C. Beſchreibung von Arabien, m. Kupf. u. 


Karten. gr. 4. Kopenhagen 1772. 5 thl. 
Niemauns, A. Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft. 
8. 1790. 18 gr. 


— — Miſeellaueen, hiſt., ſeatiſt. und ökon. In⸗ 
halts, zur Kunde des deutſchen und angrenzenden 
tordend, 2 Bde. gr. 8. 1798 — 1800. Zthl. 
Paris, neues, die Pariſer und die Gärten von 
Verſailles; eine Fortſetzung von Schulz uͤber Pa⸗ 
ris und die Pariſer, 8. 189. Ithl. 12 gr. 
Pharſamons Abentheuer. Im Geſchmack des Don 
e von Marivaux. Neu überſetzt, 2 Thle, 
8. 1203 u. 94. 5 ee tha gr. 
Platons Republik in zehn Büchern, überleizt von 
J C. Wolf, 2 Bände, gr. 8. 1799. 2 thl. 
Juſt Poellner, oder Abentheuer und Beſonnenheit, 
eine Geſpenſter- und Rittergeſchichte, 8. 1800. 
gr. 


Provinzialberichte, Schleswig- Holkein., Ir bis 12 
Jahrgang oder 1787 bis 1798. 8. Kiel, 19 55 
Jahrgang 2 thl. 8 gr. 

Schleswig⸗Holſtein. Blaͤtter fuͤr Polizey und Kul⸗ 
tur, als Fortiegung der Schleswig-Holſtein. Pro⸗ 
vinzialberichte, Jahrgaͤnge 1799, 1800. Jeder 
Jahrg. von 8 Stuͤcken koſtet 2 thl. 16 gr. 

Rafn, C. G. Verſuch über den beſten Plan zu ei⸗ 
ner Schule für den Ackerbau, gr. 8. 1798. 6 gr. 

Reineke de Vos, met eener Verklaring der olden 
Saflifehen Woorde, 8. Eutin. 18 gr. Schrbp. 1 £hl. 

Reſultate, Bemerkungen und Vorſchlaͤge genannter 
und ungenannter Schriftſteller, aus dem Gebiete 
der Paͤdagogik, Religionslehre, Philoſophie und 
Politik. Herausgegeben von A. Hennings. gr. 8. 
1800. ; 2 Ithl. 12 gr. 

Das franz. Revolutionstribunal, geſchildert in dem 
großen Prozeſſe Briſſots u. ſeiner Freunde. 8. 
1794. Ithl. 

Robespierre und ſeiner Mitſchuldigen Zweck. Ein 
Bericht an den Convent, abgeſtattet von E. B. 
Courtois. Nebſt den dazu gehörigen Belegen 
und ihren hinterlaſſenen Warkerezn 2 Thle. 8 
1796. ’ 2 thl. 

v. Rohr, J. P. B. Anmerkungen über den Kattun⸗ 
bau, zum Nutzen der daͤniſch- weſtindiſchen Ko— 
lonien auf allerhoͤchſten Befehl geſchrieben, 2 
Theile. 8. 1791 u. 93. 18 gr. 

Romantiſcher Rückblick in die Vergangenheit, oder 


1 


meine Wanderungen nach Norden. Sine wahre 
Geſchichte von Julius Stendro, 2 Thle. 8. 1802 


u. 1803. | 2 thl. Agr. 
Sammlung, poetiſche, zur Erweckung des Gefuͤhls 
für Menſchenwürde. 8. 1796, 14 gr. 


— merkwürdiger Entſcheidungen der engl. und 
franz. Priſengerichte über neutrale Schiffe und 


Ladungen, gr. 8. I thl. 8 gr. 
Schink, J. F. Laune, Spott und Ernſt. 4 Baͤnd⸗ 
chen m. Muſik, 8. 1793. 2 thl. 12 gr. 


v. Schmettow, W. Fr. patriotiſche Gedanken eines 
Daͤnen uͤber ſtehende Heere, politiſches Gleich⸗ 
gewicht und Staatsrevolution, gte verbeſſerte 
Aufl. 1705. 8 g gr. 
— L erlaͤuternder Kommentar zu den patiotiſchen 
Gedanken eines Daͤnen, veranlaßt durch ein ano⸗ 
nymiſches Pasquill, betitelt: Gedanken eines 
norwegiſchen Offieiers über die patristiſchen Ges 
danken eines Daͤuen, 8. 1793. Druckp. 18 gr. 
Schreibp. N 21 gr. 
Deſſen kleine Schriften, ir u. zr Theil mit des 
Verfaſſers Portrait, 8. 1795. auf Schreibp. 3 thl. 
auf Druckp. 2 thl. 12 gr. 
v. Schmidt, g. Phiſeldeck, C. F. Briefe ältheti- 
chen Inhalts, erſte Samml. g. 1797. Ithl. 8 gr. 
Schuͤtze, C. H. Kritik der mythologiſchen Beruhi⸗ 
gungsgründe, mit befonderer Ruͤckſicht auf Schil⸗ 
lers Gedicht: die Goͤtter „ 8. 1709. 

- 12 gr. 


Sind ſtehende Kriegsheere in Friedenszeiten ns- 
thig und rathlam? Ein Wort zur Zeit der 
Noth an alle Eönige und Fürſten, wie auch 
an das ganze Militär. Aus dem Engl. von 
Barnouhgby, Esquire, 8. 1799. 10 gr. 

Romantiſche Skizzen, 8. 1797: 12 gr. 

Stoͤber, D. H. Unſer Jahrhundert, oder Darſtel⸗ 
lung der intereſſanteſten Merkwuͤrdigkeiten und 
Begebenheiten und der groͤßten Maͤnner deſſel⸗ 

ben. Ein Handbuch der neuern Geſchichte, ır 

bis gr Theil. 1795 — 1800. 12 thl. 18 gr. 

Daſſelbe auf Druckpapier a 8 thl. 

Hiſtoriſch-genealog. Taſchenbuch, enthaltend die 

Geſchichte der großen Revolution in Frankreich, 


gte Fortſetzung. m. Kupf. 16. 1793. 12 gr. 
Taſchenbuch für weiſen u. frohen Lebensgenuß, mit 
8 Kupf. 12. 1802. 16 gr. 


Thomlons, W. vier Jahrszeiten in deutlchen 
Jamben mit einer Lebensbelchreibung des 
Dichters und erklärenden Anmerkungen von 
H. Harries. Mit Thomlons Portrait, gr. 8: 1796. 


2 thl. Druckp. I thl. 12 gr. 
Der Todtenkopf, ein Schauſpiel in 3 a 8. 
1791. 3 gr. 


Ueber die Rechtsſache des Freyherrn v. Brabeck zu 
Soͤder, oder uͤber das dem Freyherrn von Bra— 
beck zu Soͤder angeſchuldigte Verbrechen der be— 
feidigten Majeſtaͤt und des Hochverraths. Aus 
dem Genius der Zeit einzeln abgedruckt. gr. 8. 
1800, 49 


Ueber den Urſprung des Deſpotismus, beſonders in 
den Morgenlaͤndern, von Boulanger. Aus dem 
Franz. Herausg. von dem Freyherrn v. Knigge. 
8. 1794. I thl. 

Ueber die Gefahr des politiſchen Gleichgewichts von 
Europa, oder Darfiellung der Urſachen, die daſ⸗ 
ſelbe ſeit der Thronbeſteigung Catharina der 
zweyten im Norden veraͤndert haben. Aus dem 


Franzoͤſ. 8. 1790. 10 gr. 
Ueber hiſtor. Gerechtigkeit und Wahrheit, 8. 1795. 
4 gr. 


Ueber den ſchaͤdlichen Einfluß der Leibeigenſchaft, 
auf Wohlſtand, Aufklaͤrung u. Moralita . 8. 1796 
N 8 gr. 
Ueber die politiſche, moraliſche u. religidſe Verfaf- 
ſung der Juden, von einem Kosmopoliten, 8. 


1799. | 4 gr. 
Ueber Theodieee und Menſchenglüͤck. Ein Geſpraͤch. 
8. 1794. 8 gr. 


Villaume, Abhandlungen, das Intereſſe der Menſch⸗ 
heit und der Stanien betreffend, gr. 8. 1794. 
Ithl. 4 gr. 

Virgils ländliche Gedichte, äbert mit vielen Er- 
klärungen von J. H. Vols. Mit Kupf. ir bis 4r 
Band. gr. 8. 6 thl. Holländ. Pap. 12 thl. Ve- 
linpap. 15 thl. 
Vorleſungen uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der 
Moralpolitik, mit beſonderer Hinſicht auf die 
deutſche Konſtitution und die jetzige große Voͤl⸗ 
kergaͤhrung in Europa. 8. 1795. Ithl. 6 gr. 


Vols, J. H. über des Virgililchen Landgedichts 
Ton und Auslegung. 8. 1791. 10 gr. 
Wahrheiten ohne Schminke, bei Gelegenheit des 
Werks von A. Poung, die franzoͤſ. Revolution, 
ein warnendes Beiſpiel fuͤr andere Reiche, 8. 
1794. 6 gr. 
Wolfrath, F. W. Woran unterſcheidet man die 
wahre gemeinnützige Aufklaͤrung in der Religion 
von der falſchen gefaͤhrlichen? und durch welche 
Mittel wird jene am gluͤcklichſten gefördert, die— 
fe am ſicherſten gehindert oder verdraͤngt? Eine 
dringende Anſprache an weiſe Regenten u. Volks— 
lehrer. 8. 1803. I thl. 
Woltmann, hiſtor. Darſtellungen, enth. d. Geſch. der 
Reformation, ir u. 2r Bd. 8. 1800. Zthl. 8 gr. 
Ein dringendes Wort an das heil. roͤmiſche Reich, 
von Viſurgin. Neue Auflage, vermehrt mit ei— 
nem zweyten weit dringendern Wort, 8. 1797. 


4 gr. 
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